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Das Schweizerische Burgenarchiv in Basel

«Das in L... unbekannte Material hat

13

Eine Gründung der Burgenfreunde 
beider Basel

Eugen Dietschi-Kunz aus Olten. Als 
frühes Mitglied des Schweizerischen

Auslandes, die Ortsgeschichten oder 
Gemeindechroniken

Mittlerer Wartenberg. Zustand um 1920. 
Das originale Mauerwerk ist heute durch 
zu weit getriebene Restaurierungsmass­
nahmen verpf lästert

redaktionen gehören zu
So wandten und wenden sich z.B. das 
Office du Patrimoine Historique des 
neuen Kantons Jura, Lehrer und ganze 

die dem Verfasser des betref- Schulklassen, Journalisten und Publizi­
sten für bestimmte Auskünfte an das

wer­
den nicht nur ausführliche Antworten 
mit Verzeichnissen der einschlägigen 
Literatur erteilt;-Originale an-Plänen-—-r----
und Bildern oder deren Fotokopien 

zur Verfügung gestellt. Ob
nun der Professor eines College in 
Pennsylvania oder der Herr Medizinal­
direktor in Bad Kissingen über eine be­
stimmte Burg und deren frühere Be­
wohner oder Besitzer eine Auskunft

stitutionen wie Pfarrämtern, lokalen
Archiven und einschlägigen Vereini-

Anfragen und gungen.
Damit ist auch in groben Zügen der 
Personenkreis umschrieben, dem die

einem historischen Haus, das der Stadt 
Basel am Stapfeiberg gehört, 1952 ein 
geeignetes Domizil fanden.
Die Beziehungen zum Schweizerischen 
Burgenverein, die während längerer 
Zeit nicht ungetrübt waren, verbesser­
ten sich vor allem, seit Prof. Dr. Wer­
ner Meyer an die Spitze des SBV beru­
fen wurde. Die traditionelle jährliche 
Burgenfahrt ins Ausland, die burgen- 
und kunstgeschichtlichen Tagesausflü-

ge und die Vorträge begegnen grossem 
Interesse bei den rund 450 Mitgliedern. 
Seit über einem Jahr wurden zudem die 
Beziehungen zum SBV verstärkt, in­
dem die Mitglieder der «Burgenfreun­
de» die Nachrichten des SBV im 
Abonnement erhalten.
Abschliessend sprechen wir den 
Wunsch aus, dass sich die «Burgen­
freunde» weiterhin als kompetente 
Sachwalter des Schweizerischen Bur­
genarchivs und eifrige Förderer einer 
modernen und wissenschaftlichen Bur­
genforschung erweisen mögen.
Gleichzeitig hoffen wir, dass wir recht 
bald viele jüngere Burgen- und Ge­
schichtsfreunde in unseren Reihen 
willkommen heissen dürfen.

Paul Felix Rüegg

Asien wohnhaft sind. Dazu kommen
Interessenten aus beinahe sämtlichen funktionstüchtig 
europäischen Ländern. Aber sehr oft 
muss festgestellt werden, dass Burgen­
freunde im eigenen Lande in vielen Fäl- x
len nicht wissen, wohin sie sich erfolg- damals schon hochbetagte Altredaktor 
versprechend mit ihren Anliegen wen­
den sollen. Bezeichnenderweise sind es

in erster Linie Organisationen Öffentli­
chen oder privaten Rechts, die unsere 
Dienste in Anspruch nehmen. Denk­
malpflegen, ausländische Burgenverei- 

natürlich reges Interesse gefunden und nigungen, Gemeinden des In- und 
vielleicht geholfen, dass künftig die Auslandes, die Ortsgeschichten oder 
Schritte in Ihr Archiv nicht mehr un- Gemeindechroniken herausgeben 
terlassen werden.» So schreibt die Re- möchten, Buchverlage und Zeitungs- 
daktion der Kunstdenkmälerbände der redaktionen gehören zu diesem Kreis. 
Gesellschaft für Schweizerische Kunst­
geschichte. Anlass dazu war die Doku­
mentation - Pläne und Literatur über 
Burgen 
fenden Bandes aus unserm Archiv zur sten für bestimmte Auskünfte 
Verfügung gestellt wurde. Es handelte Burgenarchiv. Nach Möglichkeit 
sich dabei zum Teil um Originale, die 
bisher noch nie veröffentlicht worden 
waren  —
Dieses Schreiben weist auf eine zweifa­
che Tatsache hin: zum einen darauf, werden 
dass unser Archiv als solches mit sei­
nen Beständen noch weitgehend zu we­
nig bekannt ist; zum andern, dass in 
eben diesem Archiv Bestände lagern, 
die in mannigfacher Weise ausge­
schöpft zu werden verdienen. Wohl ist haben möchten, ob eine Fragestellerin 
das Archiv in den offiziellen Adressver- in Arkansas-City über ihre ausgewan- 
zeichnissen aufgeführt. Aber diese sind derte Urgrossmutter und deren Familie 
wiederum einem weitern Publikum un- eine Dokumentation wünscht oder ein 
bekannt oder unzugänglich. Und die Franzose aus Clermont-Ferrand die 
Flüsterpropaganda unter den Mitglie- Identifizierung einer Burgendarstel- 
dern des Schweizerischen Burgenver- lung verlangt, jedem wird nach Mög- 
eins erreicht offenbar noch nicht jene lichkeit geholfen. Oft geschieht dies 
Ausstrahlung, die für eine intensivere auch unter Zuhilfenahme anderer In- 
Ausnützung der Bestände von Vorteil 
wäre.
Oft gelangen zwar
Wünsche an uns, manchmal über an­
dere amtliche Stellen in der Schweiz, 
deren Absender sogar in Amerika oder Dienste des Burgenarchivs zugute 

kommen. Bis aber diese Dienststelle 
werden konnte, 

brauchte es eine beträchtliche Anlauf­
zeit und weitblickende Persönlichkei­
ten. Den ersten Impuls dazu gab der



Eugen Dietschi-Kunz
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teln durchgeführt wurden und oft für 
die heutige Forschung mehr Schaden 
als Nutzen stifteten. Freilich konnte 
man damals noch nicht ahnen, welche diesen Gaben auch wertvolle Kostbar- 
Möglichkeiten und Methoden die heu- keiten, wie z. B. die Luxusausgabe der

«Burgen des Sisgaus» von Walther 
Merz. Es darf wohl nicht überraschen, 
dass Eugen Dietschi zu den ersten Do­
natoren von Archiv und Bibliothek ge­
hörte. Aus seiner Hinterlassenschaft 

Vorstellung kamen dann weitere sehr wertvolle und

Burgenvereins und der Burgenfreunde 
beider Basel war es ihm ein dringendes 
Anliegen, «einen Sammelpunkt zu 
schaffen, an welchem alles, was mit un- 
sern Burgen zusammenhängt, erfasst, 
geordnet und gesichtet wird in einem 
Schweizerischen Archiv für Burgen­
kunde und in Archiv und Bibliothek 
seinen Niederschlag erhält». Dass er 
dabei gerade auf Basel als Standort ver­
fiel, hatte verschiedene Gründe. Als ak­
tives Mitglied der Basler Burgenfreun­
de glaubte er in diesem Kreis eine ge­
eignete Trägerschaft gefunden zu ha­
ben. Zugleich vertrat er die Ansicht, in 
einer Universitätsstadt wären immer 
genügend geeignete Leute vorhanden, 
die sich in kompetenter Weise der 
Neugründung annehmen könnten. Zu­
dem war sein Sohn Eugen Dietschi- 
Amberg damals in Basel Redaktor der 
Nationalzeitung und vertrat zuerst als 
National-, dann als Ständerat den Kan­
ton in Bem. Durch diesen profilierten 
Politiker, der heute noch Mitglied der 
Burgenfreunde ist, liessen sich wertvol­
le Kontakte herstellen, die heute noch 
ihre Früchte tragen.
Vater Dietschi hatte schon früher an­
geregt, in den Räumen des Stadt- und 
Münstermuseums im Klingental — 
einem ehemaligen Frauenkloster mit 
bewegter Vergangenheit — ein Burgen­
stübchen einzurichten. Dieser Vor­
schlag war befolgt worden, und jahre­
lang diente dieses bescheidene Zimmer 
den ersten Sammelobjekten als proviso- Vergangenheit 
rische Unterkunft. Als dann das Mu­
seum den Raum für eigene Zwecke be­
nötigte, siedelte man mit dem noch 
kärglichen Material in das Hinterzim­
mer einer Wirtschaft über.
An der Generalversammlung 1942 er­
hob das Plenum die Anregung Diet­
schi s zum Beschluss, ein Schweizeri­
sches Burgenarchiv zu gründen. Im fol­
genden Jahr legte dann der eifrige Bur­
genfreund in einem längern und drin­
genden Appell seine Auffassung über 
dieses Archiv nochmals dar. In einem 
fundierten Referat wies er nach, wie 
nach seiner Meinung die Burgen des 
Schweizerlandes «Wohnstätten unserer 
Heimatgeschichte, die ersten Kennzei­
chen einer grossen aufgehenden Kul­
turepoche» seien, «die nach der Völker­
wanderung mit der Entfaltung des Rit­
tertums ihren Anfang nahm». Auch die 
«Ruinen sind historische Stätten, die 
uns vieles zu sagen vermögen und uns 
aus dem tiefen Grund ihres Innern oft­
mals interessante Aufschlüsse über die

tige moderne Wissenschaft der Ar­
chäologie des Mittelalters zu erschlies­
sen vermag.
Dietschi legte auch einen ausführli­
chen Plan zum Aufbau des Burgenar­
chivs vor. Nach seiner
sollte alles zusammengetragen werden, aussagekräftige Objekte hinzu, die als 

besonderer Bestand unter der Bezeich­
nung «Sammlung Dietschi» das Ar­
chiv zieren. Es brauchte noch eine ge­
wisse Anlaufzeit, bis auch der finanziel­
le Engpass überwunden war. Neben

Vergangenheit und Gegenwart, Auf­
nahme und Sammlung von Plänen, 
Grund- und Aufrissen, Feststellung 
von Umbauten und Veränderungen in 
Vergangenheit und Gegenwart, Ge­
samt- und Einzelbildaufnahmen der 
Gebäulichkeiten, ihrer baulichen Be­
sonderheiten und von Fundgegenstän­
den gehörten ebenfalls zum Bestand 
des Archivs. Dem Aufbau einer Bur­
genbibliothek widmete Dietschi ein 
besonderes Kapitel.
Was der damals neunzigjährige Initi­
ant der Generalversammlung vorlegte, 
durfte er allerdings nicht mehr selber 
in der Verwirklichung erleben. Erst 
1952 konnte mit der staatlichen Lie­
genschaftsverwaltung ein langjähriger 
Mietvertrag für drei Räume am Stapfel- 
berg — dem heutigen Sitz des Archivs — 
abgeschlossen werden. Dann allerdings 
ging man mit viel Begeisterung daran^ 
nach den Plänen und dem Scher 
Dietschis das Archiv einzurichten, auf­
zubauen und ständig zu erweitern. 
Noch heute lässt sich verschiedentlich 
feststellen, wie mit oft provisorischen 
und zufälligen Mitteln das Archiv auf- 
und ausgebaut wurde. Das Mobiliar 
trägt heute noch teilweise den Stempel 
des Zufälligen und der billigen Gele­
genheitskäufe, die mit zunehmenden 
Geldmitteln allmählich durch dienli­
chere Möbel ersetzt wurden. Von den 
Burgenfreunden wurde in der ersten 
Begeisterung aus altem Familienbesitz 
manches mehr oder weniger kostbare 
Buch oder Bild beigesteuert. Einiges

zu geben vermögen».
Er verwies dabei auf die für damalige
Verhältnisse überraschenden Ergebnis- davon musste aber später wieder ausge- 
se vereinzelter Grabungen in Ruinen, sondert werden, weil es wohl für die 
die allerdings mit untauglichen Mit- Spender einen persönlichen Wert dar- 
teln durchgeführt wurden und oft für stellte, für das Archiv und seine BcnuÄ 

zer aber keine brauchbaren AngabtW 
lieferte. Allerdings befanden sich unter

was an Veröffentlichungen über die all­
gemeine Burgenkunde bereits erschie­
nen war. Allgemein Geschichtliches 
über Schweizer Burgen müsste dazu­
kommen. Ferner sollten Geschichte der 
einzelnen Anlagen, Stammbäume, den Kosten für die Miete der Lokale 
Wappen, Siegel und Ahnenbilder ihrer übernahmen die Burgenfreunde auch 
Besitzer aufgenommen werden. Be- die Verpflichtung, mit einer beträchtli- 
schreibung der einzelnen Objekte in chen jährlichen Summe aus den Mit-
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Burgenfahrt ins Unterelsass und in die angrenzenden Gebiete

Montag, 22., bis Samstag, 27.Juni 1981
5»
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such auf diesen Warten eröffnet damit jeweils 
auch interessante Einblicke in die Geschichte; 
darüber hinaus vermag eine herrliche Land­
schaft zu fesseln, deren Untergrund oft auch das 
leuchtendbunte Baumaterial geliefert hat.

Das Programm der Fahrt sieht vor:
1. Tag (Montag, 22.6.): 10 Uhr Besammlung in 
Basel gegenüber dem Bahnhof SBB (vor Hotel 
Victoria). Fahrt in Car über die Grenze nach 
Ottmarshein (vor- bis frühromanischer Kir­
chen-Zentralbau) — Neu-Breisach (Durchfahrt 
durch die Festungsstadt des 17.Jahrhunderts) 
und zum Mittagessen in Rathsamhauscn bei Se- 
lestat. Nachmittags Besuch in Selestat (Kirchen 
Ste-Foy und St-Georges), Scheiwiller (Orientie­
rung über die Hohkönigsburg und die mächtige 
Anlage von Ortenberg), Epfig (Margarethenka- 
pellc), Osthouse (Renaissanceschlösschen). An-

Mi tglieder und Mitarbeiter einer Verei­
nigung kommen und gehen. Was 
bleibt, ist ihre Arbeit, die dem Zweck 
des Vereins und dem Interesse weiter 
Schichten dient. Viele, deren Name 
den Heutigen nicht mehr geläufig ist, 
haben Freizeit und Arbeit hier inve­
stiert. Ihnen allen sei dafür der aufrich­
tigste Dank ausgesprochen.
Wenn für die Zukunft ein Ausblick ge­
stattet ist, dann muss er in die bisheri­
ge Richtung gehen: sammeln, dienen, 
publik machen. Die Sammeltätigkeit 
wurde bereits ausführlich erwähnt. Das 
Dienen soll all jenen zugute kommen, 
denen Burgen und Ruinen und ihre Er­
forschung ein lebendiges geschichtli­
ches Anliegen bedeuten. Es wäre für je­
den Archivar und seine Mitarbeiter im 
Hintergrund ein Zeichen der Anerken­
nung, wenn ihre Dienste vermehrt in 
Anspruch genommen würden. Damit 
dieser Wunsch aber in Erfüllung gehen 
kann, muss das Schweizerische Burgen­
archiv in vermehrtem Mass in das Be­
wusstsein einer breiteren Öffentlich­
keit gelangen. Dazu können nicht nur 
die gelegentlichen Benützer des Ar­
chivs beitragen; für alle Mitglieder der 
Burgenfreunde und des Schweizeri­
schen Burgen Vereins wäre es eine dank­
bare, nicht allzu anstrengende Arbeit, 
in ihrem Bekanntenkreis auf die 
Existenz dieser Fundgrube hinzuweisen 
und damit weiteren Bevölkerungs­
schichten die Teilnahme an 
Reichtum zu ermöglichen.

Emil A. Erdin

Das Unterelsass mit Strassburg ist manchem 
unter uns vertraut. Der von der französischen 
Hochsprache überlagerte alemannische Elsässer­
dialekt steht unsern Mundarten nahe; die über­
lieferte Riegelbauweise der Häuser erinnert, 
auch wenn Unterschiede erkennbar sind, an 
nordostschweizerische Konstruktionen. Vor al­
lem stellt das Elsass eine Misch- und Über­
gangszone zwischen welschen und deutschen 
Elementen und Einflüssen dar, die uns liebens­
wert erscheint. Es ist überdies sehr altes Kultur­
land; seine Burgen und Städte, seine Kirchen 
und Klöster offenbaren dies sehr deutlich. 
Wenn zahlreiche einstige Feudalsitze zu Ruinen 
zerfallen sind, so geben sich darin freilich auch 
Fehden und Kriege kund, unter denen die Ge­
gend im Laufe der Zeit zu leiden hatte. Ein Be-

gliederbeiträgen des Vereins die Bestre­
bungen des Archivs zu unterstützen. 
Durch persönliche Beziehungen wur­
den auch immer wieder Spender gefün- 
den, die durch grössere oder kleinere 
Vergabungen Neuanschaffungen er­
möglichen.
Einen Raum richtete man als Burgen­
stube her. Er dient Mitgliedern und 
Gästen zu geselligen Zusammenkünf­
ten. Sie ist teilweise mit wertvollen 
Möbeln und Bildern antiker Herkunft 
ausgestattet. Auch hier waren es priva­
te Spender, die diese Ausstattung all­
mählich zu einer gemütlichen Einheit 
zusammenwachsen liessen.
Aus den jährlichen Archivberichten 
kann man herauslesen, wie sich das 
Wachstum langsam, aber kontinuier­
lich vollzog. Der erstmals erwähnte 
Bestand von 129 Büchern hat sich um 
das Zwanzigfache vermehrt. Aus den 

^himals 26 Plänen sind über 700 gewor­
den. Eine beträchtliche Anzahl dieser 
Planaufnahmen verdanken wir dem 
heutigen Präsidenten des Schweizeri­
schen Burgenvereins, Prof. Dr. Werner 
Meyer, der in seinen Gymnasial- und 
Studenten jähren mit unermüdlicher 
Begeisterung viele Burganlagen ver­
messen und aufgenommen hat. Er prä­
sidiert übrigens auch heute die Archiv­
kommission, die über grössere Ausbau­
pläne und Anschaffungen entscheidet. 
Uber 3000 Broschüren und kleinere 
Druckerzeugnisse geben Aufschluss 
über einzelne Burgen und ihre Details. 
Beinahe unzählbar sind die Ansichts­
karten von Burgen und Schlössern, die 
nach Orten und Ländern besonders auf­
bewahrt werden und auf ihren Abruf 

/^karten. Einschlägige Bilder aus Ver- 
^angenheit und Gegenwart unter­

schiedlicher Qualität sind zu Tausen­
den in grossformatigen Schachteln zu 
finden. Selbstverständlich gehören 
auch burgenkundliche und geschichtli­
che Periodica zum Bestand des Ar­
chivs. Sämtliche Jahrgänge der «Nach­
richten des Schweizerischen Burgen­
vereins» stehen neben der Sammlung 
der Hefte der Deutschen Burgenverei­
nigung, wie auch die Jahrbücher etli­
cher schweizerischer, deutscher und 
französischer Geschichtsvereinigungen 
zu finden sind. Allerdings darf diese 
Aufzählung nicht zur Annahme verlei­
ten, es handle sich hier um eine Aller­
weltsbibliothek, die über alles und je­
des Auskunft zu geben vermöge. Der 
Hauptbestand besteht aus burgenkund- 
licher Literatur.

Obwohl das Archiv heute schon mit 
seinen Sammlungen ein wertvolles und 
praktisches Arbeitsinstrument darstellt, 
ist man darauf bedacht, immer neues 
Material zu sichten und das Wertvolle 
daraus zu erwerben. Durch gezielte 
Ankäufe wird der Bestand fortwährend 
vermehrt. Bald schon werden sich auch 
Platzschwierigkeiten bemerkbar ma­
chen, so dass in absehbarer Zeit auf ein 
Depot ausgewichen werden muss.
In der Arbeit wird der Archivar haupt­
sächlich durch zwei Helferinnen unter­
stützt. Alle nehmen ehrenamtlich mit 
viel Einsatz die mühsame Arbeit des 
Sichtens und Katalogisierens auf sich. 
Die vielen Karteikästen, in denen Bü­
cher und Autoren, Burgen, Schlösser 
und einschlägige Artikel von nennens­
werter Bedeutung enthalten sind, zeu­
gen nicht nur vom Fleiss der Bearbei­
ter, sondern auch von der Vielzahl der 
Veröffentlichungen, die teilweise in 
den verschiedentlichsten Presseerzeug­
nissen zu finden sind. Wenn es sich 
nicht nur um unterhaltsame Eintagsli­
teratur handelt, zu deren Publikation 
unser Archiv oft die Unterlagen gebo­
ten hat, wird alles für spätere Benützer 
aufgezeichnet.
Im Jubiläumsjahr der Basler Burgen­
freunde lohnt sich auch ein Rückblick 
auf die Entstehung und den Ausbau 
des Burgenarchivs. Ohne den Anstoss, 
die Begeisterung und die Arbeit dieser 
Kreise wäre seine Existenz, wenn über­
haupt, erst beträchtlich später in Er­
scheinung getreten.
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Burgen im Hegau
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Nachrichten des
Schweizerischen
Burgenvereins

Zehn Jahre
Stammtischrunde Bern 
des Schweizerischen
Burgenvereins

Am Sonntag, den 24. Mai 1981 machen wir per 
Velo eine gemütliche Rundfahrt durch den He­
gau. In diesem nordöstlich von Schaffhausen ge­
legenen und durch seine erloschenen Vulkane

21. Mai
Herr Daniel Gutscher, Kunsthistoriker, Zürich: 
Neue archäologische Ergebnisse zur Zürcher 
Stadtentwicklung. Vortrag mit Dias.

Am 14. Mai 1971 trafen sich einige Mitglieder 
des Schweizerischen Burgenvereins und be­
schlossen die Gründung dieser Stammtischrun-

06.32 Uhr 
08.18 Uhr 
08.55 Uhr 
07.06 Uhr 
08.26 Uhr 
08.45 Uhr
09-17 Uhr

de, die somit il*r Zchn-Jahr-Jubiläum feiern 
kann.
Leider verlor sic im Februar eines ihrer treu­
esten Mitglieder, Frau Elisabeth Ricser, die im 
Alter von 92 Jahren starb. Wir werden sie in be­
ster Erinnerung behalten.
Hans Streiff, Waldhcimstrassc 8, 3012 Bern

Publiziert mit Unterstützung der
Schweizerischen Geisteswissenschaftlichen
Gesellschaft

Geschäftsstelle:
Schweizerischer Burgenverein
Mythenquai 26, 8002 Zürich
Telephon 01 2026361
Postcheckkonto Zürich 80-14239
Zahlungen aus dem Ausland erbitten wir 
mittels internationalem Einzahlungsschein auf 
obiges Konto

Redaktion:
Postfach 2042,4001 Basel
Telephon 061 227406

Druck:
Walter-Verlag AG, Olten 
Grafik:
Marc Achleitner

auch geologisch interessanten Gebiet werden 
wir die folgenden Burgruinen besuchen: Ho- 
hcnstoffcln, Mägdcbcrg, Hohcnkrähen und 
Staufen; je nach Wetter auch Hohentwiel, Ho- 
henhöwen und Schloss Herblingen.

Zugsverbindungen:
Bern ab
Zürich ab
Schaffhausen an
Basel Bad. Bhf. ab
Schaffhausen an
Winterthur ab
Schaffhausen an

16. Juli und20. August
Freie Zusammenkunft im Restaurant, Vereinba­
rung eventueller Wanderungen oder Ausflüge 
während der Ferienzeit.
Ich hoffe gerne auf guten Besuch und grüsse 
freundlich
Max Gerstenkorn, Etzelstrassc 3, 8038 Zürich, 
Tel. 451137

Für die letzten beiden Monatszusammenkünftc 
vor dem Sommerunterbruch konnten nachge­
nannte Vorträge vereinbart werden:

Mitglied des SBV sucht verschiedene Bände d^g 
vergriffenen Rahe «Die Burgen und Schlosst 
der Schweiz», Birkhäuser Verlag, hrsg. vom 
SBV, vor allem die Lieferungen der Kantone 
TG, ZH, TI, VS, BE-Jura und FR Offerten er­
beten an Dr. A. Knapp, Hauptstrasse 144, 4126 
Bettingen.

Titelbild:
Neu-Homberg bei Läufelfingen.
Zustand um 1930.

Reiseleitung:
Paul Felix Rüegg und Erich Schwabe
Kosten: Ganze Fahrt inkl. Autocar, Unterkunft 
in Doppelzimmern mit Bad oder Dusche, alle 
Mahlzeiten (ohne Getränke), Service, Eintritte, 
Führungen:
Fr. 880.—. Zuschlag für Einzelzimmer: Fr. 160.—
Die Teilnehmerzahl ist auf 46 Personen be­
schränkt.
Die Anmeldungen (mittels beiliegender Karte) 
werden entsprechend dem Datum des Poststem­
pels berücksichtigt.
Anfragen und Mitteilungen möglichst schrift­
lich an P.F. Rüegg, Einschlagweg 27, 4153 Rei- 
nach BL (Tel. in dringenden Fällen: 061/ 
763893)

Stammtischrunde Zürich 
des Burgenvereins

Besammlung: Bahnhof Schaffhausen, 09-20 Uhr
Reiseniittel: Velo ab Schaffhausen
Verpflegung: aus dem Rucksack
Rückkehr: bis ca. 18.30 Uhr nach Schaffhausen
Pass oder Identitätskarte mitnehmen!
Anmeldung mit beiliegendem Einzahlungs­
schein bis 12. Mai
Die Velowandcrung findet bei jeder Witterung 
statt.
Leitung: Lukas Högl

Vom 10. April bis Ende Mai 1981 findet im Ge­
werbemuseum Basel (Spalcnvorstadt 2) eine 
Ausstellung von 50 Burgmodellen statt. Unser 
Mitglied Hans Waldmcicr hat 26 schweizeri­
sche und 24 ausländische Burgen in liebevoller 
Kleinarbeit angefertigt.
Wir empfehlen allen Burgen freunden den Be­
such dieser Burgenmodell-Schau.

kunft in Strassburg und Einquartierung im Ho­
tel Terminus-Gruber (Mapotel), wo auch das 
Nachtessen angenommen wird.
2. Tag (Dienstag, 23.6.): Fahrt in den Grenz­
raum Unterelsass-Rheinpfalz: Strassburg - Ha­
genau (einst bedeutsame staufische Pfalz) - 
Lembach/Burgruine Fleckenstcin, dann nach 
Wissembourg (einstige Abtcikirche, reizvolle 
Kleinstadt) und über die deutsche Grenze nach 
Bergzabern (Mittagessen). Nachmittags Besich­
tigung da sehr interessanten staufischen Burg­
anlage Trifels bei Annwciler. Rückfahrt nach 
Wissembourg, dann über Hoffen (Fachwerk­
häuser!), Soufflenhcim (Töpfereien) nach 
Strassburg zurück.
3. Tag (Mittwoch, 24.6.): Westwärts nach Mar- 
moutier (romanische Kirche) und Saveme 
(Burgruine Haut-Barr, in da Stadt mächtiges 
Barockschloss). Mittagessen in Saveme. Nach­
mittags über Neuwilla (einstige Abtcikirche) 
zu den Burgen La Pctitc Pierre (Lützelstein) 
und Lichtcnbag. Dann Rückfahrt nach Strass­
burg.
4. Tag (Donnerstag. 23.6.): Besuch in Baden-Ba­
den (Ruine Hohenbaden, Burg Ebastein bei 
Gernsbach). Nachmittags Besuch des Schlosses 
Favorite bei Rastatt.
5. Tag (Freitag, 26.6.): Aufenthalt in Strassburg. 
Führung zu den historisch bemakenswerten 
Bauten und Anlagen; es bleibt auch etwas Zeit 
zur freien Verfügung. Mittagessen im Hotel. 
Am spätem Nachmittag Besuch im Städtchen 
Molsheim und Abschlussessen in Blaesheim.
6. Tag (Samstag, 27.6.): Am Vormittag Besichti­
gung der Burganlagen bei Andlau. Dann über 
den Odilienbag zum Mittagessen in^J)bemai. 
Nachmittags Rückfahrt nach Basel meist längs 
da elsässischen Weinstrasse, wobei sich Ein­
blick in die ganze Burgenfolge und die Städt­
chen am Vogesenfuss (besondas auch Eguis- 
heim) agibt.
Technisch bedingte kleinae Änderungen blei­
ben vorbehalten.

18. Juni
Frau Berti Gerstenkorn, Zürich: Eine Sommer­
reise kreuz und quer durch Schottland. Dia-Vor­
trag.
Ort und Zeit: Restaurant Urania, Zürich, 1. 
Stock, Saal 2. Ab 18W Uhr zum Imbiss, Vor­
tragsbeginn 20.15 Uhr.
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Nachrichten des
Schweizerischen
Burgenvereins

Revue de l’association suissc pour chäteaux 
et ruincs
Rivista dcll’associazione svizzera per castelli 
e ruinc
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konnten

Sanierungsarbeiten.

Ein Brunnen bei der Ruine

Mitglieder genehmigt. Es werden zwei

&w.

T

T3

Planung, Projektie-

L

1

neben dem Torbogen. Diese Instand­
stellungsarbeiten müssen einem Bau-

Heizkörper­
ventilen, Heiz­
kostenverteiler.

3. Mai: Seminar Amt für Informatik.
6. Mai: PC-Kurs einer Computerfirma.
- Seminar einer Bank.

des Kamins an den 
Betrieb mit niedrigen 
Rauchgas-Tempera-

Nickelstahl- oder 
Keramik-Rohren.

$

TARAG 
Sonnenweg 14 
4153 Reinach BL 1 
Tel. 061 7113355

sowie eine Dichterlesung im Januar 
1992 organisiert.

'M

Gesellschaft für Natur- 
und Heimatkunde

PH/ An der Generalversammlung vom - Sitzung einer Softech AG.
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Installation kom­
pletter Heizungs­
anlagen: Öl, Gas, 
Holz, Fernwärme, 
Wärmepumpen.
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alp - Saustall ~ Sullwald - Lauterbrun- Eine Dichterlesung wird im Laufe des 
nen oder über Isenfluh. Tagesausflug Januars 1992 organisiert. Alle Termine 

t*: mit dem Thema «Auf den Spuren des unserer Ausflüge und Exkursionen er- 
L St. Arbogasts von Muttenz nach Mui- sehen Sie jeweils in der Vereinschronik 

house». In der näheren Umgebung in des Muttenzer Anzeigers. Der Vorstand 
Muttenz führen wir zwei Exkursionen der GNH würde sich freuen, wenn sich 
durch. Dies sind die folgenden: Reb- jeweils auch Gäste anmelden würden, 
rundgang und Waldrundgang. In der Anmeldungen nehmen A. Nüesch, in 
Zwischenzeit haben wir zusätzlich noch den Wegscheiden 1, und P. Holzer, Auf 
die Besichtigung der Bandweberei im der Schanz 14,4132 Muttenz, gerne ent- 
Kantonsmuseum in Liestal organisiert, gegen.

1. März 1991, wurde vom Vorstand das
M Erinnerung an den 2.SWellkrie<, Tätigkeitsprogramm für das Jahr 1991 ---------------------------------------------------

vorgestellt und von den anwesenden RedaktiOHS- Und 
»J ÄÄtg^fS Inseratenschluss für

die nächste Ausgabe: uigainsicii. **
Es sind dies: Ganztägiger Ausflug nach Dienstag: 12.00 Uhr 
Lauterbrunnen und ca. eine 3‘^-stündige
Wanderung: Lauterbrunnen - Grütsch-

, ■■ ■

Im Mai beginnen die Restaurierungsarbeiien an der Ostseite der .... ..

Schwierige 
Bauplatzverhältnisse

der letzten Ausgabe), beschlossen die Fridolin Strässle, technischer Leiter, sl 
Mitglieder einen Budgetbetrag von und sein designierter Nachfolger Angelo

Witterungsbedingte gliedern die auszuführenden Arbeiten 
Schäden machen eine auswendige Sa- und die vorgesehene Einrichtung der 
nierung notwendig. Die Vorstandsmit- Baustelle. Das Aufstellen der Gerüste ■> 
glieder der Gesellschaft pro Warten- und der Materialtransport bieten am re- 
berg informieren sich an einer Warten- lativ steilen Hang einige Probleme. Die S I 
berg-Begehung regelmässig über den benötigten Jurakalksteine konnten 
baulichen Zustand der Ruinen, nehmen beim Abbruch des Lachmatthofs sicher- 
(mit Bedauern) Kenntnis von Vandalen- gestellt werden; die Steine sind bereits 
akten, die oft genug ihre Arbeit wieder bei der Ruine gelagert. Im Mai soll mit | 
zunichte machen, und beschliessen an den Arbeiten begonnen werden, welche s 
Ort und Stelle die zu treffenden. Mass- im Laufe des Sommers zum Abschluss 
nahmen. Im Mittelpunkt des diesjähri- kommen sollen. Witterungsbedingte j 
gen Augenscheins stand logischerweise Schäden am Mauerwerk erfordern die **<1*
die vordere Ruine, einschliesslich einer Instandstellung der südöstlichen Ecke

s.

'-e' -

Aufwendige Sanierung der ' "•'deren Ruine
-on.-Nicht nur der Dorfkern, auch die Leitung könnte anlässlich eines Fron- x-'~
drei Ruinen auf dem Wartenberg prä- tags verlegt werden. Ein Brunnen wür- L Sa* -'1
gen das Bild unserer Gemeinde. Dass de nicht nur den Standort vordere Rui-
die Wahrzeichen aus alter Zeit der Be- ne aufwerten, er böte auch einen prakti- k J
völkerungans Herz gewachsen sind, be- sehen Nutzen, indem bei Untcrhaltsar- 
weist die relativ hohe Zahl von 800 Mit- beiten an den Ruinen Wasser in unmit- u; 
gliedern der Gesellschaft pro Warten- telbarer Nähe verfügbar wäre. Ob h 
berg, deren Anstrengungen auf den schliesslich ein Holz oder Steinbrunnen 
Unterhalt und die Pflege der Ruinen bei der Ruine aufgestellt wird, soll noch 
ausgerichtet sind. In den vergangenen abgeklärt werden mit Blick auf Lebens­
jahren hat die Gesellschaft rund dauer, Unterhalt und Anfälligkeit für 
140000 Franken, vorwiegend aus Mit- Vandalenakte.
gliederbeiträgen, für ihr Vereinsziel 
aufgewendet.
Anlässlich der kürzlich durchgeführten 
Generalversammlung (siehe Bericht in

W J Areal sauber zu halten. Er wäre dank- 
bar, wenn er nicht nach jedem Wochen- 
ende ganze Wagenladungen Abfälle 

V vom Wartenberg ins Dorf kutschieren 
müsste. Übrigens: die Zufahrt zum 
Wartenberg ist mit einem allgemeinen 
Fahrverbot belegt. Ausnahmebewilli­
gungen erteilt die Ortspolizei unter Be- 
nachrichtigung des Polizeipostens und 
der Gesellschaft pro Wartenberg. Auf 
diese Weise kann gegebenenfalls auf 
die Veranstalter von Parties zurückge­
griffen werden wenn Beschädigungen 
oder ungebührliches Verhalten festge­
stellt wird.

Orientierung über die vorgesehenen der Mauer, sowie eines grösseren Teils 
c—:-------neben dem Torbogen. Diese Instand- '

Stellungsarbeiten müssen einem Bau- ' .. 
unternehmen anvertraut werden - Fron- i x. 
arbeit ist in diesem Falle nicht zu ver- 1

Zunächst überraschte Bürgerrat Karl antworten.
Grollimund, der die Bürgergemeinde An den beiden anderen Ruinen sind in 
im Vorstand der Gesellschaft pro War- diesem Jahr keine Unterhaltsarbeiten 
tenberg vertritt, die Anwesenden mit geplant. Im vergangenen Jahr wurde 
der Mitteilung, der Bürgerrat habe be- das Holzwerk der hinteren Ruine in 
schlossen, unmittelbar neben der vor- Fronarbeit erneuert, und die Brücke Neben dem Torbogen sind die Witterungsschäden deutlich sichtbar. 
deren Ruine einen Brunnen aufzustel- bei der mittleren Ruine erhielt ein 
len. Dies soll der Beitrag der Bürgerge- neues Geländer.
meinde Muttenz zur 700-Jahrfeier der Sowohl der Bürgerrat, auf dessen Land
Eidgenossenschaft sein. Gegenwärtig die drei Ruinen stehen, wie die Gesell- k : 
werden technische Fragen wie Wasser- schäft pro Wartenberg freuen sich, 
zufuhr ab Hof Hinter-Wartenberg, wenn möglichst viele Spaziergänger 
Steigung usw. auf der Bauverwaltung und Wanderer die Muttenzer Wahrzei- - ,
geprüft. Der Bürgerrat würde den chen besuchen und die Grillplätze in de- 
Holzbrunnen zur Verfügung stellen, die ren Umgebung benützen. Weniger |

I TARAG
Heizung/Feuerung Instaliationen/Aus- Tankanlage Kamin
Planung, Projektie- Wechslungen von: Bau von Neuanlagen. Sanieren/Anpassen 
rung, Sanierung und Brenner, Heiz- Leitungsbau.

körpern, Pumpen, Kontrolle, Revision, 
thermostatischen Sanierung beste­

hender Tankanlagen, turen. Mit Chrom- 
Kompetent, schnell 
und zuverlässig.

TARAG - das Fachunternehmen rund um Ihre Heizungsanlage.

IX ”

X ’-Y.

■

vorderen Ruine.

3

...X!

1

7. Mai: Sitzung einer Arztegesellschaft.
“ : ~ Sitzung von Autovertretern. - Semi-

I nar eines Treuhandverbandes. - Schu- 
lung eines Chemiekonzerns. - Seminar

- X einer Bank. - PC-Kurs einer Computer- 
▼X firma.

8. Mai: PC-Kurs einer Computerfirma. 
’Kc - Frauenverein Muttenz, Singstunde

13. Mai: Seminar Personalamt. - Sit- 
zun8 e’ner Kosmetikfirma. - GV einer 
Metallgiesserei.

; 14. Mai: Seminar Vereinigung Schweiz.
; Strassenfachleute. - Sitzung einer Par-
< tei. - Rotary Club Muttenz. - Seminar
< Personalamt. - PC-Kurs einer Compu- 
i terfirma. - Mittagessen eines Chemie­

eh konzerns.
* 15. Mai: Seminar Personalamt. - GV 

eines Orchester-Vereins. - GV eines 
Spenglermeisterverbandes.

1 16. Mai: Sitzung einer Sanitärfirma. - 
Lj Sitzung eines Chemiekonzerns. - PC- 

Kurs einer Computerfirma. - Ausstel­
lung einer Informatikfirma.
21. Mai: PC-Kurs einer Computerfir­
ma. -Seminar eines Chemiekonzerns. - 
Rotary Club Muttenz.
22. Mai: Seminar einer Consultingfir­
ma.
23. Mai: Seminar eines Chemiekon­
zerns. - PC-Kurs einer Computerfirma.

- ~ ; - Seminar einer Datentechnikfirma. - 
* < A Seminar einer Ärztegesellschaft.

/.s\ 24. Mai: Seminar eines Chemiekon-
zerns- ~ Mittagessen Zivilschutz. - GV 
eines Brunnmeisterverbandes.
25. Mai: Nachtessen Frauenchor. - 
Festa dei Fiori.
27. Mai: Sitzung einer Kosmetikfirma.
- Seminär eines Chemiekonzerns. - 
Kerzenausstellung einer Kerzenfabrik.
- GV Interessengemeinschaft.
28. Mai: Seminar Personalamt. - Ker­
zenausstellung einer Kerzenfabrik. ~ 
Seminar eines Chemiekonzerns. - PC- 
Kurs einer Computerfirma. - De Scha­
cher Sepp, Theater. - Rotary Club Mut­
tenz.
29. Mai: Fachkonferenz von Berufs­
wahllehrern. - Seminar Personalamt. - 
Kerzenausstellung einer Kerzenfabrik.
- Seminar eines Amtes für Bevölke- 
rungsschutz. - Seminar eines Schweiz. 
Weinhändlerverbandes.
30. Mai: Seminar einer Pharmauriter- 
nehmung. - Computerkurs einer Com­
puterfirma. - Wissenschaftliche Tagung 
einer Ärztegesellschaft.
31. Mai: Dow-Jones-Essen einer Bank.
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fl.

&ei der Damen- und Frauenriege tanzten die Mäuse.

j

-on. - Das dritte Muttenzer Dorffest gehört der Vergangenheit an. Das längste 
Wochenende des Jahrzehnts ist vorbei, die Lichter sind erloschen, der Alltag ist

HochuliAG, St. Ja1

uneigeschränktes Lob verdienst. 
f - :- r

■ ■

Druck/Vertrieb: Druckerei

•*■«»**■ _• ...

Die Teilnehmer am 'Veloplausch fahren zum Start.

jene besondere Note verliehen, die es

zu verschönern und Bärte zu

37/40^35^35*
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2500 Tombola-Gewinne, sorgfältig aufgebaut.

,kob-S’^

I, 
’nÖntpJtjn .:^J

vor und hinter den Kulissen tätig gewe- Saal 
senen Personen: bei der Tombola, an i

^Uttenz 1, Telefon 61 55 00

Erscheint jeden Freitag
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stutzen. Denn wann würde sich eine 
neue Frisur und ein elegantes Kleid

r i.

den Liegenschaftsbesitzern ein gutes der Fahnenschmuck bis zum

Im Zentrallager wurde bis zur Erschöpfung gearbeitet.

zige Einsatz gelohnt hat. kamen eindeutig zu wenig auf ihre gen Diensten, oder bei den Dienstlei-
irfreulich auch, dass weder bei der Po- Rechnung. Ausgerechnet zu f

’^izei noch bei der Sanität nennenswerte Stunden, als sich am meisten Festbesu- gemeinsam das Dorffest 1987 «ge- Magazin wurde 
’jwischenfälle zu verzeichnen waren, eher in den Strassen drängten, waren 
A?en Unkenrufen zum Trotz hat bei- die beiden Bühnen grösstenteils ver- 
spie!SW‘e,se das Dorffestbähnli den wo- waist. Pech war, dass am Samstagnach- 
che/'langen Dauerbetrieb unbeschadet mittag ein Gewitterregen das Unterhal- 

überstanden — ein Zeichen, dass die Be- tungsprogramm unterbrach. So konn-
***H*9“ völkerung diesen sympathischen Wer- ten die Geschwister Maggi nur einen 

betrage! ins Herz geschlossen hatte. Teil ihres grossartigen Programms vor- 
Nur ein relativer Erfolg war dem vom führen. Die Besucher zeigten eine ein­

trieb beschieden. Der Tschudin-Dorf- ehe mit viel Liebe eingerichtet und de-

Der Entscheid des Organisations-Ko- Grossartig war auch der Einsatz der mentaler-Gruess - -—n «i
mitees unter dem Vorsitz von Benjamin Aussendienst-Mitarbeiter der Bauver- erten»-Präsident Hehlen
Meyer, das Fest auch in diesem Jahr im waltung - ein Beweis, dass die Behör- nicht
alten Dorfkem durchzuführen, hat den voll hinter dem Dorffest standen unserem
Zweifellos wesentlich zum Erfolg beige- und die benötigten Kräfte freistellten. ------ v ----------
tragen und dem Muttenzer Dorffest Alle Transportwünsche des OK und der Solojodler-Talent v°rzustellen. (Wir
, ---- 2___ 2’_„ ---- Mitwirkenden wurden bereitwillig erle- verzichten auf das hochmodische «pro- -------- ------ 
von anderen ähnlichen Veranstaltungen digt und der Rückschub besorgt. Dass filieren» - Fritz Brunner hatte schon mehr lohnen als an einem Dorffest, wo
unterscheidet. Dass dies auch in der die Hauptstrasse beflaggt war, darf als Profil lange bevor dieses Wort in aller nebst dem guten Zweck doch auch das
heutigen Zeit noch möglich ist, stellt Selbstverständlichkeit gelten, dass aber Munde war.) \ Sehen und Gesehenwerden eine nicht .
den Liegenschaftsbesitzem ein gutes der Fahnenschmuck bis zum Bahnhof Bevor wir unsere Berichterstatterin ihre unbedeutende Rolle spielt... =.
Zeugnis aus. Viele waren nicht nur ausgedehnt wurde, fand ungeteilte Zu- Festeindrücke schildern lassen, scheint Am Freitag konzentrierte sich das Fest- 
Gastgeber, sondern auch aktive Helfer Stimmung - dieser üblicherweise eher ein Wort des Dankes angebracht an die geschehen auf die verschiedenen origi- 
und freuten sich an der Beizenherrlich- trostlose Strassenzug erhielt dadurch Adresse des OK und der vielen hundert nellen Beizlein sowie auf den Mittenza- 
keit in ihrem Haus. Kein Computer eine festliche Note. vor und hinter den Kulissen tätig gewe- Saal wo die «Heartbeat» und Bo Katz-
wird jemals die unzähligen Stunden an Nach Ansicht vieler Festbesucher hätte senen Personen: bei der Tombola, an man mit seiner Band einige hundert 
Fronarbeit erfassen können, welche für das Unterhaltungsangebot, vor allem in den Marktständen, vor den Backöfen vorwiegend jugendliche Besucher zu 
dieses Dorffest geleistet wurden. Der den Abendstunden, etwas reichhaltiger und Herden, im Service, an den Buffets, begeistern wusste. Am Samstag und 
Erfolg bewies, dass sich der uneigennüt- sein dürfen. Vor allem die Tanzlustigen in der Unterhaltung, bei den rückwärti- Sonntag kamen dann auch die Jüngsten 

. ... .... , __ . .  zum Zug Beim pfadi-Camp, rund um
jenen stungen des OK-sie alle waren es, die die Dorfkirche oder beim Feuerwehr- 

;   : eine Fülle von Spiel­
macht» und zu dessen Erfolg beigetra- möglichkeiten geboten. Der Robi-Ver- 
gen haben. ein kutschierte die Kinobesucher gar

per Seifenkiste in den Flimmersaal. Bei 
IfTlDreSSiondl den Geschicklichkeitsspielen winkten

1 ________ _ -toUo Preise vom ^Aick.ey-NlOUSe-H.eft-
u. - Spätestens ättT,'T5t5Tffl^rStagat>cna chen bis zu einem Stück Appenzeüer- 
hat wohl auch der hinterste Einwohner Käse.
von Muttenz gemerkt; dass Vorberei- Was sich alles abspielte, kann leider 

OK eingerichteten Park- + Ride-Be- deutige Vorliebe für jene Lokale, wel- tungen zu einem grossen Fest im Gange nicht im Detail wiedergegeben werden, 
trieb beschieden. Der Tschudin-Dorf- ehe mit viel Liebe eingerichtet und de- waren. Da wurde gehämmert, gesägt, Grossartig war auf jeden Fall, wie sich 
festbus wurde von der. einheimischen koriert waren, in welchen kulinarische dekoriert und herrliche Düfte wehten jedermann einsetzte, auf dass es ein 
Bevölkerung rege benutzt, doch die Spezialitäten lockten, oder wo musikali- probeweise um die Nasen. Die Frisöre schönes Fest werde, 
motorisierten Besucher verschmähten scheUnterhaltunggeboten wurde. Dies hatten alle Hände voll zu tun, um Frau- Da waren einmal die Flohmärkte, be- 
weitgehend die Sammelparkplätze. Am zeigte sich beim Skiclub, bei den Was- enköpfe zu verschönern und Bärte zu Fortsetzung Seiten 2 und 3 Keine Angst vor Doping Kontrolle.
Sonntagnachmittag zählte man ganze serfahrern, in der Schmitte, in der Fuss­
drei Fahrzeuge auf dem Parkplatz Mar- baller-Ecke, beim Turnverein, in der P 
gelacker - dafür waren die Strassen im Grotto Ticinese, beim Vagabund, im | 
Dorf von Autos verstellt. Trotzdem ver- Alphüttli, bym Ruedi, und - ganz aus- I 
standen es die Notfunker, den Verkehr gesprochen - vor dem Western-Saloon, 
zu kanalisieren und die unmittelbare wo die Country-Pickers eine Art Zen- 
Umgebung des Festareals freizuhalten. trums-Funktion erfüllten. Dies um nur 
Obschon ein Festareal von der Grösse ein Paar Beispiele zu nennen.
des Muttenzer Dorfkems den Über- Von Gesehenwerden ist im anschlies- 
blick erschwert, klappte die Organisa- senden Bericht die Rede. Dies ist ge- 
tion ausgezeichnet. Die wenigen Pan- genwärtig für einige Politiker lebens- 
nen konnten mühelos ausgebügelt wer- oder zumindest karrierewichtig. Jeden- 
den. Die Versorgung der rund 30 Beizli falls gaben sich alle drei Ständeratskan- ?

^hund der vielen Verpflegungsstätten didaten die Ehre. Heidy Strub wurde 
^^stellten die Infrastruktur und das Zen- vom Unterhaltungskomitee gewisser-

trallager zeitweise vor grosse Probleme, massen in offizieller Funktion ins Ram- ; 
Jacques Gysin und Hermann Schläppi penlicht geschoben. Karl Flubacher * 
waren stets Herr der Situation und ihre trank am Samstag ziemlich einsam ein 
Helfer und Helferinnen arbeiteten bis Glas Muttenzer im Felchen-Gässli, 
zur Erschöpfung-sie alle haben sich ein während Paul Manz, dessen SVP angeb- 
uneigeschränktes Lob verdienst. lieh vom Oberbaselbieter ex-FDP-Parla-

Grossartiger Erfolg des Dorffest^ij» 
Ein Riesen-Backstein für das «KäpP

mentarieritgweS
.................... .......... ............. . ...... ....................... ........ „o „ Freitag nut ghInOw in Ge- 

wieder eingekehrt. Was bleibt, ist die Erinnerung an drei unvergessliche Festtage, folg6 von . jer ^ruc^stube 
geprägt vom beispielhaften Einsatz unzähliger Mitbürger und Mitbürgerinnen, Muus»un a
und die Hoffnung, dass die erfreuliche und erfolgreiche Zusammenarbeit vor und tet wurde. j^stube. D]e g ,
während des Festes als Kitt für das dringend nötige Zusammengehörigkeitsgefühl Apropos _| nicht der PublT e°'
weiterwirken wird. Am vergangenen Wochenende haben wir hunderten von aus- beiz war di früheren A U«S’
wärtigen Gästen Muttenz im Sonntagsgewand gezeigt - sorgen wir dafür, dass der magnet wie nvve|s orffe-
bei dieser Gelegenheit zur Schau gestellte Gemeinschaftssinn auch im Alltag spür- sten. ViellelC, i-olitik nicht ’ ^aSS 
bar wird. Dann hat das Dorffest über das unmittelbare Ziel hinaus-einen Beitrag auch die L° ^erhin hart e,n^ac^er 
von etwa 200000 Franken an das zweite Alters- und Pflegeheim im Käppeli zu er- geworden ist< , Gäste ai ° rTan ^as 
wirtschaften - erst seinen Zweck voll erfüllt. Vergnügen, hi ^scblen-

Balzenbergzu
^r..enbach mit «Bäu- 

wiMw- bot
nur gute Un altung, sondern 

uuöo.^.1 Gemeindepräsidenten auch 
Gelegenheit, sich als hoffnungsvolles
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Kutschen-Herrlichkeit.

Fortsetzung vom Titelblatt

stückt mit wertvollen antiken Bären

im

liebevoll angefertigte Strick- und Hä- im Köpfchen.

1

u.a.

Strassenkarte als Trostpreis.
*

SS

war

rend sich auf der grünen Wiese SC Re-

dann noch Karten und Kleber, und end- le. Denn lärmig war es, das Treiben auf

; Zitaten.

ten so
zügelte ihren Buchbestand an die fri-

iza 
unter

Rad wie auf Schienen durch die Zu­
schauermassen steuerte. Obschon sie 
wie besessen die Runden abstrampel-

|
1

d. -I
i
•i

L_____

’7
statt. Die 

über hundert 
u Teilneh- 

.rgreifen- J f! 
-5 I1

waren 1
cheln aus Ton anzufertigen. Diese sol- tung, erst verhalten, dann zusehends i
len in einem der Räume im neuen Al- rassiger und verliessen unter andauern- mit einem Plattfuss ins Ziel kam - 
tersheim integriert werden. Während dem Applaus die Bühne. i
die kleinen Künstler mit grosser Begei- Die nächste Darbietung bestritt das Ac- gel...

Das Dorffest-Kriterium

Sie haben sie - im Gegensatz zu anderen

/*
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1
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BÄ 
dann auch für künftige Einsätze eine Spanisch-Brötli-Bähnli vor dem Heimat-Bahnhof.

In
■V

<

W. ’ ..

"

von Streckenchef Peter 
Schmid aufgetragen, rasten sie in atem­
beraubendem Tempo durch die Leia- 
gasse. Das Team Meyer/Meyer erhielt

* ■ ’ij'i*

geführten

sehen von Frau Bischoff, 198 Stück hat 
sie im Alleingang davon angefertigt und 
fast alle verkauft! Wer sich für ewige 
Zeiten ein Denkmal setzen wollte, 
konnte dies für Fr. 10.- tun und sich zu­
gleich an der gegenüber dem Stand lie­
genden Wand als Spender eintragen. 
Waren es Frauen, die vorwiegend an 
den Ständen walteten, so waren Männer 
unermüdlich mit ihren Pterdegespan- 
nen unterwegs und haben sicher hun­
derte von glücklichen Kindern und Er­
wachsenen durch die Strassen von Mut­
tenz kutschiert. Pausenlos drehte auch 
die Spanisch-Brötli-Bahn ihre Runden - 
eine kurze Wartezeit konnte man in der 
Wells-Fargo-Station auf angenehmste

?!
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tg 
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Ü
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sterung aus der Vermicelle-Presse Bäu- cordeon-Orchester Muttenz unter der 
kreierten, wurde nebenan gebacken Leitung seines Dirigenten Erwin Bürgi. 

^^nd viele Käufer, vom herrlichen Duft Die mehrheitlich aus Damen bestehen­
angelockt, warteten geduldig, bis sie ei- de Gruppe eröffnete das Konzert mit ei­
nen noch warmen Laib frisch gebacke- nem flotten Marsch, gefolgt von einem 
nen Bauernbrotes nach Hause tragen Bolero und einem lüpfigen Ländler, 
konnten. In der Ferne hörte man aus dem Grotto
Unterdessen hatten sich auf dem Platz Ticinese liebliche Klänge. Dort wurden 
hinter dem Breite-Schulhaus viele die Gäste nebst Risotto al funghi auch 
Schaulustige versammelt, um dem Start noch mit sonnigen Tessinerliedern ver- 
des Heissluftballons, von der SBG ge- wohnt. Hübsche Trachtenfrauen, 
stiftet, beizuwohnen. Nach einigen unterstützt von sonoren Männerstim- 
Schwierigkeiten beim Einstieg - fürs men, die jeden Chordirigenten hätten 
nächste Mal schlagen wir eine Leiter vor neidisch werden lassen, schmetterten 
- entschwanden die drei Passagiere: A. frohe Lieder in den leider nicht mehr so 
Masson vom Muttenzer Anzeiger, E. südlichen Himmel, was jedoch der gu- 
Schenk vom Öl und W. Rychen vom ten Stimmung keinen Abbruch tat.
Hallenbad in noch blaue Gefilde, wäh- Musikalisch wurde es dann noch einmal 5* 
rend sich auf der grünen Wiese SC Re- um Mitternacht, als die Chorgemein- J 
gio und SV Muttenz ganz profimässig schäft contrapunkt zu Liedern zum Aus- 
für ihr Fussball-Spiel einliefen. Doch klang und Träumen in die Dorfkirche ? 
bevor dieses beginnen konnte, erschie- einlud. Es hatten sich dazu nicht viele 
rien schon die vier Fallschrimspringer Zuhörer eingefunden - schade - aber

Horizont und landeten zum Erstau- die wenigen gingen nach gemeinsam ge- 
der Zuschauer ganz präzis auf der sungenem «Guter Mond, du gehst so

Wiese; ein Springer hätte fast ein erstes stille...» beglückt von dannen und ha- 
Tor geschossen - knapp segelte er an ben für einmal gewünscht, die Dorfkir-

Ob wohl Günther

I .
*...— y * ^11-. • »--■----------

.. 8^=5^ •
.......................................................................................* ■

Bei der Siegerehrung - erneut vor dem 
Pissoir-Wagen - durfte Vreni Weiss auf ( 
die höchste Stufe des Treppchens klet­
tern. Ihr Sieg war vollkommen verdient 
— ihren A/-‘-'|llr'f;cllcn Riidcrndie grösste spörtnehe Leistung voll­
bracht. Silber'giijg an den urkomischen 
Finanzplan-Clochard Eros Toscanelli, 
allerdings unter grosszügiger Auslegung g 
des Reglements: der Alkoholtest ergab 
einsame Spitzenwerte. Die Bronzeme­
daille sicherte sich «Chille-Güggel» AI- 
fred Eghn, der sein stromlinienförmiges 

Weise überbrücken. Etwas länger ge- Dass Günther Schaub, seines Zeichens 
dulden mussten sich jene Mutigen, wel- Landrat, nicht nur politisieren und 
ehe an der Geispelgasse Muttenz aus kommentieren, sondern auch putzen 
der Vogelschau betrachten wollten. Am kann, bewies er, als er mit Fegbürste ten, reichte es den drei Fahrern des 
Sonntagnachmittag betrug die Warte- und Lappen unter den kritischen Blik- MVM-JMM-Teams nicht 
zeit rund eine Stunde. Der Ausblick aus ken der Frauen des SVKT die Bühne 
luftiger Höhe entschädigte für die klei- putzte. Die Stimmen aller anwesenden 
ne Geduldprobe. Hausfrauen dürften ihm bei kommen- weise soll dies bei der illegalen Verpfle-.

Ch

sl/
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der Latte vorbei. Für die Kinder gab’s ehe stände weitab von Lärm und Gejoh- • 
dann noch Karten und Kleber, und end- le. Denn lärmig war es, das Treiben auf t 
lieh konnten auch die jungen Fussballer Strassen und Plätzen hat die Anwohner 
ihr Spiel starten, welches 0:0 unent- auf eine harte Geduldsprobe gestellt, 
schieden endete. f
Um 15.15 Uhr war es dann soweit, der Mitbewohnern - mit bewundernswerter 
mit Spannung erwartete Plausch-Match Ruhe bestanden.
FC-Landrat gegen FC-Gemeindebe- Am Sonntag dann fand in der Mitten: 
hörde Muttenz wurde von Nat. A der ökumenische Gottesdienst ur.Ä 
Schiedsrichter Bochsler angepfiffen. Mitwirkung der Kantorei St. Arbogast

,Mz,
- <—----- ntrrm-

■r-.... /

1 ■

I kejden Ch^’ Kirche’1^'” 
I Stimmen die
I mer des r rk. erfreU mit ergrenv..- I dem Gesa?Oltcsdienstfff7sprach Wor“

I w,rs>ndjet^ ’ derunsnoch 
hoffen iL? *ufde^ ^iin kam in hu-

I morvoller ? Pfarrer0<? aUf das Plakat 
^mDorffclrlu-a.aU^

I Wurst die k/’ w° sprechen und 
| meinte, daV?esteflt’irn täglichen Le- 

H ben nicht dinS’C ^’^Äwert als Mittel- 
p™kl'»■«£" sÄ «""ee”“' l iilI- Pa,enAb^dMandauerte.

Die Regensch Vortag waren tX. vergesse^^onstent Sonnen-

Dorffest-Impressionen
Der FC Landrat spielte in neuen, von Schihütte auf das Mittagessen einstim- 
der Regio-Bank gestifteten Leibchen, men. Dann wartete man gespannt auf 

stucKt m.r wenvonen anuncu Ua...., Ob dies wohl der Grund war, dass er das sonntägliche Hauptereignis: das 
weniger antiken Messings-Küchengerä- den sonst meist unschlagbaren FC-Ge- Plausch-Velorennen mit einem Dut­
ten, Geschirr, Liegestühle und vielem meindebehörde 3:2 (Halbzeit 1:1) trotz zend prominenten Teilnehmern. Der 
anderen, was man eben auf Flohmärk- grossartigen Spnnts und Super-Kopf- Musikverein führte die «Helden der 

finden kann. Die Brockenstube bällen von Hans Kradolfer doch noch Landstrasse» vom Bauernhausmuseum ;
—JL schlagen konnte? Es gibt eben welche, zum Start in die Hauptstrasse. Weshalb > 
sehe Luft, die Frauen vom «Park» boten die haben’s in den Waden, die andern die Vorstellung der Teilnehmer durch . 
liebevoll angefertigte Strick-und Hä- im Köpfchen. Ob wohl Günther Peter Schmid und der Start durch Heidy | 
kelsachen an, da gab es einen Trocken- Schaub, der den Match sehr witzig kom- Strub ausgerechnet vor dem Pissoir- 
blumenstand und wunderhübsche Fen- mentierte, dies auch gedacht hat? Wagen erfolgte, wissen wohl nur die 
sterbilder liessen sich im Winde schau- Auf der Bühne vor der Milchgenossen- Götter bzw. die Organisätoren... Dass 
kein. Frau Burri vom «Hilf mit» demon- schäft wurde indessen eifrig konzertiert, d’ ’ '
strierte souverän das neueste Mini-Wie- Nach der Jugendmusik Reinach folgte der Tour de Suisse nicht scheuen 
gemesser aus Grossmutters Zeiten, der eine Darbietung - Flash Dance - der brauchte zeigte sich allein daran, dass 
Frauen- und Mütterverein verkaufte Gym-Rhytmic. Die acht strahlenden die Teilnehmer die Strecke nicht stu- 

geheimnisvolle Wundertüten für Papagenas mit ihren neckischen «Fe- diert hatten. Statt durch die Rössligasse ptÄ- 
Kinder, an denen allerdings auch die derchen» liessen die Herzen zahlreicher wie ihnen 
Erwachsenen ihr helle Freude hatten, anwesenden Herren in vorderster Posi- 
Ganz prachtvoll waren auch die Bro- tion höher schlagen.
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Wagen erfolgte wissen wohl nur die x . W
.Dass . y/ /

dieses Plauschrennen den Vergleich mit g | w
der Tour de Snkse nicht scheuen

“ W.'

t zu einer 
Medaille - irgendwo verloren sie auf der 
Strecke einen Mitstreiter, - gerüchte-

Im Bauernhausmuseum im Oberdorf den Wahlen sicher sein. In Lila-weiss gung vor der Heuwänderbeiz geschehen Ein interessierter Zaungast.
Kinder damit beschäftigt, Ka- begannen die Turnerinnen ihre Darbie- sein. Pech hatte auch jener nicht ge­

nannt sein wollender Konkurrent, der Höhepunkt und Abschluss des Unter- besucher die Freiluftwirtschaften, wel-
— ----- ■ er haltungsprogramms. Da die beiden ehe sich flächenmässig zusehends aus­

wurde das Opfer-seiner- eigenen Nä- Bühnen an der Hauptstrasse und neben dehnten - ein weiterer Beweis dafür,
. dem Bauernhausmuseum weitgehend dass die Leute vom Wirtschaftskomitee

zugleich verwaist blieben, bevölkerten die Fest- die Sache im Griff hatten. i
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Der Meister und sein Werk in der «Räblus» der Männerriege.
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en Heims übergeben werden. Selbstver-
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ne­
tten Bauwerk zugut. Mit den eigentli-

Turnerinnen mit Jazz-Gymnastik.

Fast pausenlos im Einsatz: die Country-Pickers.
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Industrie kaum mehr denkbar. Es ist 
höchst erfreulich, dass uns von 
Kreisen i
gewährt worden ist, wenn wir mit An­
fragen um finanzielle Hilfe an sie ge­
langt waren. Sei esfur Inserate, Tombo- 
| • _ J _ _ o  1

anstaltung, den Verkauf von Lotterielo­
sen gewesen; immer wieder stiessen wir 
auf die gleiche Reaktion: für das Dorf­
fest und das Altersheim «Käppeli» tun 
wir es gerne! Besten Dank deshalb Ih­
nen, verehrte Geschäftsinhaber, Direk­
tionen und Firmenleitungen von Mut­
tenz l 
Unterstützung!

Ulgvil. D . .. O’ JU.11K

dieren von Auftn en, das Anfertigen 
von j

ken der Lokalitäten, schliesslich der 

chen stunden- und tagelangen Arbeits-

ist. eher! Muttenzer und Auswärtige, Jung Allen, die in irgendeiner Form am Fest
Speziell danken möchte ich den Haus- und Alt, Familien, Jugendliche, Pär- 
besitzem und Bewohnern von Liegen- chen, sie alle waren gekommen, hatten 
schäften, die-'emer,orgäHlsanon'“Gast-“*’mitgefeiert7 gegessen, getrunken, ge­
recht für ihren Festbetrieb gewährt sungen und getanzt und das Muttenzer 
hatte. Da blieb es wohl nicht beim allei- Dorffest in vollen Zügen genossen. Wir 
nigen Verständnis für allerlei Umtriebe, haben Sie eingeladen, um Ihnen einige 
sondern bestimmt musste auch Hand 
angelegt, hundert Fragen beantwortet, 
mit diesem und jenem ausgeholfen und 
•möglicherweise sogar noch Kosten auf

------ ---- ver­
schiedenen Dienstleistungen auch aus­
wärtigen betagten Personen zur Verfü-

Der Dorffest-Erlös kommt somit einem 
nützlichen und dringend erforderlichen 
Sozialwerk in unserer Gemeinde zugut. 
Wir erwarten mit Spannung das finan-

- ------- 1 uns jetzt
schon auf die für uns äusserst wertvolle 

---- ’.’.e Unterstützung, die wir als 
Beitrag der Muttenzer Bevölkerung 
und des einheimischen Gewerbes zu 
würdigen wissen. In diesem Sinn ge­
bührt allen Beteiligten unser aufrichti­
ger Dank.

Gemeinnütziger Verein
für Alterswohnen Muttenz

' rl

....... ' ■'<
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1 gelungenes £en "‘?r den Dorfbe-
3 wohnern und G^te" ^erleben.

Über 50 Ver,ep" stw’rl(?r8an'sationen
3 haben sich mit F ^haften, Markt­

oder Imbissständen,Unterhaltungsstät- 
ten, Buden und was r; q 
noch zu geniessen gao, am Fest betei-

Der OK-Präsident dankt
im Hintergrund und oft auch in nicht

iö'T’k..-yjpSJ

______——————— ......

\sr*-rr- | MS.

Das Accordeon-Orchester Muttenz auf der Bühne Milchhüsli...

Dank der Trägerschaft Altersheim «Käppeli»
sich genommen werden. Für all diese Das Dorffest 1987 gehört der Vergan- kommen sind und mit ihrer Teilnahme 
Hilfe spreche ich Ihnen meinen herzli- genheit an. Das lezte Glas ist ausgetrun- einen Beitrag an das neue Altersheim 
chen Dank aus. ken, die schönen Bastelarbeiten ver- «Käppeli» geleistet haben.
Ein Dorffest ist heute ohne die tatkräfti- kauft, Spielstrasse und Rösslirytti sind
geUnterstützung^es Gewerbes und der abgeräumt, und der Dorfkern hat wie- Nach dem Beschluss der IG Ortsvereine 

~~ der zu seinem gewohnten Gesicht und kommt der Erlös des Dorffestes vollum-
. diesen zur wohlverdienten Ruhe zurückgefun- fänglich diesem im Entstehen begriffe-

imrn,er ^leder Unterstützung den. Erhalten aber bleibt die Erinne- ~ ' 
rung an ein schönes und gut gelungenes chen Bauarbeiten ist im Mai 1987 be- 
Dorffest. gönnen worden. Zurzeit sind die Arbei-

, - . , „ .-------,-------- Als Nutzniesser des Festerlöses spre- ten am Erdgeschoss im Gang, und bald
lagewinne, das Sponsoring für eine Ver- chen wir an dieser Stelle den Organisa- werden wir das Gebäude in die Höhe

toren, den beteiligten Institutionen so- wachsen sehen können. Ende Jahr wird 
wie den Festbesuchern unseren herzli- der Bau unter Dach sein. Wir hoffen 
chen Dank aus. Die Mitglieder des damit den Termin der Inbetriebnahme 
Organisationskomitees haben ausge- im Frühjahr 1989 einhalten zu könneA 
zeichnete Vorbereitungsarbeit geleis- Das Heim wird 68 Pensionäre aufnelr 
tet, womit der Erfolg des Festes gewähr- men können. Daneben wird es mit 

-o— ---------- leistet war. Die mitwirkenden Ortsver- ‘ '
und Umgebung für Ihre wertvolle eine, Organisationen, Firmen und Ein-

 ----- < t zelpersonen haben sich grosse Mühe ge- gung stehen'
Wie die Vereine, die Liegenschaftsei- geben, ihren Festbetrieb gediegen aus- 
gentümer und das Gewerbe, so hat auch zustatten und ihre Gäste mit einer guten 
die Einwohnergemeinde mit einem Bedienung und unterhaltsamen Auftrit- 
grossen Engagement zum Erfolg unse- ten zu verwöhnen. Allen Personen, die 
res Dorffestes eigetragen. Die Ge- in irgend einer Weise am Fest mitge- zieheEreebni^ unri ’frÄn^ 
meindebehörden haben uns spontan wirkt haben -und wir denken im beson- Er8ebn,s und freuen 
Liegenschaften un atze zur Verfü- deren auch an jene, die ganz bescheiden finanzielle 
gung gestellt. M rktstande überlassen, im Hintergrund ihren Beitrag geleistet 
das Festareal nereitgestelt und ausge- haben - danken wir herzlich.
schmückt und nie beantragten Bewilli- Aber auch Ihnen, verehrte Gäste des’ 
gungen stets Wi eitwHlig und rasch er- Dorffestes kommt die Ehre zu, für den 
teilt. Bei den V'nrbere.tungen und wäh- finanziellen Erfolg mitbeteiligt gewesen 
rend des Fes«* Wen auch viele Ge- zu sein. Wir danken Ihnen, dass Sie an 
meindeangeSte cn 'm Einsatz, meist das Fest im Muttenzer Dorfkern ge-

E

- A

...

------ien

1... - L --- ----- l vergnügliche Stunden zu bieten. Und
dankbaren Einsätzen. Für das Organi- Sie waren gekommen und haben Ihren 

inge satonskomitee war es äusserst erfreu- finanziellen Beitrag zum Zweck unseres
lieh, auf die Unterstützung der Ge- Dorffestes beigesteuert. Ihr Besuch hat 
meinde zählen zu können. Dem Ge- uns sehr gefreut, liebe Gäste, und ich 
meinderat von Muttenz und allen betei- danke Ihnen für Ihre Teilnahme und Ihr 
ligten Gemeindeangestellten gebührt Mitfeiern.
mein aufrichtiger Dank! Der gesamte Erlös des Dorffestes wird

 • Schliesslich sei an dieser Stelle auch die bekanntlich dem neuen Alters- und
es sonst alles Arbeit meiner Kollegen im Organisa- Pflegeheim «Käppeli» zugutkommen.

umv*. — o- . . 7**■ bvivl- tonskomitee gebührend gewürdigt. Ein Zurzeit steht der Gewinn noch nicht!
ligt. Da war einige» Arbeiten zu erle- Fest vorbereiten ist eine dankbare Auf- fest. Ich bin aber überzeugt, dass der1 
digen: die ganze anung, das Einstu- gäbe; sie erfordert aber auch einen gros- budgetierte Reingewinn von 170000 
dieren von Auftritten, das Anfertigen sen Arbeitseinsatz. Elfmal über die ver- Franken erreicht wird; die Umsatzzah- 
von schönen Ver aufsartikeln für den gangenen 15 Monate trafen sich die ver- len des Wirtschaftsbetriebes und des 
Bazar, das Ein^“ten Und Au$schmük- schiedenen Ressortchefs zu OK-Sitzun- Dorffestmarktes lassen gar einen etwas

. ---------  vv? gen. Hier wurden unter anderem Fra- höheren Erlös erhoffen. Sobald alle
Festbetrieb, zum teil mit unermüdli- gen aufgeworfen un anstehende Pröble- Rechnungen eingegangen sind und un-

——’ "** *"2~’ c-- . me diskutiert. Die Hauptarbeit wurde ser Finanzchef den Schlussstrich unter
einsätzen, und zum Schluss wohl die un- aber in unzähligen weiteren Stunden ge- seine Buchhaltung ziehen wird, kann 
angenehmste aller Arbeiten: das Ab- leistet, wobei sich der Arbeitsanfall ver- der Erlös dem Gemeinnützigen Verein 
räumen, Reinigen und Versorgen. Ih- dichtete, je näher der Termin des Festes für Alterswohnen als Bauherr des 
nen allen, den vielen Mithelfern der heranrückte. Die OK-Mitglieder haben ...11
Ortsvereine, den Gruppen und Einzel- ein mächtiges Stück Arbeit geleistet; sie stündlich werden wir die Öffentlichkeit 
personen, gebührt mein erster herzli- dürfen auf das Ergebnis stolz sein. Der zu diesem Zeitpunkt orientieren.
eher Dank. Es würde mich freuen, wenn Festerfolg dürfte ihnen wohl ebensoviel Ein herrliches Dorffest ist zu Ende ge- 
Ihr Arbeitseinsatz durch eine gute Zu- bedeuten wir der aufrichtige und wohl- gangen. Ich hoffe, dass es den Beteilig- 
sammenarbeit und eine frohe Kamerad- verdiente Dank. ten neben einer grossen Arbeit auch viel
schäft in Ihrer Gruppe belohnt worden Was wäre aber ein Fest ohne Festbesu- Freude und Befriedigung gebracht hat.

mitgewirkt haben, richte ich an dieser 
Stelle nochmals mein ganz herzliches 
Dankeschön, aus. / .

Der Präsident des 
Organisationskomitees: 
Benjamin Meyer



Bilder aus Muttenz

8

Wie damals, als der Grossvater die Grossmutter nahm____£ ____



-on. - Am 10. März 1983 hat der Ge-
■ meinderat Muttenz als Reaktion auf die 
i «Denkmals-Aktion» vom Kehraus­
samstag den Kollegen in Birsfelden 
schriftlich für die Aufmerksamkeit ge­
dankt. Einleitend beglückwünschen die 
Absender die Birsfelder Bevölkerung 
dazu, von einer «närrischen» Behörde 
regiert zu werden.
Im Schreiben wird bedauert, dass die 
Denkmalsetzung ohne Voranmeldung 
erfolgte, so dass die Muttenzer Ratsmit­
glieder ihre Gäste nicht gebührend 
empfangen konnten. Dann folgt eine 
Richtigstellung: die Wasserleitung zwi­
schen Muttenz und Birsfelden war nie 
unterbrochen! Vorübergehend unter­
brochen war die Leitung von 4132 Mut­
tenz nach 4127 Muttenz. «Diese Lei­
tung» so steht zu lesen «haben wir uns 
erlaubt, nach ergebnislosen Verhand- 

; lungen mit Ihnen, wieder herstellen zu 
lassen». Und es kommt noch «dicker»: 
die Muttenzer Gemeinderäte äussern 
einen schrecklichen Verdacht. «Die 
Vermutung liegt nahe, dass die Birsfel­
der Wasserkasse derart schlecht steht, 
dass Sie eine Sanierung derselben über 
die Wasserlieferung in den Freuler ge­
plant haben» - dasch dicki Poscht!
Zum Schluss werden unsere Gemeinde­
väter wieder versöhnlich, ja geradezu 
grosszügig. Sie bitten den Birsfelder 
Gemeinderat bei einem nächsten 
«Staatsbesuch» um frühzeitige Benach­
richtigung zwecks Organisation eines 
ehrenvollen Empfangs und anerbieten 
sich, die Zeche der feierlichen Denk- 

i maleinweihung zu übernehmen.
■ So grosszügig kann nur eine Mutter ge­
genüber ihrer Tochter sein!

VIA
Auch der Gemeinderat 

Muttenz hat Humor
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Leider war die Mehrheit unseres Rates bei Ihrem nachfasnächt­
lichen Besuch in Muttenz erst auf dem Heimweg aus den Ferien. 
Wir konnten Sie deshalb nicht mit der gebührenden Ehre emp­
fangen, was Sie bitte entschuldigen wollen.

Sehr geehrter Herr Gemeindepräsident
Sehr geehrte Herren Gemeinderäte

Symbolisch wollten Sie mit einem Stück Wasserleitung die 
alte Verbundenheit unserer beiden Wasserversorgungen darstel­
len. Vielleicht zu Ihrer Ueberraschung müssen wir feststel­
len, dass diese Verbindung nach wie vor besteht und auch 
nie unterbrochen war. Vorübergehend unterbrochen war nur 
die Leitung von 4132 Muttenz nach 4127 Muttenz. Diese Lei­
tung haben wir uns erlaubt, nach den ergebnislosen Verhand­
lungen mit Ihnen wieder herstellen zu lassen.
Die Vermutung liegt nahe, dass die Birsfelder Wasserkasse 
derart schlecht steht, dass Sie eine Sanierung der Kasse 
über die Wasserlieferung in den Freuler geplant haben. Das 
wird nun durch die neue Verbindung leider verunmöglicht. 
Schade, denn wir haben nun sehen müssen, dass das Geld in 
Ihrer Kasse offenbar nicht mehr ausreichte, um die Konsuma­
tion nach der feierlichen Denkmaleinweihung zu bezahlen.
In freundnachbarlicher Verbundenheit helfen wir Ihnen selbst­
verständlich gerne aus der Klemme und übernehmen grosszügig 
die Zeche, damit Sie nicht die Geprellten sind.

POSTLEITZAHL 4132
POSTCHECK 40-683
TELEPHON 616161

Die Birsfelder Einwohner dürfen sich glücklich schätzen, 
von einer derart närrischen Behörde regiert zu werden. Wir 
haben feststellen können, dass in Birsfelden die offiziel­
len Fasnachtstage nicht genügen, so dass der Gemeinderat 
kurzerhand auch noch den Kehraustag dazugenommen hat. In 
froher Fasnachtsstimmung besuchten Sie denn auch Ihre Mut­
tergemeinde und setzten vor unserer Verwaltung ein Denkmal.

Sollte der Birsfelder Gemeinderat wieder einmal in die Lage 
kommen, uns einen solchen "Staatsbesuch” abzustatten, so 
wären wir über eine frühzeitige Mitteilung dankbar. Es wäre 
uns dann möglich, Sie gebührend zu empfangen. Wir könnten

Muttenz, 10. März 1983
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Mit freundlichen Grüssen
IM NAMEN DES GEMEINDERATES

Der Präsident:

W. SeilerF. Brunner

dann aber bei der Pressekonferenz auch gewisse Aeusserungen 
ins richtige Licht rücken.

Der Verwalter: 
i.V.
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Basel Land

r Gemeindeväter auf dem Fasnachts-Wagen

Birsfelder in Muttenz

Birsfeldens Gemeindeväter samt Fasnächtlern rund um ihr •Werk* in Muttenz.
. Photo Andre Muelhaupt
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«mit Widmung» einbetoniert wurde. Das 
Stück Leitung erinnert an die VerbundleP 
tung zwischen Muttenz und Birsfelden, 
mit der das Muttenzer Freuler-Quartier 
seit dem -Autobahnbau mit Birsfelder 
Wasser versorgt wird. Der Anschluss des 
Freuler-Quartiers an die Muttenzer Was­
serversorgung wurde beim Autobahnbau 
«schlicht und einfach vergessen», wie sich 
der Muttenzer Gemeindeverwalter aus­
drückte.

. In einer «Nacht-und-Nebel-Aktion», so die 
Birsfelder Behörden, erstellten die Mut­
tenzer Ende vergangenen Jahres im Tag­
bau auf einer Autobahnbrücke für Velos 
und Fussgänger eine Wasserleitung, die 

   über 100 000 Franken kostete und in Birs- 
hätten dies aber nicht nur die^Birsfelder felden Schmunzeln, aber auch Kopf schüt­

teln auslöste. Auf dem nun einbetonierten 
Rohrstück bezeichnet der Gemeinderat 
Birsfelden das von Mille Bauer und Andre 
Rebstock geschaffene «Kunstwerk» als 
«Ersatzstück alter Verbundenheit*. Die 
Aktion dauerte eine halbe Stunde und 
wurde von vielen Passanten verfolgt. Mut-

Birsfelden/Muttenz. fa Der Gemeinderat 
Birsfelden nahm den Wagen der Birsfel­
der «Stääge-Hysler», er ist wohlgelungen 
und persifliert die Birsfelder Abstim­
mungs-Geschenkkorb-Wettbewerb, zum 
Anlass für eine fasnächtliche Aktion. Am 
Samstagnachmittag präsentierte sich der 
Wagen der .«Stääge-Hysler» den Bitfel­
dern noch einmal, aber die «Besatzung» 
stellte der Birsfelder Geminderat, assi­
stiert durch den Gemeinde Verwalter und 
Cliquenmitglieder. Gemeindeväter fuhren 
durch «Blätz» und machten auf das Ab­
stimmungswochenende aufmerksam; 
ebenfalls verteilten sie Handzettel mit den 
Teilnahmebedingungen zum dritten

I «Wettbewerb zur Hebung der Stimmbetei- • 
ligung». Nach Ansicht der «Stääge-Hysler»

nötig, denn sie meinen auf ihrem «Zedel»: 
: «Mit de sausagg-fuule Stimmer wird’s nit 
• nur z'Birsfälde immer schlimmer.»

Damit war aber diese Aktion noch nicht 
abgeschlossen: Der «vierrädrige Ge­
schenkkorb» fuhr anschliessend mit dem 

? Gemeinderat nach Muttenz, wo in der
Nähe der Gemeindeverwaltung mit einem tenzer Behördemitglieder waren aber kei- 
kurzen «Festakt» ein Stück Leitungsrohr ne zugegen

I_______________ ,_______ _______ ____ 1---------------------------- ---------------------------------------—■



Ein Denkmal aus Birsfelden für Muttenz
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friedlich und schlicht als ein Stück Nach einer Kreuz- und Querfahrt 
durchs Dorf Birsfelden war Muttenz 
das Ziel für weiteres Geschehen, wo­
bei, wie schon angedeutet, Gemeinde­
verwalter und Gemeindeväter sich 
tüchtig ins Zeug legten: Andre Reb­
stock und Werner Rechsteiner schau­
felten, Willy Klossner hielt das Lot, Gi­
no Cereghetti sorgte mit sicherem Auge 
für fehlerfreie Ausführung, Louis 
Kuhn betonierte. Er wurde dabei assi­
stiert von Emil Bauer, der für die hand­
werkliche Gestaltung des Werkes ver­
antwortlich zeichnet. Fritz Cavadini 
leitete die Aufräumarbeiten und sorgte 
für Dekor.

Ersatzstücke alter Verbundenheit
vergessen worden. Birsfelden lieferte 
von nun an also Wasser in ein Quartier, 
das seiner Lage entsprechend ohnehin 
nicht nach Muttenz orientiert ist. Und 
die Wasserzufuhr funktionierte. Da 
aber erwachte auf Muttenzer Seite 
plötzlich der Erfindergeist, der es mög­
lich machte, mit einer absonderlichen 
Konstruktion von Wasserleitung den 
einst begangenen Planungsfehler zu 
beheben und den Freuler wieder mit

• /•< 4'

Unser Bild zeigt alle Beteiligten vor dem frisch eingeweihten Denkmal in M uttenz.
Foto Bucher

am. Um ein Denkmal ureigenster Art 
ist die Gemeinde Muttenz in den Fas­
nachtstagen durch ihre Tochterge­
meinde Birsfelden bereichert worden. 
Einige Gemeindeväter und der .Ge­
meindeverwalter aus Birsfelden legten 
am vergangenen Samstag persönlich 
wacker Hand an und brachten es in Re­
kordzeit fertig, ein Erinnerungszeichen 
aller Verbundenheit an die Hauptstras­
se vor das «Mittenza» zu plazieren rein u»Wuvii
Werk' von derartiger Vollendung übrP «Äqüä~Mifteriziäna>> zu versorgen,' so •i
gens, dass einem Beuys vor purem Neid ganz im Sinne: Warum nicht einfach, 
der Hut schief rutschen könnte: Was wenn es kompliziert auch geht?
auf den ersten Blick aussehen mag wie, Diese Leistung fanden die Birsfelder 
ein martialisches Stück Gedenken an Gemeindeväter eines fasnächtlichen 
die Trennungswirren., präsentiert sich Gedenkens würdig. Und also gingen sie 
bei näherem Hinsehen nicht als Rohr zu den Birsfelder «Stääge-Hysler» und 
einer ausgedienten Haubitze, sondern mieteten sich deren Sujet-Wagen. 

__________________________J ______ _________1 Z"S________1__________ A

Wasserleitung. Ein provisorisch ange­
brachtes Gedenktäfelchen, das noch in 
Messing ausgeführt werden soll, so­
fern ..., trägt den Text:
«Widmung an den Gemeinderat Mut­
tenz / <Ersatzstück alter Verbunden­
heit / Freulerleitung 1982 / Gemeinde­
rat Birsfelden> / Fasnacht 1983».
Die Sache hat Geschichte: Mit dem Bau 
der Autobahn geschah es, dass Birsfel­
den die Wasserversorgung für das Mut­
tenzer Freulerquartier übernehmen 
musste. Der Anschluss von Muttenz 
her war bei der Planung ganz einfach



Birsfelder Gemeindeväter legten selber Hand an

Denkmal aus «Blätz» für Muttenz

>1

Muttenz, am. Es ist ein Werk von 
derartiger Vollendung, dass einem 
Beuys vor purem Neid der Hut schief 
rutschen könnte: Was auf den ersten • 
Blick aussehen mag wie ein martiali­
sches Stück Gedenken an die Tren­
nungswirren, präsentiert sich bei nähe­
rem Hinsehen nicht als Rohr einer aus­
gedienten Haubitze, sondern friedlich

■ und schlicht als ein Stück Wasserlei­
tung. Ein provisorisch angebrachtes Ge­
denktäfelchen, das eventuell noch in 
Messing ausgeführt werden soll, trägt

: den Text: Widmung an den Gemeinde- 
' rat Muttenz «Ersatzstück alter Verbun­

denheit» Freulerleitung 1982, Gemein­
derat Birsfelden, Fasnacht 1983.

i Die Sache hat Geschichte: Mit dem 
Bau der Autobahn geschah es, dass 
Birsfelden die Wasserversorgung für 
das.Muttenzer Freulerquartier überneh­
men musste. Der Anschluss von Mut­
tenz her war bei der Planung ganz ein­
fach vergessen worden. Birsfelden lie­
ferte von nun an also Wasser in ein

Um ein Denkmal ureigenster Art ist die Gemeinde Muttenz in den Fas­
nachtstagen durch ihre Tochtergemeinde Birsfelden bereichert worden. 
Einige Gemeindeväter und der Gemeindeverwaiter aus Birsfelden legten 
am vergangenen Samstag persönlich wacker Hand an und brachten es in 
Rekordzeit fertig, ein Erinnerungszeichen alter Verbundenheit an die 
Hauptstrasse vor das «Mittenza» zu plazieren.

den Birsfelder «Stääge-Hysler» und' 
mieteten sich deren Sujet-Wagen (nicht 
Waggis-Wagen, was hier korrigierend 
gesagt sei), der an der Fasnacht mit 
«z’Blätz kasch gwinne bim Stimme» die 
Abstimmungsgeschenkkorbaktion aufs 
Korn genommen hatte.

Nach einer Kreuz- und Querfahrt : 
durchs Dorf Birsfelden (es war ja Ab­
stimmungswochenende) ganz nach dem 
Motto «.. .und goht me-n-ändlig doch 
go stimme, liggt erseht no e Geschängg- 
korb dinne» war Muttenz das Ziel für , 
weiteres Geschehen, wobei, wie schon 
angedeutet, Gemeindeverwalter und 
Gemeindeväter sich tüchtig ins Zeug 
legten: Andr£ Rebstock und Werner 
Rechsteiner schaufelten, Willy Klossner 
hielt das Lot, Gino Cereghetti sorgte 
mit sicherem Auge für fehlerfreie Aus­
führung, Louis Kuhn betonierte. Er 
wurde dabei assistiert von Emil Bauer, 
der für die handwerkliche Gestaltung 
des Werkes verantwortlich zeichnet. 
Fritz Cavadini leitete die Aufräumar-

Quartier, das seiner Lage entsprechend beiten und sorgte für Dekor, 
ohnehin nicht nach Muttenz orientiert 

[ ist. Und die Wasserzufuhr funktionier­
te. da aber erwachte auf Muttenzer Sei­
te plötzlich der Erfindergeist, der es 
möglich machte, mit einer absonderli­
chen Konstruktion von Wasserleitung 

? den einst begangenen Planungsfehler zu 
beheben und den Freuler wieder mit 
«Aqua Mittenziana» zu versorgen, so 

, ganz im Sinne: Warum nicht einfach, 
wenn es kompliziert auch geht?

Diese Leistung fanden die.Birsfelder 
Gemeindeväter eines fasnächtlichen Ge­
denkens würdig. Und also gingen sie zu ;
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1. -des Friedens nnd der Freiheit

[rage mitarbeiten;
3. ist
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Heimstätte der Nächstenliebe,

es eine wichtige Erkenntnis, das die wahre Erziehungsarbeit der 
Menschen nur in kleinen übersichtlichen Gruppen erfolgen kann 
-~-d vor allem Er f olg wer spricht, wenn gleichzeitig jede Familie 
über, ein Heini verfügt. Wer mit der Natur in engster Beziehung steht und 
lebt, dessen Denkart würd'günstig beeinflusst. Die Siedelung soll zu einer Art 
Vollgenossenschaft werden. Die Siedler sollen die Möglichkeit erhalten, ihren 
ganzen Bedarf in der Genossenschaft zu decken. Das Prinzip der Selbstverwaltung 
wird darin in weitem Masse zur Anwendung gelangen, und der einzelne soll einen

1 ‘--- iCiÄÄ— ,.L. «Lä.- „ -•.L.irx ...   -■  -.'a •.— - ——       •

25 Jahre sind eine kurze Zeit im Leben von Volkern, Staaten öder Gemeinschaften, ! 
so lange diese Zeitspanne im Leben des Menschen auch scheinen mag. Um einem ; 
aus tausend Wunden blutenden Erdteil eine neue Gestalt zu geben, bedarf es der ; 
Arbeit und der Anstrengung von Generationen. Gleiches mag gelten für den Aufbau < 
einer weit kleineren Gemeinschaft, die zudem unter den Eindrücken und Einflüssen J 
verwirrender Kriegsereignisse stand. 1
Als im Jahre 1919 der Plan für den Bau des Freidorfs gefasst wurde, als man an die 
Ausführung des Planes schritt und als man die geistigen Grundlagen des Freidorf er­
legte, da war man sich der Tatsache wohl bewusst, dass man nicht in einem Tag aus 
den Menschen Übermenschen und aus ungünstigen Voraussetzungen eine wahre 
Gemeinschaft des Friedens und der Freiheit schaffen könne.
Um so mehr aber haben wir heute Anlass, uns mit der ganzen Freidorfbevölkerung zu

• freuen an dem, was erreicht wurde, und uns zu geloben, in dieser Richtung weiter­
zuarbeiten, nicht nur im Freidörf übrigens, sondern in unserem ganzen Land. Denn 

■das, was hier im kleinen Kreis versucht und geplant wurde, kann und muss richtung^' 
gebend werden für unser ganzes Land und Volk und darf selbst darüber hinaus 
beachtet werden. Sicher dürfen wir mit Fug und Recht sagen, dass der Geist, der an 
der Wiege der FreidörfSchöpfung stand, Geist von dem Geist ist, der die 'Zukunft

' wesentlich mitgestalten wird. . A
Das Gedenken der Freidorfgründung vor 25 Jahren wird heute überschattet

' durch die schmerzliche Tatsache, dass der Gründer undVater dieser Genossenschafts- * 
siedelung nicht mehr unter den Lebenden Weilt. So verbindet sich in diesem Jahre ? 
die Erinnerung au die Freidorfgründung mit dem Gedenken an den bedeutenden .-i

; schweizerischen Genpssenschaftspionier, der in diesen Tagen seinen 75. Geburtstag 
hätte feiern können. Geschaffen wurde das Freidorf seinerzeit aus Geldern, die aus 
ausländischen Warentransaktionen zur Verorgung des Landes mit Gütern während

■ des Krieges herrührten. Diese Rückstellungen int Betrage von mehreren Millionen 
i Franken hätten grossenteils der Eidgenossenschaft als Kriegsgewinnsteuer abgeliefert 
? werden sollen. Der Bund gab diese Summe frei unter der Bedingung, dass die . \ 

Freidorfstiftung errichtet und ein Dorf gebaut werde. Mit der Schaffung des Frei-
i dorfs sollte eine Anzahl Probleme zur Lösung gebracht werden, die Bernhard Jaeggi
j folgendermassen umschrieb:

3. Nach unserer Auffassung hat der Arbeitgeber gewissermassen die Verpflichtung, 
für Wohnungen zu sorgen, namentlich dann, Wenn er gezwungen ivar, wie das 
beim V. S. K. zutrifft, Wohnungen in Büros umzuwandeln;

2. soll in der gegenwärtigen Zeit jeder, der es kann, an der Lösung der Wohnungs-
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Im Jahre 1921 war es, als die Genossenschaftsstadt Basel den ersten internationalert 
Genossenschaftskongress nach dem Kriege beherbergte. Im gleichen Zeitpunkt wurde, 
der Denkstein'auf der Freidorf wiese eingeweiht, der die Inschrift trägt:

«Der Verband Schweiz. Konsumvereine schuf in den Jahren 1919/192011921 diese 
Siedelung Freidorf; im Wirrsal dieser Zeit eine Heimstätte der Nächstenliebe, 
des Friedens und der Freiheit.»

Als Vertreter des Bundesrates hatte der damalige Bundespräsident Dr. E. SchulthesS 
am Genossenschaftskongress teilgenommen, und wir können diesen Erinnerung** 
artikel nicht besser schliessen als mit den Worten, die Bundespräsident Schulthcs* 
im Freidorf an die versammelten Delegierten richtete:

«Hier im Freidorf kann man den wahren genossenschaftlichen Geist spüren. Mit 
einer solchen Bewegung, geleitet von Männern, deren erste Sorge das Wohl der. 
Gesamtheit ist, muss es gut bestellt sein. Die Siedelung Freidorf will ein Ort der. 
Freiheit sein, wo der Mensch auf einem würdigen Niveau steht, ein Versöhnungs* 
werk, das zum Ausdruck bringt, wie viel mehr uns im Volk einigt als trennt.»

1 Siedelungshäuser unweit St. Jakob
1 gaben

Teil seiner freien Zeit freiwillig und unentgeltlich in den Dienst der Genossen* 
schäft stellen. Mit diesen Grundsätzen kehren wir zurück zur alten schweizerischen 
Einfachheit. Wir wollen vorbildlich wirken, nicht nur für unser Land, sondern 
auch für das Ausland, das unsereniWerke heute schon grosses Interesse entgegen* 
bringt.

Den Siedlern wird die hohe Aufgabe gestellt, echt genossenschaftlichen Ideen prall* 
tisch nächzulcben. Gegen 600 Menschen waren es, Männer und Frauen der ver* 
schiedensten Berufe und Stände, die zu Anfang der zwanziger Jahre die schmuckem 

~ ~ > an der Birs bezogen. Ihnen allen wurden Auf*
i zur Lösung auf gegeben, die den Einsatz Jedes, einzelnen verlangten. Die 

gemeinsame Selbsthilfe ist der Kern genossenschaftlicher Wirtschaft. An diesen 
Leitstern hielten sich die Siedler in vorbildlicher Treue und gestalteten in diesen 
25 Jahren die Siedelung Freidorf; die in aller menschlichen Unvollkommenheit docli 
zu einem Vorbild für manche andere Siedelung wurde. Es gibt kaum einen Siedler, 
und kaum eine Siedlerin, die nicht in irgendeiner der Kommissionen mitarbeiten, 
denen die Verantwortung für die verschiedenen Gebiete menschlichen Zusammen* 

i lebens in der Siedelung übertragen ist.
f Den Mittelpunkt des Freidorfs, das der Form, nach eine Stiftung des Verbandes 

Schweiz. Konsumvereine darstellt, bildet das Genossenschaftshaus, in dem alljährlicK 
J die Freidorf feier, Weihnachtsfeiern, zahlreiche Vorträge, musikalische Darbietungen 
i und andere Programme ab gewickelt werden, das jedoch, gleichzeitig auch dem 

Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung von Bernhard Jaeggi) dient. Die Siedelung
■ verfügt ferner über einen eigenen Konsumladen, und man darf feststellen, dass die 

Genossenschaftstreue der Siedler vorbildlich ist. Gegen 3000 Franken beträgt der. 
jährliche Durchschnittsbezug des einzelnen Genossenschaftsmitgliedes im eigenen 
Laden, der gemeinsam verwaltet wird. Eine reichhaltige Bibliothek, von der Erzie* 

1 hungskommission betreut, der auch die bilderiden-Veranstaltungen übertragen sind, 
bietet mannigfache geistige Anregung.

S
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Bilder von der Einweihung des Denksteins auf der Freidorfwiese im Johre 1921. Man erkennt auf dem Bilde links, mit dem Schirm am Arm, Bernhard. Jaeggi, den Begründer und Vater des 
s. ' Freidorfs, auf dem Bilde rechts Bundespräsident Dr,_ Edmund Schultheis bei .seiner Ansprache im Freidorf,
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Unsere Antipoden, 
die Chatham-Islands
Wo kämen wir heraus, wenn wir 
im Freidorf — oder sonstwo im 
Baselbiet — ein Loch Richtung 
Erdzentrum bohren würden? 
Natürlich kämen wir (praktisch­
technisch gesehen) nicht einmal in 
die Nähe des Erdkerns.
Aber wenn wir die Fabel idee eines 
Ausflugs zu unseren Antipoden 
einmal phantastisch-märchenhaft 
betrachten, dann würden wir im 
Bereiche der polynesischen Inseln 
bei den Chatham-Islands Östlich 
von Neuseeland mitten im Meer 
auftauchen.
Unsere Gegenfüssler hätten also 
(sofern wir nicht gerade ein Fi­
scherboot antreffen) erstens keine 
Füsse, sondern Flossen und zwei­
tens dürften wir auch nicht allzu­
sehr enttäuscht sein, wenn uns 
dann auf den Chatham-Islands 
kein Empfangskomitee mit dem 
wehenden Rotstab empfängt.
«Freidorf, Baselländ?», wird man 
dort fragen, «never heard about 
it!»

ro eingerichtet. Während des Zweiten 
Weltkrieges wurde die Spielwiese im 
Rahmen der Anbauschlacht mit Kar­
toffeln und Gemüse bepflanzt und das 
Genossenschaftshaus erhielt militäri­
sche Einquartierung. Erst nach 1945 
wurde das Freidorf durch die ringsum 
entstehenden neuen Wohngebiete der 
«Stadt» Muttenz («Auf der Schanz», 
«Donnerbaum», «Schweizerau», «Feld­
reben» und «Stegacker») aus seiner 
glücklichen Isolation «befreit».
Nach dem Tode von Dr. h. c. Bernhard 
Jaeggi wurden allmählich verschiedene 
Neuerungen beschlossen: Coop Basel 
ACV übernahm den siedlungseigenen 
«Dorfladen» und 1974 zog das Coop- 
Rechenzentrum ins Genossenschafts­
haus ein.
«Für den Siedlungsgeographen je­
doch», schreibt Dr. Paul Suter in den 
«Baselbieter Heimatblättern» (Nr. 
3/1977), «bedeutet das Freidorf ein Ex­
periment pestalozzischer Prägung: 
Selbsthilfe und Selbstsorge durch die 
Gemeinschaft.»
Den Namen «Freidorf» wählte man im 
Gründerjahr 1919, weil dort die neuen 
Siedler «neben der ökonomischen auch 
die soziale, nur durch die Pflichten 
gegen den Nächsten und die dienende 
Liebe zu den Mitmenschen gebundene 
Freiheit geniessen sollten.»

Das Muttenzer Freidörf ist die erste 
geordnete Gesamtüberbauung im Ba­
selbiet. Auf Initiative' von Bernhard 
Jaeggi wurde am 20. Mai 1919 die 
«Siedlungsgenossenschaft Freidorf» ge­
gründet. Ihr Zweck war, durch Be­
schaffung von Bauland und Errichtung 
von .Wohnhäusern Angestellten und 
Arbeitern des VSK (heute Coop 
Schweiz) «eine Heimstätte der Näch­
stenliebe, des Friedens und der Frei­
heit» . (so heisst es auf dem Denkstein 
der’Freidorf-Spielwiese) zu vermitteln.
Am. 1. Dezember 1919 begann man mit 
den ersten Aushubarbeiten. Auf einer 
Flache von rund 85 000 Quadratme­
tern entstanden 150 Wohnhäuser. Die 
ganze, dreieckig angeordnete und noch 
bis in die späten dreissiger Jahre in sich 
geschlossene, isolierte Mustersiedlung 
verfügt über einen Grünflächenanteil 
von rund zwei Dritteln der gesamten 
Bodenfläche. Bereits Mitte September 
1921 waren sämtliche Häuser besetzt. 
Die gesamten Baukosten beliefen sich 
auf 6,8 Millionen Franken.
An der Gründungsfeier nahm auch der 

. damalige schweizerische Bundespräsi­
dent, Edmund Schulthess, teil.
Im grossen Genossenschaftshaus, mit­
ten in der Siedlung, wurden ein Saal, 

’ ein Laden, eine-Bibliothek, die zwei- 
klassige Freidorfschule und ein Postbü-

Frieden teTS 
und
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Muttenz erhält den Wakker-Preis 1983
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(Foto: Peter Schnetz)Ausschnitt aus dem Muttenzer Dorf kern mit der Arbogast-Kirche.

1983) geheim gehalten werden.» Über­
rascht habe der Umstand, dass die Neu­
igkeit an diesem Wochenende in ver­
schiedenen Zeitungen der Region zu le­
sen war;
sicher nicht seitens der Muttenzer Be­
hörden erfolgt. Max Thalmann bestä­
tigte aber ausdrücklich, dass die Ge-

■

I

Schönheitspreis überrascht die Muttenzer
Die Gemeinde Muttenz soll als erste Baselbieter Ortschaft den Henri-Louis- meinde Muttenz tatsächlich die Preis- 
Wakker-Preis erhalten, der für das Jahr 1983 zum zwölften Mal vergeben 
wird. Dieser Preis geht auf ein Legat des Genfer Bankiers Henri-Louis 
Wakker zurück und wird für eine besondere Ortsbildpflege vom Schweize-

^Jischen Heimatschutz verliehen. Belohnt werden damit die seit Jahren lau-
^ntenden Aktivitäten im Muttenzer Dorfkern rund um den Strassenstern bei

der Arbogast-Kirche. Bei einem Streifzug durch die Vorstadtgemeinde 
sind diese Anstrengungen in der Kirchgasse, und in der Burggasse, in der 
Geispeigasse undsoweiter augenfällig.

vg. Muttenz. Ganz und gar nicht 
überrascht davon, dass Muttenz den 
Wakker-Preis erhalten soll, zeigte sich 

’ Baüverwaltör Max Thalmann' - weil er 
es-schon seit einiger Zeil gewusst hat: 

■ «Nur wenige Leute in Muttenz wussten 
dies, denn es sollte bis ganz kurz vor der 
Preisverleihung (vermutlich im Juni

träg^rin 1983 sein wird. Überraschend 
kam die Nachricht jedoch für die Bevöl-’ 
kerung.

Bemühungen, den Muttenzer Dorf­
kern zu erhalten, laufen schon längere 
Zeit, denn schon mehr als gute zehn 
Jahre liegen zurück, seit mit den ersten 
Renovationen begonnen wurde. Die er­
sten erneuerten Häuser hat damals die 
Gemeinde Muttenz gekauft und im 
Baurecht zwecks Restaurierung abgege­
ben. Als die ersten Beispiele gut heraus­
kamen, setzte.man diese Bemühungen 

"“dfe‘-M’ insbesondere wurden auch Priva- 
- - te dazu animiert, solche Renovationen

vorzunehmen.
Im Grunde genommen handelt es sich
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Weitere Anstrengungen
Die Arbeiten sind beileibe noch nicht 

abgeschlossen - pro Jahr wurden und 
werden stets mehrere Häuser moderni­
siert. In etlichen Liegenschaften leben 
auch noch Bewohner, welche sich im 
«alten» Bauernhaus sehr wohl fühlen; 
da-wird natürlich-(jetzt) noch nichts un­
ternommen. Der Wunsch ist es aber 
schon,1 dass später einmal der ganze 
Strassenstern bei der Arbogast-Kirche 
modernisiert sein soll.

Warum Muttenz?
Warum gerade Muttenz mit dem. 

Wakker-Preis bedacht wurde, ist noch 
nicht genau bekannt. Bauverwalter 
Thalmann vermutet jedoch folgenden 
Grund: Wahrscheinlich ging es in Mut­
tenz zum ersten Mal um die Umfunktio­
nierung eines Bauerndorfes in eine Ort­
schaft, welche die Bedürfnisse einer 
Vorstadt-Gemeinde deckt. Dazu war 
man unter äusserst schwierigen Verhält­
nissen gezwungen - es lastete mancher 
(zeitliche) Druck auf der Gemeinde. 
Nicht ohne Stolz erzählte uns Max 
Thalmann, dass immer wieder Besucher 
von weit her kommen, um sich das an­
zusehen, was die Muttenzer aus ihrem 
Dorf machen: So kamen offizielle Gäste 
aus dem ganzen süddeutschen Raum, 
zum Beispiel aus der Stadt Stuttgart, 
aber auch von etlichen Universitäten, 
wo man sich mit solchen architektoni­
schen Problemen natürlich auch be­
fasst.

nicht um eine Renovierung ehemaliger 
Bauernhäuser oder des Dorfkerns, son- 

I dern um eine Umfunktionierung, wobei 
die charakteristischen Merkmale erhal­
ten wurden. Zum grossen Teil wurden 
die Häuser einem neuen Zweck zuge­
führt: Zwar hiess schon vorher der «In­
halt» der Häuser «Wohnen und Gewer­
be», doch trat anstelle des Bauernbe­
triebes heute ein Handwerkerbetrieb 
oder auch ein Laden.

Als Beispiel seien die erhaltenen 
Rundbogentore genannt: Früher führte 
der Weg durch diese Tore ins Tenn, von 
wo aus es den Weg zur Wohnung einer­
seits und zum Gewerbebetrieb (meistens 
Bauernbetrieb) andererseits gab. Heute 
betritt man durch das Rundbogentor 
die Eingangshalle, von welcher aus wie­
derum die Wohnung und der Gewerbe­
betrieb erreichbar ist (oft ein Laden, oft 
sonst ein Kleingewerbebetrieb). Ein wei­
teres erhaltenes Merkmal ist sodann die 
Ziegelbedachung.



ous Seihmßen

A us der Sicht des Wartenbergs präsentiert sich der Dorfkern dem Zeichner Max Schneider als willkommenes Motiv.

Die Erhaltung des Ortsbildes von Muttenz

I

Der Wakker-Preis für Muttenz
Eine Folge der Anstrengungen von Vv. Röthlisberger, 
der Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde und

der Bauverwaltung Muttenz
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18. Juni 1983

Historischer Dorf kern inmitten einer grossen Industriesiedlung

kerns. Trotzdem entstanden dadurch
de Siedlung. Subventionen an die Dächer und die

Onskern von Muttenz weitreichende

zu beleben. Um die gleiche Zeit wur­
den im Ortskern verschiedene Umbau­
ten von Bauernhäusern begonnen, die

und uferlos in die das alte Dorf umge­
bende Landschaft und entriss den 
Bauernbeirieben die Existenzgrundla­
ge. Die Bauernbeiriebe im Dorf ver­
schwanden, und die. Bauernhäuser 
wurden zweckentfremdet oder nur 
noch von alten Leuten oder Gastarbei­
tern bewohnt.

Hans-Rudolf Heyer, der uns den folgenden Artikel zum Orts­
bild von Muttenz zur Verfügung gestellt hat.

Glücklicherweise liegt aber der Mut­
indern sie dazu überging, die funk­
tionslos gewordenen Bauernhäuser zu 
erwerben und unter günstigen Bedin­
gungen nach Vorlage eines Umbau­
projektes im Baurecht abzugeben. 
Hinzu traten weitere gemeindeeigene 
Umbauten von Bauernhäusern meist 
nach Planskizzen der Architekten, die 
das Mittenza geschaffen hatten. Es 
folgte die Bereitstellung von Umbau­

besonders hervorgetan hat. Das 
waren bis jetzt: Stein am Rhein 
SH, St-Prex VD, Wiedlisbach BE, 
Guarda GR, Grüningen ZH, Gais 
AR, Dardagny GE, Ernen VS, So­
lothurn, Elm GL und Avcgno TI. 
Anlässlich der Verleihung des 
Wakker-Preises wird auf dem 
Dorfplatz in Muttenz - bei schlech­
ter Witterung im Mittenza-Saal - 
heute Nachmittag um 15.30 Uhr 
der Musikverein Muttenz aufspie­
len. Grüsse und Ansprachen wer­
den von Max Schneider, Präsident 
des Baselbieter Heimatschutzes, 
vom Muttenzer Gemeindepräsi­
dent, Fritz Brunner, von Regie­
rungsrat Markus van Baerle, Bau­
direktor des Kantons Baselland ab 
1. Juli 1983 und von einem Vertre­
ter des Bundes zu hören sein. Die 
Übergabe des Wakker-Preises 
wird Dr. Rose-Claire Schüle, Prä­
sidentin des Schweizer Heimat­
schutzes, vornehmen. Neben dem 
Musikverein wird auch der Jod­
lerclub Muttenz die Feier musika­
lisch umrahmen.
Anschliessend an die Übergabefei­
er führt die Muttenzer Kunsthisto­
rikerin Hildegard Gantner die Gä­
steschar durch die Wehrkirche St. 
Arbogast.

«Die Erhaltung des Ortskerns von Muttenz ist im Hinblick auf cmzufügen und damit das Dojrf wieder 
die Erhaltung von Bauerndörfern in einer Agglomeration eine 
Pionierleistung.» Dieser Ansicht ist nicht nur der Schweizer 
Heimatschutz, der heute der Gemeinde Muttenz den Wakker- zum Teil inspiriert von der Architektur 
Preis verleiht, sondern auch der kantonale Denkmalpfieger

Der Wakker-Preis für Muttenz
bz. In seiner Sitzung vom 4. De­
zember 1982 hat der Zentralvor­
stand des Schweizer Heimatschut­
zes beschlossen, den Henri-Louis- 
Wakker-Preis 1983 der Gemeinde 
Muttenz zu verleihen, um deren 
Anstrengungen zu anerkennen,
• die historische Bausubstanz in 
einer stark industrialisierten Um­
gebung zu erhalten,
• durch eine gezielte Bodenpolitik 
und Ortskernplanung eine gesunde 
Durchmischung traditioneller und 
neuzeitlicher Nutzungen zu ge­
währleisten,
• zeitgenössische Architektur mit 
den geschichtlich gewachsenen 
Strukturen zu verbinden,
• die Frei- und'Strassenräume im 
Dorfzentrum lebensfreundlich zu 
gestalten,
• und werden die Behörden und 
die Bevölkerung ermuntert, ihre ' 
ortsbildpflegerischen Bemühun­
gen fonzusetzen.
Der auf ein Legat des Genfer Ge­
schäftsmannes Henri-Louis Wak­
ker (1875-1972) zurückgehende 
Preis ist mit 10 000 Franken do­
tiert und wird jedes Jahr einer 
Schweizer Gemeinde vergeben, die 
sich auf dem Gebiet der Ortspflege

des Mittenzas neue Formen der Erhal­
tung von allen Bauernhäusern aufzeig­
ten. Diese waren damals noch selten 
und regten weitere Umbauten an. Die 

Wie alle Vorortsgemeinden der Stadt Glücklicherweise Hegt aber der Mut- Gemeinde förderte diese Entwicklung
Basel blieb auch die Gemeinde Mut- tenzer Ortskern abseits der Hauptver- durch eine kluge Liegenschaftspolitik,

kehrsachsen und somit abseits des 
Durchgangsverkehrs. Diese ausge­
zeichnete Lage verhinderte einerseits 
die Zerstörung des Oriskerns, hatte 
aber andererseits den Nachteil, dass 
der Ortskern seine Zentrumsfunktion 
zu verlieren drohte. Aus diesem Grun­
de schuf die Gemeinde schon 1954 eine

lenz nicht vom Sog der Agglomeration 
der Stadt verschont. Ausserdem er­
hielt Muttenz den grössten Rangier­
bahnhof der Schweiz, einen Rheinha-

■ fen in der Au und entwickelte sich in 
den beiden Jahrzehnten nach dem 2. 
Weltkrieg zur grössten Industriesied­
lung des Kantons Basel-Landschaft.  
Industrie- und Verkehrsanlagen sowie Ortsplanung zum Schulze des Orts- 
Wohnsiedlungen dominieren deshalb kerns. Trotzdem entstanden dadurch --------------------« — --------
heute die das ganze Rheintal ausfüllen- Geschäftshäuser, die nicht unbedingt Projekten durch die Gemeinde und

Er- Vorplaizgestaltungen. Die Gemeinde

guten Vorbild voran. Unter diesen 
Voraussetzungen konnten auch Lieb-

de Siedlung.   zu einer Zierde des Dorfes wurden. Ein
Diese Entwicklung hatte auch für den 1966 geschaffenes Reglement zur L.

......... JwmwimC haliung des Dorfes führte dazu, dass ging damit in jeder Beziehung mit dem
Folgen. Die Siedlung ergoss sich plan- die bauliche Entwicklung des Dorf-
..n/< i.fert/xc ;n/tu ------ kerns in der Hochkonjunktur ge­

bremst wurde. Es entstand ein wohl- haber von Bauernhäusern angezogen 
tuender Stillstand, der erst nach dem werden, lange bevor die sogenannte 
Bau des Gemeindezentrums Mittenza Bauernhaus-Nostalgie begann. Der 
in den Jahren 1966-1970 überwunden Dorfkern von Muttenz entwickelte 
werden konnte. Das neue Gemeinde- sich dadurch wieder zu einem attrakii- 
zentrum bewies, dass es möglich war, ven Wohn- und Geschäftszentrum.
einen grösseren Neubau ins Dorfbild Das Besondere der Sanierung des Mut-
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Ortskerns von Muttenz ist deshalb im 
Hinblick auf die Erhaltung von Bau­
erndörfern in einer Agglomeration ei­
ne Pionierleistung.

Hans Rudolf Heyer

wickelte sich nach hinten, indem dort 
später Ställe und Schöpfe angebaut

Süden in die ansteigenden Geispelgas- 
se und Gempengasse und gegen Osten _______ ____ ___
in die^Burggasse, wodurch später der neneingang herrscht °nicht nur in der 

—x“ ’ Häusergruppe, sondern auch bei frei­
stehenden Bauten bis ins 18. Jahrhun­
dert hinein vor. Er hielt sich in Mut­
tenz deshalb so lange, weil er der Drei­
teilung des Muttenzer Bauernbetriebes

sternförmige Dorfgrundriss mit der 
Kirche im Mittelpunkt entstand. Von 
einer planmässigen Anlage nach be­
stimmten Regeln fehlt indessen jede 
Spur.
Muttenz war eine typische Kleinbau­
ernsiedlung und hat sich vom 17. bis 
ins 19. Jahrhundert hinein umfang­
mässig kaum vergrössert. Die Weiter­
entwicklung erfolgte während Jahr-

Das Muttenzer Ortsbild
Das Hauptmerkmal des Muttenzer 
Orlsbildes ist der sternförmige Grund­
riss mit der ummauerten Dorfkirche 
im Zentrum sowie die ausserordentlich 
breite und lange Hauptstrasse. Der äl­
teste Teil des Dorfes, das Oberdorf, er­
streckt sich dem einst offenen Dorf­
bach entlang von Süden bis zur Kirche, 
die zugleich das Talende und den Be­
ginn der Ebene markiert. Die spätere 
Entwicklung erfolgte in nördlicher 
Richtung dem Bache entlang in die 
Rheinebene, so dass die Hauptstrasse 
als breite Bachzeile entstand und sich 
bereits im 17. Jahrhundert bis zur heu­
tigen Strassenbahnlinie ausdehnte. 
Andererseits wuchs das Dorf vom 
Kirchplatz als Zentrum in die verschie-

Gegen

lenzer Dorfkerns liegt wohl in der Er­
haltung der einzigartigen Dachland­
schaft. Die Gemeinde verbot Dachauf­
bauten oder Dachflächenfenster und 
neuerdings sogar Sonnenkollektoren 
auf den Dächern. Um trotzdem Licht 
für die umgenutzten Dachräume der 
Bauernhäuser zu erhalten, erlaubte 
man die zum Teil recht grosszügige 
Öffnung des Giebels, wofür das Ge­
meindezentrum Mittenza ein Vorbild 
geschaffen hatte. Wichtige Vorausset­
zung für die Erhaltung des Dorfes wa­
ren einerseits die Struktur des Dorfes 
und andererseits die Bauten selbst.

Das Muttenzer Bauernhaus
Als Haustyp dominiert das traufstän- 
dige Mehrzweckhaus, ein Kleinbau­
ernhaus mit Wohn- und Ökonomiege­
bäude unter demselben Dach. Das als 
Mehrzweckhaus errichtete Bauern­
haus setzt sich aus dem ein- bis zwei­
achsigen und meist zweigeschossigen 
Wohnteil und dem Ökonomieteil mit 
Stall und Scheune zusammen. Bei den 
kleineren Bauernhäusern fehlt der 
Stallteil auf der Fassade, weil er sich 
im hinteren Teil der Scheune befindet.

. - T. , . . ----- Typisch für das Muttenzer Bauern-
denen Himmelsrichtungen: Gegen haus ist das Fehlen eines direkten Ein- 
Westen der Baselstrasse entlang, gegen gangs in den Wohnteil und die Häufig- 
Süden in die ansteipenden fceit ^es Wohneingangs durch die

Scheune. Dieser sogenannte Scheu-

hunderten innerhalb des Dorfetters, für Türen und Tore und das gotische 
einer Art Baugebietsgrenze, und dort ein- bis zweiteilige Fenster mit gekehl- 
innerhalb der vorhandenen Strassen- ten Gewänden.
Züge durch dichtere Überbauung. Auf- Die innere Einteilung war sehr beschei­
fallend ist dabei die vorherrschende den. Das Wohnhaus bestand ur- 
Traufständigkeit der Häuser und mehr sprünglich nur aus einem Geschoss mit 
noch das Fehlen von geschlossenen einer Küche im hinteren und einer Stu- 
Häuserzeilen in der Hauptstrasse, wo° be im vorderen Teil. Der Küchen- und 
meist zwei bis drei Häuser zusammen damit Wohnhauseingang lag im hin- 
eine Gruppe bilden und so erkennen teren Teil der Scheune. Der Speicher 
lassen, dass sie anstelle von grösseren und später der Keller findet sich in der 
Gehöften durch Aufteilung des Regel hinter dem Haus, oft auch frei- 
Grundbesitzes entstanden sind. Wäh- stehend. Auch die Ökonomie ent- 
rend die Hofplätze erhalten blieben, 
ersetzte man vor allem im 17. und 18. .
Jahrhundert die Höfe durch kleinere wurden. Die bauliche Entwicklung des 
Bauten. Wegen des einst offen durch Muttenzer Bauernhauses im Wohnteil 
das Dorf fliessenden Dorfbaches blie- in die Höhe und im Ökonomieteil nach 
ben die Strassen ausserordentlich breit • hinten lässt sich heule noch gui ablesen 
und wirken wie erweiterte Dorfplätze. und gehört zur Besonderheit dieser 

Bauten und des Ortsbildes hinsichtlich 
seiner Vorder- und Rückfront.
Bei den meisten Umbauten der Bau­
ernhäuser verwendete man die Scheu­
ne wieder als Eingang und legte in sie 
das Treppenhaus. Oft war der Zustand 
jedoch so schlecht, dass nur die Aus- 
senmauem stehenblieben. Während 
man anfangs den ökonomieteil voll­
ständig neu gestaltete, übernahm man 
diesen später in seiner vorhandenen 
Form und versuchte auch den Wohn­
teil mit seiner inneren Einteilung inte­
gral zu erhalten.
Die Entwicklung der Umbauten von 
Bauernhäusern in Muttenz tendierte 
anfangs zur Fassadenerhaltung und 
ging später, als die Erkenntnis und das 
Verständnis zur Erhaltung histori­
scher Bauten gewachsen war, zur inte­
gralen Erhaltung der Bausubstanz 
über. Mit anderen Worten, die Vor­
schriften wurden der Zeit entspre­
chend laufend strenger gehandhabt 

...uvmj und sorgten so dafür, dass die neuen 
in Korn- und Rebbau und" sehr kldne Errungenschaften der Denkmalpflege 
Viehhaltung entsprach. Die Mehrzahl hinsichtlich des Ensembleschutzes an-

■ der datierten Bauernhäuser entstammt 
dem 17. Jahrhundert. Bei den Archi- "
tekturelementen überwiegen bis ins 18. 
Jahrhundert hinein der Rundbogen
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Schmuckstück im Zentrum des Dorfes

■ bensgeschichte Mariens gehörte wie
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Die Dorfkirche St. Arbogast und ihre Fresken
Schmuckstück und Wahrzeichen des alten Dorfes Muttenz ist 
die Kirche St. Arbogast, die mit ihrer Wehrmauer, den Fresken 
und dem Beinhaus aus dem 15. Jahrhundert eine Besonderheit 
unter den Kunstdenkmälern der Nordwestschweiz darstellt.

Die alte Dorfkirche steht, von einer 
Wehrmauer umgeben, im Mittelpunkt 
des alten Dorfkerns. Von hier aus 
zweigen die Strassen in alle Himmels­
richtungen ab. Einst floss der Dorf­
bach, vom Oberdorf kommend, im 
Halbkreis um die Ringmauer herum 
und säumte dann die Hauptstrasse. In­
nerhalb des Mauerrings befand sich 
bis 1860 der Friedhof.
In der örtlichen Situation der Kirchen­
burg kommt zeichenhaft zum Aus­
druck, welch zentrale Bedeutung die 
Kirche im Leben der Menschen spielte. 
Das galt für die Zeit vor und nach der 
Reformation, insbesondere aber für 
die beiden Jahrhunderte vor dem Lin­

den vielgeübten frommen Praktiken,
• denn im Mitleiden, in der compassio, 

bereitete sich der Bussfertige auf das 
eigene Sterben vor.
Auch das Jüngste Gericht lenkte die 
Gedanken auf den Tod und ermahnte 
zu einem gottwohlgefälligen Leben, 
denn - und dies zeigen die Malereien in 
aller Deutlichkeit - die Höllenqualen 
würden schrecklich sein. Die Zehn Ge­
bote dienten als Richtschnur für das 
sittliche Verhalten. Verstösse gegen 
sie, die «geistlichen Verbrechen», wie 

^.Wucher, Ehebruch, Sabbatschändung 
: pder Fluchen, gelangten vor besondere
* Gerichtsinstanzen, in Basel vor das bi­
schöfliche Offizialgericht, dem der 
Kirchherr Arnold zum Lufft angehör­
te. Die Zehn Gebote dienten den Geist­
lichen immer wieder als Predigtvorla­
ge und dem Kirchenvolk dienten sie als 
«Beichlspiegel», der vor dem Gang zur 
Beichte nochmals betrachtet wurde, 
damit keine begangene Sünde verges­
sen würde..
Die Apostel, die ersten Bekenner des 
christlichen Glaubens, umgeben als 
«Säulen der Kirche Christi» die Ge­
meinde von allen Seiten. Maria breitet 
ihren Mantel schützend über alle, die 
bei ihr Zuflucht suchen. Besonders in 
Pestzeiten flehte man um ihren Schutz 
vor dem Zorn Gottes.
Der Bilderzyklus veranschaulichte 
dem Betrachter grundlegende Glau­
bensinhalte, er ermahnte ihn zu Um­
kehr und Busse, verhiess ihm aber 
auch Trost und Hoffnung.

Das Beinhaus
An die Innenseite des Mauerrings ist 
das Beinhaus angebaut. Dieses wurde 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun­
derts errichtet und im Jahre 1513 mit 
Fresken ausgestattet. Auch hier dürfte 
Arnold zum Lufft der Spiritus rector 
gewesen sein.

Das Beinhaus ist zweigeschossig. Der 
untere Raum diente nicht nur zur Auf­
bewahrung der Gebeine, sondern als 
Kapelle auch für kultische Zwecke. 
Das zweite Geschoss, über eine Treppe

Der Freskenzyklus im 
Kirchenschiff
Das Kirchenschiff wurde im Jahre 
1507 mit einem Freskenzyklus ausge­
malt. Da ihm eine wechselvolle Ge­
schichte beschieden war, ist er heute 
teilweise zerstört, ist aber dennoch ein 
eindrückliches Beispiel für die Kunst 
und die Frömmigkeit jener Zeit. 
Arnold zum Lufft, Chorherr von St. 
Peter, Domherr und bischöflicher Of­
fizial hatte als Kirchherr von St. Arbo­
gast die Ausmalung des Schiffs veran­
lasst. Er wird das Bildprogramm be­
stimmt haben, dem ein klares theologi- 

. sches Konzept zugrunde liegt.
tergang der alten Eidgenossenschaft An der Südseite ist in zwei Reihen zu je 
,r” * ~ ’r,c* ,'U'Ä sieben Bildern das Marienleben und

die Kindheits- und Jugendgeschichte

somit zum verlängerten Arm des Staa— Bildfolge zeigt die Nordwand die Pas- 
tes wurde und viele Aufgaben erfüllte, * —
die heule wieder dem Staat obliegen, 
wiez. B. das Zivilstands- und Schulwe­
sen, richterliche Funktionen und Ver­
kündigung amtlicher Mitteilungen.
Der heutige Kirchenbau, dem mehrere 
Vorgängerbauten vorausgingen, ent­
stammt der Zeit des späten 12. Jahr­
hunderts bis zum ausgehenden 14. 
Jahrhundert. Freilich wurden auch in 
den folgenden Jahrhunderten bis in 
die allerjüngste Zeit immer wieder 
grössere oder kleinere Veränderungen 
am Bau und seiner Ausstattung vorge­
nommen.

Für die Kirche St.Arbogast typisch ist die Wehrmauer, die in historischen 
Zeiten zum Schutz der Bevölkerung diente.
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im Jahre 1798. Als christliche Obrig­
keit übte der Rat der Stadt Basel die 
Oberaufsicht über die Kirche aus, die’ Christi dargestellt. In entsprechender 
somit zum verlängerten Arm an... ____• . v,

sionsgeschichte. Zu dieser fügt sich ei­
ne Nische mit der Darstellung der Auf­
erstehung, die aus dem 15. Jahrhun­
dert stammt. Die Nische enthielt wahr­
scheinlich eine Skulptur des Leich­
nams Christi.
In kleinen Bildfeldern erscheint an der 
Südseite der Dekalog, die Darstellung 
der Zehn Gebote. Um das ganze Lang­
haus zieht sich in der untersten Zone 
die Reihe der Zwölf Apostel, im Süden 
angeführt durch Christus, im Westen 
unterbrochen durch Maria als Schützt 
mantelmadonna (heute zerstört). Auf

Spruchbändern ist bei jedem Apostel 
der Name und ein Satz aus dem Glau­
bensbekenntnis zu lesen.
Die ganze Breite der Westwand nimmt 
in der oberen Zone das Jüngste Ge­
richt ein (von Karl Jauslin in den 
1880er Jahren übermalt). Dieses - 
nicht vollständig genannte - Bildpro­
gramm führte dem des Lesens meist 
unkundigen Betrachter die wichtigsten 
Glaubensinhalte vor Augen. Die in 
den apokryphen Schriften erzählte Le-

die in der Bibel bezeugte Lebensge­
schichte Christi zu den elementaren 

’ Kenntnissen. Die andächtige Betrach­
ts tung des Leidens Christi gehörte zu
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restauriert.

einst starke Bewusstsein von der Ein­
heit der (auf der Erde) streitenden, der 
(im Fegefeuer) leidenden und der (im 
Himmel) triumphierenden Kirche.

I

Sfc.
Der Kirchturm von St. Arbogast

Im Innern der Kapelle ist an der türlo­
sen Rückwand wiederum das Jüngste 
Gericht dargestellt, inhaltlich und for­
mal demjenigen in der Kirche ganz 
ähnlich. Zur Rechten des Weltenrich­
ters werden die Seligen ins Paradies ge­
leitet, zu seiner Linken öffnet sich der 
Höllenrachen. Es mag die Betrachter

von aussen zugänglich, dürfte als 
Zehntenscheune gedient haben, wie 
dies auch andernorts der Fall war.
Das Muttenzer Beinhaus erfüllte nur 
kurze Zeit seine Aufgabe, denn mit der 
Reformation wurde diese Art einer 
Zweitbestattung verboten. Die weitere 
Verwendung als Abstellraum bewahr­
te den Bau mit seinen Bildern vor zer­
störenden Veränderungen.
Die Beinhauskapelle ist durch drei Tü­
ren betretbar, womit durch diesen 
Raum Prozessionen geführt werden 
konnten. In der Frontwand öffnet sich 
ein breites Rundbogenfenster, das so­
genannte «Seelenfenster», das einst 
wohl vergittert war und den Blick auf 
die dahinter aufgestapelten Knochen 
freigab. Als «memento mori» mahn­
ten diese den Vorübergehenden an die 
Vergänglichkeit alles Irdischen. Sie 
forderten ihn dazu auf, durch Gebete 
den Armen Seelen die Leidenszeit im 
Fegefeuer zu verkürzen.
Die Fresken ari'der Frontseite zeigen 
über dem Seelenfenster wieder eine 
Schutzmantelmadonna und über dem 
Eingang den Erzengel Michael, den 
Patron der Sterbenden und der Fried­
höfe. Neben dem Eingang erscheint 
die riesenhafte Gestalt des Hl. Christo­
phorus. Zu ihm richteten die Vorüber­
gehenden die Bitte, er möge sie vor 
dem gefürchteten jähen'Tod bewah­
ren.

mit Genugtuung erfüllt haben, unter 
den Sündern auch hohe weltliche und 
geistliche Würdenträger zu finden, ja 

i selbst einen Kaiser und einen Papst.

Neben der Gerichtsdarstellung er­
scheint hier der Erzengel Michael als 
Seelenwäger. Er wägt die guten und 
die bösen Taten gegeneinander ab, 
und je nachdem, welche Schale sich

Schicksal.
. Ein zweites grossformatiges Fresko 
, schildert die Legende von den dankba- 

ren Toten, die besagt, dass sich die Ar- 
H men Seelen ihren Wohltätern als dank-

KM
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7$^ ■ senkt, entscheidet sich das weitere

O w bar und hilfreich erweisen. Auch sie 
forderte die Lebenden dazu auf, im 
Gebet der Verstorbenen zu gedenken 
und Gutes zu tun.
Die, Bildthemen des Muttenzer Bein­
hauses Enden sich auch bei anderen 
Beinhäusern und Friedhofskapellen. 
Die auf Tod, Gericht und Auferste- 

Ji] hung bezogene Bilderwelt bezeugt das



5

Schrift stösst auf breites Interesse

Ein Kunstführer über Muttenz

Fotos ptkDas Beinhaus aus dem 16. Jahrhundert

tel über die Kirche St. Arbogast zeigt, 
dass der Autor die Geschichte des Baus 
und seiner Fresken nun mit grösster Si­
cherheit darstellt. Einiges, das vor sie­
ben Jahren noch als Vermutung geäus- 
sert wurde, wird nun als Faktum refe­
riert. Angesichts der Tatsache, dass 
bisher aus vorreformatorischer Zeit 
keine, schriftlichen Quellen bekannt 
wurden, die genaue Daten zur Bauge-

scKichte» verpflichtet weiss. Gewisse 
tote Winkel der fachspezifischen Op­
tik schien es aber doch gegeben zu ha­
ben. Das Ortsmuseum mit der Karl- 
Jauslin-Sammlung wird ebensowenig 
erwähnt wie die Kirche der katholi­
schen Gemeinde, die als markantes 
Beispiel des modernen Kirchenhauses 
gilt. Auch die imposante Reihe der 
Schul- und Ausbildungsstätten an der 

schichte mitteilten, wären manchmal iGründenstrasse hätte mit einem Satz 
vorsichtige Formulierungen bei der 
Datierung angemessener. Dies gilt 
auch für die Datierung der Fresken im 
Vorchor.
Ein bereits im Kirchenführer vorhan­
dener Fehler wurde leider übernom­
men: die Reformation und in ihrem 
Gefolge die Übertünchung der Fres­
ken fand nicht 1528, sondern 1529 
statt. Von den Fresken auf der Aussen­
wand des Beinhauses heisst es, sie stell­
ten u.a. die Hl. Katharina dar. Statt 
ihrer handelt es sich aber um den Er­
zengel Michael, der über dem Eingang 
zur Beinhauskapelle erscheint. Ihm, 
dem Schutzpatron der Friedhöfe, soll 
die Kapelle geweiht gewesen sein (nach 
Jakob Eglin).
Der Kunstführer zeigt in erfreulicher 
Weise, dass sich die Kunstgeschichte 
und mit ihr die Denkmalpflege immer 
mehr einer umfassenderen «Kulturge-

gewürdigt werden können, da sie für 
das Selbstverständnis der Gemeinde 
nicht unerheblich sind.
Zum Schluss sei noch auf die zahlrei­
chen Abbildungen hingewiesen, die 
ein anschauliches Bild darüber vermit­
teln, in Muttenz das Alte und das Neue 
nicht hart aufeinanderprallen, son­
dern eine gelungene Synthese mitein­
ander eingehen^Sicher wird der Kunst­
führer von Hans-Rudolf Heyer eine 
freudige Aufnahme finden, denn bei 
vielen am gegenwärtigen Muttenz in­
teressierten Einwohnern ist auch das 
Interesse am historischen Muttenz 
wach. Hildegard Gantner
Hans-Rudolf Heyer: Kunstführer Mutlenz, 
herausgegeben von der Gesellschaft für 
Schweizerische Kunstgeshichie und der Ge­
meinde Muttenz, Druck: Lüdin AG, Liestal)

Im Hinblick auf die Verleihung des 
Wakker-Preises folgte der Gemeinde­
rat Muttenz der Anregung durch den 
Schweizerischen Heimatschutz, eine 
Schrift über Muttenz in Auftrag zu ge­
ben. Rechtzeitig ist nun diese Schrift 
erschienen, verfasst vom Denkmal­
pfleger des Kantons Baselland, Hans- 
Rudolf Heyer, herausgegeben von der 
Gesellschaft für Schweizerische Kunst­
geschichte, Bern,' in Zusammenarbeit 
mit dem Gemeinderat Muttenz. Die 
Broschüre, die den Titel «Muttenz» 
trägt, erschien in der Reihe der klein­
formatigen, handlichen Büchlein 
«Schweizerische Kunstführer». In ihr 
war 1976 bereits der Führer durch die 
Kirche St. Arbogast erschienen, ver- 
fast von Hans-Rudolf Heyer und 
Ernst Murbach.

I Das 23 Seiten umfassende Büchlein 
gibt vielseitige Auskunft, beginnend 
mit der «Situation» der Gemeinde, die 
als «Industrie-, und Wohnsiedlung» - 
ohne Angabe der Einwohnerzahl - 
charakterisiert wird. Es folgen die Ka­
pitel über die «Geschichte», «Das 
Ortsbild», «Das Bauernhaus», «Re­
formierte Kirche St. Arbogast», «Mit- 
tenza» und «Rundgang», auf welchem 
die Häuser des Kirchplatzes, des Ober­
dorfs, der Gempengasse, Burggasse 
und Hauptstrasse vorgestellt werden. 
Den Wartenbergburgen und der Ge­
nossenschaftssiedlung Freidorf gelten 
die beiden letzten Kapitel.
Der Führer durch die Gemeinde Mut­
tenz ist sehr zu begrüssen. Nachdem 
die Schriften Jakob Eglins längst ver­
griffen sind (eine Auswahl aus ihnen 
wird zwar in Bälde neu gedruckt wie­
der vorliegen) und auch die Publika­
tionen «Muttenz» - Gesicht einer auf- ..

| strebenden Stadtsiedlung» von 1968 
" nicht mehr im Handel erhältlich ist, 

fehlte jedem Interessierten leicht zu- 
gängliche Beschreibungen, vor allem 
des «historischen Muttenz». Inhaltlich 
entspricht die Schrift weitgehend dem 
Kapitel über Muttenz in: Die Kunst­
denkmäler des Kantons Basel-Land­
schaft, Bd. 1, Basel 1969, dessen Ver­
fasser ebenfalls Hans-Rudolf Heyer 
ist. Doch darf dieses gewichtige Werk 
sicher nicht als «jedermann leicht zu­
gänglich» bezeichnet werden. Ausser­
dem kam inzwischen das Mittenza hin­
zu, manch weiteres Bauernhaus wurde 
umgebaut, und die Ausgrabung und 
Restaurierung der Dorfkirche brach­
ten neue Erkenntnisse. Letztere wur­
den alledings bereits im Kunstführer 
von 1976 publiziert.
Ein Vergleich des Kirchenführers von 
1976 mit dem nun vorliegenden Kapi-
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Heimatschutz-Urkunde für 
erhaltenen Muttenzer Kern

Louis-Wakker-Preises festlich herausge­
putzt und so gemütlich verkehrsfrei, dass 
man ihn sich anders kaum noch vorstellen 
konnte. Auch den vielen prominenten und 
weniger prominenten Gästen - 30 allein 
aus der 1982 ausgezeichneten Tessiner Ge­
meinde Avegno - musste es auffallen, 
dass sich der Industrie-Ort Muttenz mit 
seinen 17 000 Einwohnern ein dörfliches 
Herz bewahrt hat, wofür nicht zuletzt, die 
sechs von Vereinen geführten Volksfest- 
Beizen Zeugnis ablegten. ‘ ’
Fritz Brunner rollte in seiner Ansprache 
kurz die Ortsgeschichte auf und betonte, 
man habe das Dorf -durch glückliche Um­
stände weitgehend unversehrt- übernom­
men und könne es dank Weitsicht der 
Stimmbürger, der Politiker, der Bauver- 
waltung. aber auch vieler Hausbesitzer 

. nun in gutem Zustand kommenden Gene­
rationen übergeben. Nur rhetorisch ge-

hätten ein Museum erhalten, in einer Zeit, 
die doch Fortschritt braucht?»
Ein besonderes Kränzchen wand Brunner 
dem Bauverwalter Max Thalmann, der in 
rund einem Jahr in Pension gehen wird.

Ob es vor allem «glückliche Umstände» waren, wie Gemeindepräsident 
Fritz Brunner bescheiden meinte, oder ob «Wille und Opferbereitschaft» 
im Vordergrund standen, wie der zukünftige Baudirektor Markus van 
Baerle betonte - was Muttenz zu seinem vorbildlichen Dorfkern und damit 
zum Wakker-Preis 1983 verhülfen hatte, war bei der Übergabe am Sams­
tagnachmittag weniger wichtig als die fröhliche Gemeinschaft seiner Be­
wohner und Gäste.

i ■ I®-?«®
•Mr. 

f ■ SäS® ff Fz®
Der Muttenzer Gemeindepräsident Fritz Brunner übernimmt die kunstvoll gestaltete 
Wakker-Urkunde von Rose-Claire Schule, Präsidentin, und Hans Gattiker (links). Sekre­
tär des Schweizer Heimatschutzes Im Couvert der Check über 10 000 Franken.

Photos Hannes-Dirk Flury

Muttenz, hw. Gemeindepräsident Fritz meint war wohl die Frage: -Bekommen 
Brunner fand in seiner Dankesrede die ■ letztlich die Kritiker recht, die sagen, wir 
passendsten Worte: -In der heutigen Zelt 
der Entwurzelung und Vereinsamung ist 
es nötiger denn je, solche Oasen der Ge­
meinschaft zu erhalten!» Der alte Dorf­
kern von Muttenz, den er damit meinte, 
zeigte sich zur Verleihung des Henri- Seine 30 Amtsjahre seien erfüllt gewesen 
’ • -  von-Hingabe und Ausdauer». Durch-Ver­

handlungsgeschick und zähe Kleinarbeit» 
habe er Muttenz mitgeprägt - Die Rettung 
unseres Dorfkems ist ein Teil seines Le­
benswerks», schloss Brunner, der - seit 
1954 im Dienst der Gemeinde - von sich 
wohl ähnliches behaupten könnte.
Zuvor hatte Rose-Claire Schüle, Präsiden­
tin des schweizerischen Heimatschutzes, 
die kunstvoll gestaltete Wakker-Urkunde 
samt Check über 10000 Franken an Brun­
ner übergeben. In ihrer Laudatio betonte 
sie: -Wohl liegt der alte Dorfkem abseits 
der Hauplverkehrsachsen, abseits des rei­
nen Durchgangsverkehrs, aber wenn man 
durch Muttenz streift, versteht man. dass 
sich hier kein Wunder abgespielt hat. son­
dern dass ein Wille vorhanden sein muss­
te. damit der alte Dorfkem erhalten, ja le­
bendig erhalten blieb.»
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Volksfest auf dem Dorf platz, im Hinter­
grund die SL Arbogast-Kirche und das 
moderne Mittenza-Zentrum: Die harmoni­
sche Verbindung von Alt und Neu war 
mitentscheidend für die Preisverleihung 
an Muttenz

Ins gleiche Hom stiess Markus van Baerle, 
ab 1. Juli basellandschaftlicher Baudirek­
tor. Er lobte -den Willen und die Opferbe­
reitschaft der Bevölkerung, das Durchhal­
tevermögen der Behörden, das Verständ­
nis und die Freude aller Beteiligten, etwas 
Schönes, Beständiges sowie Wertvolles zu 
schaffen und zu erhalten». Muttenz habe

Als Heinz Wandeier, Abgesandter des« 
Bundes, zu seiner Rede ans Mikrophon 
trat, wurde er mit Klatschen empfan­
gen: -Die anderen», bemerkte Hans 
Gattiker, Geschäftsführer des Schwei­
zer Heimatschutzes, «mussten sich ih­
ren Applaus erst verdienen.» Mögli­
cher Grund für den vorzeitigen Beifall: 
Wandelers Ansprache war die letzte 
des offiziellen Teils.

Ein Kinderchor vom Schulhaus Hinter- 
zweien sang «Vo Schönebuech bis Am­
mei» und das «Muttenzer Liedli». Ge­
rührt machte sich Gemeinderat Benja­
min Meyer ans Verlesen der letzten 
Mitteilungen: «Es ist Volksfest ange­
sagt», meinte er, «also keine Freinacht» 
Bereits zog man im Publikum die Stir­
ne kraus: «...ich meine, keine Polizei­
stunde», korrigierte Meyer - und die 
Welt war wieder in Ordnung.

der Ostschweizer ab, «chöned Si tan­
ke...!»

Die Gäste mussten sich mit der Besich­
tigung der St Arbogast-Kirche gedul- 

gestalten, blieb'* den: «Es ist noch eine Trauung im
Gang», berichtete Benjamin Meyer und 
fügte hinzu: «Sie sehen, wir haben kein 
Museum daraus gemacht.»

Heinz Weber

,............... , r *x

Wakker-würdig
Die «alte» Baselbieter Regierung war 
auf Schulreise im Rigi-Gebiet, deshalb 
schickte man Neuling Markus van 
Baerle als Festredner nach Muttenz. • 
Kein Zweifel: Dazu hat er das Format 
Als er jedoch davon sprach, die Dorf­
kirche sei die einzige erhaltene befe­
stigte Kirchenanlage der Schweiz, trat 
er .der schweizerischen Heimatschutz­
präsidentin Rose-Claire Schule geistig 
auf die Füsse. «Es ist nicht die einzige», 
wehrte sich die Walliser Museumsdi-1 
rektorin nachträglich, «wir haben auch 
eine, nämlich die Kirche Valeria in Sit­
ten.» Den Faux-pas hatte ein Fachmann 
vorbereitet: Hans-Rudolf Heyer,kanto­
naler Denkmalpflegerin seinem 
neuen Kunstführer durch Muttenz.

Sollte er auf die Bühne zur Preisver­
leihung oder sollte er nicht? Die Einla­
dung von Max Schneider (Baselbieter 
Heimatschutz-Präsident) an den ver­
dienten Bauverwaltungs-Chef Max 
Thal mann war nicht ganz klar formu­
liert. Thalmann, der 30 Jahre lang ent­
scheidend mitgeholfen hatte, Muttenz 
Wakker-würdig zu 
denn auch still, bescheiden und sicht­
lich gerührt an der Mauer des Mitten- 

. za-Zentrums stehen, weitab vom Pro- 
minenten-Tisch. «Ich döt ufe?», winkte

in einem höchst positiven Sinn von derGe- 
meindeautonomie Gebrauch gemacht, sei* 
aber dabei vom Kanton immer unterstützt 
worden. Bereits 1966 habe der Regierungs-J“ 
rat in Muttenz die ersten drei Häuser un­
ter Denkmalschutz gestellt «Heute sind es 
in dieser Gemeinde nicht weniger als 20 
Gebäude!»
Van Baerle forderte zu einem Rundgang 
durch das Dorf auf und meinte: - Wenn Sie 
dabei Leute antreffen, die ein glückliches, 
zufriedenes Lächeln ausstrahlen, dann 
sind dies bestimmt Eiinwohner von Mut­
tenz. Ein eher anerkennendes oder neidi­
sches Lächeln kennzeichnet die Besucher 
von nah und fern.» Der künftige Regie­
rungsrat - in Reinach wohnhaft - muss es 
wissen.
•In Muttenz ist es der Gemeinde und Pri­
vaten gelungen, ländliche Bausubstanz 
mittels Funktionswechsel zu erhalten», be­
stätigte Heinz Wandelen, der für den im 
Ausländ weilenden Bundesrat Egli Grüsse i 
aus Bem überbrachte. «Dies ist bemer- | 
kenswert», fuhr er fort, «vor allem wenn 1 
die besondere Ausgangslage - der frühe 
Druck derSiedlungs- und Industrieexpan­
sion von Basel - betrachtet wird.» 
Wandeier, Vizedirektor des Bundesamtes 
für Forstwesen und Sekretär der 
schweizerischen Natur- und Heimat­
schutzkommission, bilanzierte: Der Ein­
satz für das «Experiment Muttenz» habe 
sich gelohnt Die Beteiligten könnten -mit 
Genugtuung und Stolz ihren «neuen» 
Dörflern sehen, erleben, bewohnen, nut­
zen und erfühlen».

vf; fe
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Muttenz: Wakker-Preis-Träger 1983

Alter Kulturboden

t - •

Ortsbildpflege im Industriegebiet
Zum zwölftenmal verleiht der Schweizer Hei­

matschutz (SHS) am 18. Juni seinen Henri- 
Louis- Wakker-Preis einer Gemeinde» die sich 
um die Pflege ihres Ortsbildes besonders ver­
dient gemacht hat; diesmal an Muttenz. Die In­
dustriegemeinde vor Basels Toren — ein heimat­
schützerischer Musterknabe? Hätten da andere 
Städtchen und Dörfer die Auszeichnung nicht 
eher verdient und nötiger als ausgerechnet eine 
Ortschaft, die während der Nachkriegszeit einer 
Bauentwicklung frönte, wie sie die Heimat­
schützer sonst eher bekämpfen? Die Fragen er­
scheinen berechtigt, wenn man die Besonder­
heiten, denen eine typische Agglomerationsge­
meinde ausgesetzt ist, nicht näher kennt und be­
rücksichtigt Die Art und Weise, wie Muttenz 
ihnen begegnet ist, hat denn auch den SHS die 
Beurteilungskriterien erweitern lassen und der 
Muttenzcr Bevölkerung den begehrten Preis 
eingetragen. So begründet der SHS die diesjäh­
rige Preisverleihung mit den Anstrengungen der

Blenden wir zuerst etwas zurück. Die Mut- 
tenzer leben auf traditionsreichem Boden. Ihre 
Vergangenheit reicht zurück in vorgeschichtli­
che Zeilen, als hier die Kelten lebten. Später, als 
die Römer nach Norden vordrangen und 44 
v. Chr. die Stadt Augusta Raurica gründeten, 
blühte am Rhein eine grosse Kultur auf. Es ent­
standen Theater, Tempelbautcn, Badeanlagen, 
staatliche Gutshöfe und Landhäuser, Weinber­
ge. Auch in Muttenz finden sich noch heute 
Spuren jener Tage, so etwa Reste römischer 
Warten auf dem Wartenberg, dem Wahrzeichen 
der Gemeinde. Vom 3. Jahrhundert nach Chri­
stus an überfielen germanische Völker immer 
öfter das Römerreich. 450 fassten die Aleman­
nen in dem Gebiet Fuss und zwangen die Rö­
mer zum Rückzug. Aber schon 46 Jahre später 
wurde die Region dem Frankenreich einverleibt 
und christianisiert. Aus dieser Zeit stammt die 
erste Muttenzer Kirche, die vermutlich vom 
Domstift von Strassburg erbaut wurde und dem 
heiligen St. Arbogast geweiht ist.

Im 12. Jahrhundert belehnte der dortige Bi­
schof die Grafen von Froburg — ebenfalls El­
sässer — unter anderem auch mit seinen Mul- 
tenzer Besitztümern. 1306 wurde «Mittenza» 
habsburgisches Lehen und ging danach an die 
Münche von Münchenstein über. Finanzielle 
Misswirtschaft zwang diese jedoch 1470 dazu, 
ihre Herrschaften Muttenz und Münchenstein 
der Stadt Basel zu verpfänden, bis diese sie 
1516 mit dem Segen Kaiser Maximilians in ihr 
Eigentum überführte und damit aus dem öster­
reichischen Staatsverband herauslöste. Als Ver­
treter der baslerischen Obrigkeit amteten wäh­
rend nahezu 300 Jahren deren Statthalter (Ober­
vögte), übrigens meist in gutem Einvernehmen 
mit ihren Untertanen. Nach der Französischen 
Revolution wurde in Muttenz 1803 die erste Ge­
meinde- und Gerichtsbehörde eingesetzt und 
damit die «neue Ordnung» eingeleitet. Sie gip­
felte 1833 darin, dass sich die Gemeinde end­
gültig von der Stadt Basel trennte und an der 
Seite der Landschäftler kämpfte.

Wirtschaftliche Blüte
Bis gegen das Ende des 19. Jahrhunderts 

blieb Muttenz ganz und gar bäuerlich. Beson­
ders gepflegt wurden Getreide- und Weinbau. 
Mit der technischen Revolution und der Indu­
strialisierung änderte sich das rasch. Zählte die 
Gemeinde 1860 noch 1704 Seelen, betrug die 
Einwohnerzahl Ende 1982 das Zehnfache, näm­
lich 17 100. Am steilsten stieg die statistische 
Kurve während der Hochkonjunktur zwischen 
1950 und 1970. Damals zogen durchschnittlich 
jedes Jahr 400 neue Einwohner nach Muttenz, 
1963/64 waren es sogar 1768. Damit einher ging 
eine starke Fluktuation der Bevölkerung.

St. Arbogast, das befestigte Wahrzeichen der Gemeinde. 
Gemeinde, die historische Bausubstanz in einer 
stark industrialisierten. Umgebung zu erhalten, 
durch eine gezielte Bodenpolitik und Ortskem- 
planung eine gesunde Durchmischung traditio­
neller und neuzeitlicher Nutzungen zu gewähr­
leisten, zeitgenössische Architektur mit den ge­
schichtlich gewachsenen Strukturen zu verbin­
den und die Frei- und Strassenräume im Dorf­
zentrum lebensfreundlich zu gestalten.
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Gemeinde als Vorbild
Für die Behörden war aber klar, dass es mit 

einem solchen Plan noch nicht sein Bewenden 
haben konnte und dass die Gemeinde vielmehr 
dazu Übergehen musste, eine konsequente Orts­
bildpflegepolitik zu verfolgen. Zu diesem Zweck 
kaufte sie besonders gefährdete Liegenschaften 
auf und gab sie im Baurecht weiter. So ver­
mochte sie, den Lauf der Dinge zu beeinflussen, 
ohne sich dabei finanziell zu übernehmen. 
Gleichzeitig stand die Bauverwaltung umbau-

Von den 200 Landwirtschaftsbetrieben, die 
hier um die Jahrhundertwende existierten, gab 
cs 1950 noch knapp 30. Heute sind es sogar nur 
mehr n?un ausserhalb des Baugebietes und drei 
innerhalb der Bauzone. Dafür besitzt Muttenz 
jetzt nicht weniger als ]] 000 Arbeitsplätze, die 
allerdings zu einem schönen Teil von Zupend-’ 
lern besetzt sind. Hauptarbeitgeber ist die che­
mische Industrie. Eine bedeutende Stellung 
nimmt ferner die Metall- und Maschinenindu­
strie ein. Für die Gemeinde und das ganze Land 
eine wichtige Rolle spielt sodann der Rheinha­
fen Au-Birsfelden, wo 4,56 Millionen Tonnen 
Güter jährlich umgcschlagen werden (1982). 
Verkehrswirtschaftlich noch bedeutsamer ist der 
1976 fertiggestellte automatisierte Rangierbahn­
hof Muttenz der Schweizerischen Bundesbah­
nen. Erwähnen wir noch, dass sich Muttenz in 
den letzten Jahren auch zu einem wichtigen re­
gionalen Bildungszentrum entwickelt hat; hier 
finden sich die Ingenieurschule beider Basel so­
wie eine Gewerbeschule.

Die Ortskernplanung
Der bevölkerungsmässige und wirtschaftli­

che Höhenflug der Gemeinde blieb freilich 
picht ohne Nebenwirkungen., Er verursachte, 
den Behörden, bezüglich Infrastruktur, Boden-. 
Politik und Siedlungsplanung während Jahr­
zehnten Kopfzerbrechen. Seit den dreissiger 
Jahren wurde das bisher landwirtschaftlich ge­
nutzte Gebiet ausserhalb des Dorfkems immer 
mehr durch eine ungeordnete Streubauweise 
zersiedelt Der historische Kem jedoch blieb an­
fänglich vom Baufieber verschont Dennoch 
gingen viele Landwirtschaftsbetriebe im Zen-, 
trum ein, die Bauernhäuser verloren ihre ur­
sprüngliche Funktion und wurden von ihren 
Besitzern als potentielle Abbruchobjekte billig 
verkauft. Gastarbeiter — an bescheidenere Ver­
hältnisse gewöhnt — bewohnten sie. Der Ge­
bäudeunterhalt wurde vernachlässigt, und man 
befürchtete, dass der Dorfkem über kurz oder 
lang verlottern würde. Es musste etwas gesche­
hen.

Die Gemeindebehörden erkannten die Ge­
fahr gerade noch frühzeitig genug, um Gegen­
steuer zu geben und die Ortsplanung an die 
Hand .zu nehmen. Zwar wehrten sich .die^J/öusr 
Eigentümer anfänglich gegen die sich' anbah­
nende. Beschränkung ihrer Ueberbauungsmög- 
lichkeiten, hofften sie doch, aus höheren Zen­
trumsbauten grössere Renditen herauswirtschaf­
ten zu können. Doch schliesslich lenkten auch 
sie mehrheitlich ein und folgten dem Stim­
mungsumschwung in der Gemeinde. Man war 
gewillt, das gewachsene Ortsbild zu erhalten 
und dafür die rechtlichen Voraussetzungen zu 
schaffen. Im Jahre 1965 hiess die Gemeindever­
sammlung einen Teilzonenplan für den Ortskem 
gut. Damit waren die Grundlagen für die Be­
wahrung und Belebung des Dorfzentrums gege­
ben.

willigen Hauseigentümern beratend bei und 
.half ihnen bei der Lösung ihrer nicht immer 
sehr einfachen Renovationsaufgaben. Mit ihrer 
Politik ging es der Gemeinde indessen nicht nur 
darum, die historische Bausubstanz in die Zu­
kunft hinüberzuretten. Es galt auch, im Dorf­
zentrum moderne Wohnungen sowie Gewerbe- 
und Ladenräume bereitzustellen und damit wie­
der eine gesunde Durchmischung verschiedener 
Nutzungen im alten Dorfteil anzustreben. Das 
Vorbild der Gemeinde zog Kreise, denn immer 
mehr gingen die privaten Hausbesitzer von sich 
aus dazu über, ihre Liegenschaften zu renovie­
ren. Die Gemeindebehörden unterstützen sie 
darin nicht nur in fachtechnischer Hinsicht, 
sondern auch materiell, beispielsweise mit Bei­
trägen an Projektstudien, Biberschwanzbeda­
chungen, Baumbepflanzungen und Pflästerun­
gen. Die Gemeinde übernimmt aber auch Par­
zellenanteile und tauscht sie gegen anderes Bau­
land aus.

Hier, wie überall in historischen Räumen, 
handelt es sich ja darum, die überlieferten 
Strukturen soweit wie möglich zu erhalten, sie 
aber zugleich neuen Funktionen zu erschliessen. 
Zwei Bedingungen, die — wie die Praxis lehrt 
— nicht immer auf einen Nenner zu bringen 
sind, besonders, wo die Gefahr der Uebemut- 
zung droht. Denn dies verstärkt noch die Ne­
benerscheinungen, welche überrissene Renova­
tionen oder Umbauten nach sich ziehen kön­
nen: Sie werten die Liegenschaften, mitunter 
übermässig auf und verteuern sie. Einen Aus­
weg aus diesem Dilemma gibt es nur, indem die 
Bauernhäuser möglichst sanft renoviert und nur 
solchen Nutzungen zugeführt werden, die sich 
mit der Altbausubstanz vertragen. Eine Grat­
wanderung, die in Muttenz bis heute recht gut 
gelungen ist.

Altes und Neues nebeneinander
Wesentlich zum Erfolg der Muttenzer Orts- 

kemplanung beigetragen hat zweifellos auch 
das 1970 eingeweihte Gemeindezentrum. Am 
Anfang seiner Geschichte stand die Idee, einer­
seits das alte Dorf, das zu den schönsten Bei­
spielen ländlichen Bauens gezählt werden darf, 
wiederzubeleben und anderseits der stark ex­
pandierenden Gemeinde wieder einen Mittel­
punkt zu geben, von dem sie ausstrahlt und mit 
dem sich ihre Bevölkerung auch identifiziert. 
Das Zentrum in unmittelbarer Nähe der befe­
stigten St-Arbogast-Kirche besteht aus drei 
Baukörpem mit Gemeindeverwaltung, Ge­
schäftshaus und einem Hotel-Restaurant mit 
verschiedenen Kongressräumlichkeiten. Die 
drei Gebäude umschliessen einen Hof mit 
Durchgängen zu Hauptstrasse und Kirchplatz 
und fügen sich in Massstab, Gliederung und 
Material gut in ihre historische Umgebung. Ob­
wohl sich natürlich auch hier über Einzelheiten 
streiten lässt, ist das Muttenzer Gemeindezen­
trum ein Musterbeispiel dafür, dass sich Altes 
und Neues keineswegs gegenseitig ausschlies­
sen. Eine Tatsache, deren sich viele Behörden 
bis heute nicht bewusst geworden sind, ebenso­
wenig massgebende Bauherren und Baufachleu­
te. Muttenz darf hingegen für sich beanspru­
chen, einen verantwortbaren Weg für die Lö­
sung seiner städtebaulichen Probleme gefunden 
zu haben und damit inmitten einer stark indu­
strialisierten Umgebung das Ueberleben eines 
wesentlichen Elementes seiner Kulturgeschichte 
zu sichern. Marco ßadi!a[n
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«Muttenz? - 
Nein danke!»

Notizen zu einer Diskussion
«Ich lebe jetzt schon 16 Jahre hier. Bin 
in Muttenz aufgewachsen und zur Schu­
le gegangen. Aber ich habe null Bezie­
hung zu diesem Ort. Muttenz bedeutet 
mir nichts. Eine Wohnung kann ich mir 
hier ohnehin nicht leisten. Was mich 
hier noch hält, sind einzig meine Freun­
de.» - Ein hartes Verdikt für eine Ge­
meinde, die sich oft und gern als Mu­
stergemeinde darstellt und unlängst den 
Wakker-Preis entgegennehmen durfte. 
Doch es blieb unwidersprochen in der 
gutbesetzten Gesprächsrunde, die sich 
am vergangenen Freitagabend im Ju­
gendhaus mit dem Problemkreis «Ju­
gend und Gesellschaft» auseinander­
setzte. Sprachlosigkeit auch unter den 
anwesenden kommunalen und kirchli­
chen Amtsträgern - sofern sie sich nicht 
vorzeitig aus dem Staub bzw. aus dem

► Rauch gemacht hatten
Das Bild, das hier Jugendliche und Er­
wachsene von ihrer - unserer - Gemein­
de zeichneten, hätte sich weder für An­
sichtskarten noch für Prospekte, ge­
schweige denn für irgend eine Art von 
Selbstbespiegelung geeignet: Beton, 
Verkehr, Lärm, hohe Mietpreise, Ord­
nung, Sauberkeit, Reglemente, Lei­
stungsdenken, Profitstreben, Umwelt­
zerstörung - kein Platz für Gefühle, 
Poesie, Phantasie, keine Wärme, wenig 

i Menschlichkeit... Eine Vertreterin der 
älteren Generation vermochte immer­
hin im Unkraut, das immer noch zwi­
schen den Betonplatten ihres Garten­
sitzplatzes hervorspriesst, ein Zeichen 
der Hoffnung zu entdecken. - Ist ihr 
wohl bekannt, dass das Moos zwischen 
den Steinen des Kopfsteinpflasters rund 
um die Dorfkirche periodisch mit Un- 

b krautvertilger beseitigt wird?
r Trotz allem: ein guter, ein hoffnungs­

voller Abend, an dem sich Menschen 
verschiedenen Alters, Bewusstseins 
und Bekenntnisses unter der beispiel­
haften Gesprächsleitung von Werner 
Fritschi (Luzern) um eine offene und 
konstruktive Diskussion bemühten. 
Dass unsere Jungen mit sich und der 
Welt (der Alten) nicht so leicht zurecht 
kommen, dass Sie sich mit ihren Vorbil­
dern schwertun und sich nicht mehr so 
ohne weiteres «integrieren» und verhei­
zen lassen wollen - wer will es ihnen ver7 
argen? Und der Widerspruch zwischen 
dem Sein und dem Schein, der immer 
neue Spannungen, Konflikte und Zer­
störungen hervorbringt, ist ja nun wirk­
lich nicht nur das Problem der Jungen.

■, <  . .. Georg Hausammann 
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Reto kommt dazu und berichtet, warum

•7

. dem Freund der Tochter die üblichen 
Fragen. Was er arbeitet,, was der Väter 
arbeitet. Ein Drink wird offeriert; es ist

stehl». Der Generationenkonflikt bahnt’’, 
sichan.

ro

~ , einbezogen», berichtet Philipp Herzog. 
'• . Er muss klarstellen, dass die Jungen hier 

eine Rolle spielen und keine Rückschlüs­
se auf ihr Privatleben gezogen werden 
dürfen.

bewusstlos, hat fcwei Rippen gebrochen’ 
und eine Oberschenkel-Quetschung. .

••• ' - ■ r - ‘ ' *:■

. Das Stück, erster Teil-. Die Jungen sitzen 

sein eine alte Frau. Fühlen sich von Erwachsenen, die den Weg ins Kirchge-; . 
meindehaus gefunden haben..Aber jetzt . 
sitzen sie da. Stumm. Martin Brödbeck >

Die Diskussion, die stecken bleibt: Hin- • 
ten im-Saal sitzen die »High Riders». 
Etwa 15 an der Zahl, in einheitlicher 
Kluft Der Boss spricht: «Es gibt darüber* 
nichts zu sagen. Ich will nicht, dass da- 
von gesprochen wird. Es ist auch keine . 
Anzeige erstattet worden.» Die ehemall-.

ehe haben sich die Szenen ...
• mit Pfarrer Hansjakob Schibier und Phi­

lipp Herzog, Sozialarbeiter der Kirchge­
meinde, selber erarbeitet «Die Idee hat

. schon im Frühjahr bestanden, noch vor -?
den Vorkommnissen im «Holderstüdeli- g^ndsätzliche Frage.» ,
Park», aber jetzt haben wir das.ins Spiel . * 1 • ‘ ■ ’ < 

Stichwort «'Holderstüdeli»-Park. Im letz­
ten Sommer hat sich dort die (im Stück 
beschriebene) Jugendszene gebildet, von 
Insidern «Holdis» genannt Sachbeschä­
digungen, .verschmierte WCs haben zu

, Muttenz, »Telearena» im Kirchgemeiri- 
dehaus Feldreben: Zu den Themen Ge­
nerationenkonflikt Erzlehungsproble- ' 
me mit Jugendlichen und Ablösungs­
schwierigkeiten sollen von Jugendlichen 
kurze Theaterepisoden gespielt und 
dann von allen Anwesenden diskutiert 
werden. 1

orhange. Die Scheinwerfer im ‘ hat. Die kleinen Stiche, die Nörgeleien,, habe, ihm den Weg abzüschneiden. Kei- 
kumsraum. Irgendwo steht ein Töfflt • die letzte Arbeit, das «Hungerlöhnli», all ne weiteren Vorwürfe: Die Kritiker sind 
Vorne als Kulisse eine gemalte. Back-/ dashatihm .denRest gegeben. , s zu Hause geblieben. ' > •<■-. ■

/ steihwand, mit Kreide darauf,.was auch . Beto zieht seine Lederkluft-aus, streift1 9 '? '■‘ ■t '■ ■ gen «Holdis», die auch-,im Saal sind, hal-
im Holderstüdeli-Areal hingesprayt wor- sich eine-neutrale» Jacke .üben-Er holt . • ‘ ten siteh zurück. Der Pfarrer hat Grund

K den ist; «Jimmy, 23. -August 1983, Mut- seine Freundin Isabelle ab und muss Weiter im Stück: Isabelle fst mit ihrem • 2uf Annahme, dass sie vor den älteren -
tenz». daneben ein Kreuz. Was das be- sich dabei deren Eltern vörstellen. Sze- Freund und den «Holdis* Inder Beiz. Die ’und körperlich, stärkeren -High Riders»
deutet? Mehr darüber weiter unten. nenwechsel. - Bei Isabelle zu Hause: Die jungen Männer, haben noch etwas vor. Angst haben,

ccn Krach mit dem Vater. Isabelle kehrt' lm «Holderstüdeli» Sachen angetroffen, 
zum Freund zurück,, will sich ausspre- die nlcht in, Ordnung sind.» Er erwähnt 
 J. 1.“ “ ..v.i die Sachbeschädigungen,, das Alkohol­

en «Alkoholtest», den Reto nicht «be-; «keine Zeit» und will mit seinen Kumpa- ’ und Drogenproblem, erzählt, wie die Po- 
-1*1-2 ------- ------ ‘ , nen.gehen. Isabelle verbittert::«Die Cli- . Hzei Jungen nachrennt, die Benzin abge-

qüe istdir wichtiger als ich.» ..; .•= zapft haben: «Wir sind immer zehn Me- ?
,.x-} 'L■*..?’ - .' 'ter hinten dfarf. Schliesslich,sirid wir 40

Die Diskussion die stattfindet- Haben ‘ Jähre älter.» Er glaubt, dass-die Eltern •'Sich, die Beteil^ Diskussion/? die -nicht möglich schuld sind, nicht du, Jungen «Es hat /
fragt Pfarrer Schibier, der das Gespräch scheint: Der Pfarrer fragt: -Wie ist das . sich gebessert im<Holderstüdeli».. meint -
leitet. -Wenn sich zwei-lieben, dann geht bebeuäi Jungen. Geht ihn miteinander er «aber nicht Wegen uns. sondern weil
das niemand was an», kritisiert ein Jun-' auch Senäu s0 unV wie ihr es bei euern es kälter geworden ist.» • .» ... .; >

Eltern'kritisiert? Müssen sich'das die 1 -Der. Polizist: «Die Meldung-/von. der
Frauen bei euch gefallen,'.-lassen?» , .'Schlägerei ist eingegangen. Zwei, Manri.' 

. sind ausgerückt.». Er berichtet,, wie. ihm 
 t .  t die Aktion der «High Riders» erzählt /.

plump.» Widerspruch'; '«Genau so sind Diskussion gestellt. Schwelgen. Aus- '' worden ist: «Es war gut gearbeitet wot$ 
die Bürger von Muttenz.» Ein anderer Ju- - flüchtet: -Das gehört’ nicht hierher ? Das--•• den. keine ziellosen Schläge. Zuerst der 
gendlicher:-Das ist keine taktische Ff*a- hat ; mit dem GeneratlonehkonfHkt!.. Griff und dann der.Schlag. Es bestand 
ge, das sind zwei Welten, das ist eine, nichts zu tun.» pkeln|Grund zum Eingreifen.» Er glaubt.

ö .dass-sich die «HighRiders» gerächt ha-
, ’ beh/Zehn von den andern hätten einen

Das' Stück, dritter Teil:- Es findet.nicht .. THlgh Rider» verprügelt. Der «High Rij-’ 
statt Eß ist ein Stück harter Muttehzer /dersi-Boss widerspricht?-. «Wenn das sö - 
Wirklichkeit- von 'heute. Die jungen - wäre, dann- würde es die Zehn -heut’ä .»• 
Schauspieler Avollen es nicht spielen. Sie • nicht mehr geben;» .' ■ 7. , /,/•,
haben ihre Gründe. Eine junge Frau.aus Der Pfarrer hat seine bangen Fragen an. 

digungen,.verschmierte WCs haben zu der Gruppe wendet sich.ans, Publikum.’v -die Erwachsenen gerichtet...Der ’Polizist.
■ Bürgerprotesten geführt. Die Bewohner Hinter,ihr die SchriFti «Jlmhiy (Kreuz);’Vist der einzige; def Stellung genommen: 

 des Altersheims- fühlten sich belästigt, 23.8.83, Muttenz.»- jimmy wär in der -F|ol- ” Shat. Er muss sich von Amtes Wegen- da-1 ■<
im Holderstüdeli-Park,Lässig,cool.Hän- ’ Der Diskussionsleiter muntert jetzt zur di»-Szene mit dabei. Am 23. August hat ..mit befassen. Es sind die interessierten .
sein eine alte Frau.'Fühlen sich von Aussprache auf. Aussage gegen Aussar Z„..o ’

. einem unermüdlichen Jogger provoziert, ge: Eine ältere Frau hat mit den. «Holdis» dis» angegriffen. Jimmy ist dabei kran-

des Altersheims- fühlten sich belästigt,

Aussprache auf. Aussage gegen Aussar

Holderstüdeli-Konflikt: 
. «Das sind zwei Welten».

Workshop-Stimmung, keine er’s in der Lehre niöhVmehradsgehälten ’ rer Mann berichtet, wie einer versucht

kumsraum. Irgendwo steht ein Töffli. • ^ie letzte Arbeit, das «Hungerlöhnli», all 
Vorne als Kulisse eine gemalte. Back- ' dashatihm den Rest gegeben.

' Reto zieht seine Lederkluft aus. streift
sich eine «neutrale» Jacke .über?-Er holt 
seine Freundin Isabelle ab und muss

■ sich dabei deren Eltern vörstellen. Sze- Freund und den «Holdis* in'der Beiz. Die {und körperlich, stärkeren «High Riders»
’ nenwechsel. - Bei Isabelle zu Hause: Die jungen Männer, haben noch etwas vor. 'Angst haben.

' . . Eltern vor dem Fernseher. Sie stellen Isabelle geht heim. Es kommt zum gros- Ein Polizist nimmt Stellung: «Wir haben
-v . . . ..... . .dem Freund der Tochter die üblichen sen IDie Anwesenden und die Abwesendem ■ Fragen Was er arbe)tet, was der Vater :'  
So etwa 50 Erwachsene haben im1 Zu- arbeitet. Ein Drink wird offeriert: es ist chen, ihr Herz ausschütten. Doch der hat 
schauerraum Platz genommen. Eltern 
der Mitspielenden, Leute von den Kirch­
gemeinden, Behördemitglieder, Erwach­
sene, die sich mit der Jugend auseinan­
dersetzen wollen. All die vielen, die 
schnell zum Telefonhörer greifen, wenn 
ihnen die Jungen auf den Wecker gehen, 
sind nicht da.. Beschämend; Denn die 
Jungen sind gekommen und füllen den 
Saal bis auf den letzten Platz. y ... . / y/./, ger das Verhalten der Eltern im Stück. Er

* sei bei seiner Tochter «taktisch geschick-  , . ~
Die Vorgeschichte: Dreizehn Jugendli- ter» vorgegangen, meint.ein Vater. Und: Schweigen, ein' geflüsterter^ Männer­
ehe haben sich die Szenen 7U«mmPn <Dle Eltern aderen heute' nicht so Spruch, von .einer entsetzten Frau zurtue naoen sicn oie özenen zusammen __ : „ r»’ j nicVuebi«« «raefaiu ä..«^

« BMWB SO SinCl V - - - ---- -------- , — w
die Bürger von Müttehz.» Ein anderer Ju- flüchtet: -Das gehört’ nicht hierher. Das-- den. keine ziellosen Schläge. Zuerst der

... 9 ... ............................................. . __ y-«LL. ___ . /. . i /-•-.trr _i

ilchts zu tun.», j. ,vj p keln|Grund zum' Eingreifen.» Er glaubt.
j ■ y.’ • ' N«?j .-j‘ <dass;sich die «High Riders» gerächt ha- \

..■-,v 4 : ben/Zehn von.den andern hätten einen
Das-Stück, dritter Teil:-Es findet.nicht.;.7High Rider» verprügelt. Der «High Rlj-; 
statt Eß ist ejn Stück harter Muttehzer /ders*-Boss widersprIcht?>Wenn das sö -

a _ f a 1 1 ■ . ____ _ —  j«_ — *_i -l : • rr tJ  . t-,

Schauspieler .wollen es nicht spielen. Sie - nicht mehr geben> , * ■
liukzwii iii/k qvrujiuu, L-mcjuugc i:iau.RUO| wci uat oeme uaiigdi-4 .1 cvgcn cui.

der Gruppe wendet sich.ans Publikum.’die Erwachsenen gerichtet...Der Polizist./

23.8.83, Muttenz.»-.Jimmy Wär in der -F|ol- ” Shat. Er muss sich von Amtes WegerV dä«

die Rocker-Gang «High Riders» die «Hol- 

nur gute Erfahrungen gemacht Ein älte- kenhausreif . geschlagen worden. War



Die Gemeinde Muttenz
Von Dr. Hildegard Gantner-Schlee

A.

Dorfpartie in Muttenz. (Photo: Kurt-Rolf Ronner)

nenindustrie, der Rheinhafen Au- 
Birsfelden, der Rangierbahnhof und 
der Lastwagenterminal zählen zu den 
größten Arbeitsgebern. Sie trugen 
dazu bei, daß die Gemeinde ihre In­
frastruktur in großzügiger Weise aus­
bauen konnte.

Auch als Stätte der Ausbildung hat 
Muttenz Bedeutung. Neben der Pri­
mär-, Real- und Sekundarschule be­
herbergt Muttenz ein Gymnasium 
mit Diplommittelschule, eine Ge­
werbliche Berufsschule, die Inge-

terhaus. Kirche und Beinhauskapelle 
sind mit Wandbildern des frühen 16. 
Jahrhunderts ausgemalt. Die ge­
samte Anlage ist ein beredtes Zeugnis 
vorreformatorischer Frömmigkeit. 
Von den einst im Muttenzer Bann ge­
standenen Klöster hingegen ist keine 
Spur mehr vorhanden.
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Mit ihren rund 17 000 Einwohnern 
und ausgedehnten Industrieanlagen 
ist die Gemeinde Muttenz die größte 
Industriestadt des Kantons Basel- 
Landschaft. Man spricht und 
schreibt jedoch mit Vorliebe vom 
«Dorf Muttenz», denn man ist stolz 
auf den dörflichen Charakter des hi­
storischen Ortskerns. Doch auch die 
neuen Wohnsiedlungen sind als über­
schaubare Quartiere gestaltet.

Der Umstand, dass die Hauptver­
kehrsadern - Straße, Eisenbahn und 
Rhein - vom alten Ortsteil entfernt 
liegen, hatte die räumliche Trennung 
von Industrie- und Wohnzonen zur 
Folge, die trotz des raschen Wachs­
tums beibehalten werden konnte. Ei­
ner umsichtigen Baupolitik gelang es, 
Häusern und Straßenzügen rings um 
die Dorfkirche St. Arbogast den bäu­
erlichen Charakter und gleichzeitig 
durch Handel und Gewerbe ein reges 
Leben und Treiben zu erhalten.

Bis zum Ende des vorigen Jahrhun­
derts war Muttenz ein reines Bauern­
dorf. Korn-, Obst-, - Rebbau und 
Viehhaltung bildeten seit eh und je 
die Lebensgrundlage der Bevölke­
rung. Erst um die Jahrhundertwende 
setzte die Industrialisierung ein, die 
sich dann nach dem Ersten Weltkrieg 
in immer rascherem Tempo vollzog. 
Zählte Muttenz im Jahre 1860 noch 
1704 Einwohner, so waren es 1920 
fast doppelt soviel und 1950 bereits 
7125; Seither hat sich die Einwohner­
zahl mehr als verdoppelt.

Mit 11000 Arbeitsplätzen ist Mut­
tenz eine Zupendlergemeinde, wenn­
gleich viele Einwohner andernorts ih­
rer Arbeit nachgehen. Die chemische 
Industrie, die Metall- und Maschi-

Bereits aus unserem Jahrhundert 
stammt eine weitere eindrucksvolle 
architektonische Anlage, die in den 
Jahren 1919-21 errichtete Genossen­
schaftssiedlung «Freidorf». Um den 
zentralen Platz mit dem Genossen­
schaftshaus gruppieren sich 150 
Wohnhäuser mit Vorgärten und 
Pflanzplätzen. Die Gründer und Pla­
ner des Freidorfs verwirklichten den 
sozialen Wohnungsbau auf genossen­
schaftlicher Basis nach dem Vorbild 
englischer Gartenstädte. Dies war zu 
jener Zeit eine sozialreformerische 
Pionierleistung.

Die vor 20 Jahren geweihte Kirche 
der römisch-katholischen Kirchge­
meinde ist ein Beispiel unkonventio­
nellen Kirchenbaus aus Sichtbeton. 
Das vor 16 Jahren fertiggestellte Ge­
meindezentrum «Mittenza» ist ein 
weiteres Beispiel moderner Architek­
tur. Der großzügig konzipierte Ge­
bäudekomplex mit Gemeindeverwal­
tung, Kongreßzentrum und Ge­
schäftshaus, mitten im alten Dorf­
kern, nimmt die Formensprache der 
umliegenden Häuser auf. Geschichte 
und Gegenwart verbinden sich rund 
um den Kirchplatz in wohltuender 
Weise.

Die Erinnerung an die bäuerliche 
Kultur des vergangenen Jahrhun­
derts halten das Bauernhausmuseum 
und das Ortsmuseum wach. Letzteres 
verwahrt außerdem den Nachlaß des 
Muttenzer Historienmalers Karl 
Jauslin (1842-1904), der mit seinen 
«Bildern aus der Schweizergeschich­
te» den Namen der Gemeinde Mut­
tenz in der Schweiz bekannt gemacht

I hat.

nieurschule beider Basel, das 
Bildungszentrum und die Ausou- 
dungsstätten der Firmen Sandoz una 
Ciba-Geigy. Die meisten der genann­
ten Institutionen liegen an der Grun- 
denstraße. Die Abfolge der großen 
Bauten - zu denen noch eine Turnhal­
le mit Sportplatz hinzukommt - auf 
der einen Straßenseite und die im Pa­
villonstil errichteten Schulanlagen 
auf der anderen Straßenseite bilden 
einen abwechslungsreich gestalteten 
Straßenzug, der den hohen Stellen­
wert anschaulich macht, den unsere 
Gesellschaft dem Bildungswesen bei­
mißt.

Trotz des raschen Wachstums und 
Wandels ist es der Gemeinde gelun­
gen, ein ausgeprägtes «Dorfleben» zu 
führen. Davon zeugen die über 50

Ria ^ne’i?’e sporadisch oder regelmä- 
ßjg durchgeführten Feste und Anläs­
se und nicht zuletzt die Tatsache, daß 
aie Stimmbürger beharrlich an der 
althergebrachten Form der Gemein­
deversammlung festgehalten haben. 
Die Integrationskraft erweist sich als 
relativ stark.

Die Burgruinen auf dem Warten­
berg und die Dorfkirche St. Arbogast 
stellen eine sichtbare Verbindung zur 
fernen Vergangenheit her. Besonders 
reizvoll ist die mittelalterliche Dorf­
kirche in ihrer gesamten Anlage. Sie 
steht umringt von einer sieben Meter 
hohen Wehrmauer mitten im alten 
Dorfzentrum. An die Innenseite der 
Wehrmauer lehnt sich eine Beinhaus­
kapelle und an die Außenseite fügen 
sich Sigristen- und ehemaliges Wäch-
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Im Namen des Gemeinderates
Der Präsident: Der Verwalter:

Gestützt auf § 3, der Staatsverfassung des Kantons Basel-Landschaft 
erklärt der Gemeinderat Muttenz, dass

Kanton Basel-Landschaft 
Gemeinde Muttenz

in die Reihen der Stimmberechtigten des Kantons Basel-Landschaft 
und der Einwohnergemeinde Muttenz eingetreten ist und somit das Recht 
besitzt
• an den Abstimmungen des Kantons und der Einwohnergemeinde 

teilzunehmen,
• Volksinitiativen und Referenden zu unterzeichnen,

\
• Wahlvorschläge einzureichen, sich an den Wahlen zu beteiligen, 

und in die öffentlichen Behörden des Kantons und der Einwohner­
gemeinde gewählt zu werden.

Der Gemeinderat und die Stimmberechtigten von Muttenz erhoffen 
eine regelmässige Ausübung des Stimmrechts und eine tätige 
Anteilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten zum Wohle aller.

X.. V
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Echo von einer Ortskernbesichtigung 
in Muttenz
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Kanderns Gemeinderat 
blickte über den Zaun

on. - Mitte Juni weilte der Stadtrat von Kandern im benachbarten Badischen in un­
serer Gemeinde um den Muttenzer Dorfkern zu besichtigen und mit dem Gemein­
derat einen Meinungsaustausch zu pflegen. Kollege Guido Bagutti vom Sandoz- 
Pressedienst hat uns die Ausgabe der «Badischen Zeitung» vom 16./I7. Juni 1978 
zugespielt, in welcher über diesen Besuch und die gastfreundliche Aufnahme in 
Baselland berichtet wird. Wir drucken diesen ausführlichen Beitrag ab in der 
Meinung, dass es für unsere Leser von Interesse sein kann zu vernehmen, welchen 
Eindruck auswärtige Besucher von unserer Gemeinde mit nach Hause nehmen.
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Liegenschaften und dem totalen Umbau 
des Gemeindezentrums - dem Gemein­
dehaus. Man hat erfolgreich versucht, 

Kandern (wt). -Am Mittwochnachmit- die das Dorfbild bestimmende Optik zu 
tag hatten die Stadträte von Kandern erhalten.
Gelegenheit, sozusagen einmal über den Dabei sind zum Besipiel alle Scheunen- 
Zaun zu schauen. Das Interesse galt der tore erhalten geblieben, lediglich ihre 
Gemeinde Muttenz in Baselland. Auf Funktion wurde dem neuen Zweck an- 
Anregung von Stadtrat Volker Scheer gepasst. Wo früher Gras und Heu einge- 
hatte die Stadtverwaltung sich mit den fahren wurde, betritt man heute die 
Kollegen von Muttenz in Verbindung ge- grosszügig angelegte Schalterhalle einer 
setzt und dort den Wunsch auf eine Be^ Bank oder die Eingangshalle eines 
sichtigung des in den letzten Jahrzehn- Wohnhauses. Bemerkenswert ist, dass 
ten sanierten Ortskerns unter fachkun- man nicht versucht hat, mit aller Gewalt 
diger Führung vorgetragen. Gerne kam das Alte zu erhalten - man hat also nicht 
die Gemeindeverwaltung Muttenz die- nur restauriert, sondern moderne Ele- 
sem Wunsche nach und empfing durch mente mit viel Liebe zum Detail in die 
ihren Baureferenten Thalmann die fünf- Fassaden so eingefügt, dass das Ge- 
unddreissigköpfige Abordnung aus samtbild des Orts erhalten geblieben ist; 
Kandern sehr herzlich. Mit von der Par- eine Anregung, die es durchaus Wert ist, 
tie waren die Ehefrauen der Stadträte - bei der Stadterhaltung von Kandern in 
gewissermassen als Entschädigte Jjic, Betracht gezogen zu werden.^ _
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Ein Vorschlag
Das für Ruhe und Erholung gedachte Gebiet er- 

. streckt sich von der Eigentalstrasse ob der Gärtne­
rei Döbler bis an den Fuss der Zinggibrunn-Depo- 
nie und umfasst den Bachlauf und das beidseitig 
anschliessende Land, südwärts bis zur neuen Zinggi- 
brunn Autostrasse, nordwärts bis zu den Feldwe­
gen Zinggibrunn und Langjurten.

Stimme der Vernunft
Unter den verschiedensten Umständen verbessern 
wir unsern Wohlstand, sind aber längst daran, diesen 
materiellen Wohlstand mit dem Glücklichsein zu

Die Vermassung wächst schnell und vorläufig 
unaufhaltsam und verflacht unser Leben. Mehr als 
man ahnt hat man eine Erholung des Geistes und 
des Körpers nötig.

Als Ausgleich gegen eintönige unbefriedigende 
Berufsarbeit, gegen nervliche Überleistungen, gegen 
schlechte Luft in den verschiedensten Betätigungen 
gegen mangelnde körperliche Bewegung, gegen 
seelische Konflikte, gegen Lärm auf der Strasse, 
im Betrieb oder daheim —dienen häufige Spazier­
gänge im Grünen.

Vor vielen, vielen vielen Jahren hatte ich noch 
einen freien Weg vom Quellgebiet bis hinab zum 
grossen Rhein, der mich weit weg ins unendliche 
Meer führte.
Ja, in dieser Welt war ich noch frei, konnte Seiten­
sprünge machen und bewässerte so das ganze Land, 
wo überall Pflanzen gedeih ten und die Tierwelt 
sich vermehrte und eines ungetrübten Daseins er­
freute.
Dann kamen die Menschen in dieses Land und 
meine Freiheit wurde gedämmt.
Aber ich durfte den Menschen dienen, ihre Felder 
und Äcker tränken, ihr Mühlerad treiben, und ich 
wurde ihr Dorfbach.
Das war etwas ganz Grosses, so zwischen den statt­
lichen Häusern vorbei, wo mich alles schätzte, die 
Frauen beim besorgen der Wäsche, die Kinder beim 
kühlen Bad im Sommer un*d die Männer beim 
guten Fischfang.
Ja, so war es eine schöne Zeit, und ich plätscherte 
Tag und Nacht und Jahr um Jahr auf meinem 
über fünf Kilometer langen Weg.
Aber ach, das Schöne dauerte auch nicht ewig. 
Die Menschen, ja sie wurden immer gescheiter und 
geschäftiger und ihr Denken wurde nur noch wirt­
schaftlich. Sie erfanden die Industrie mit immer 
neuen Energiequellen und so wurde ich als ihr ein­
stiger Dorfbach, so nützlich wie ich doch war, un­
dankbar verlassen. Ich wurde durch kalte Zement­
röhren geleitet und mit Erde zugedeckt. Nur aus 
einem Weinen Stück von einigen hundert Metern 
Länge oberhalb dem Dorfe durfte ich die Sonne 
noch sehen, aber auch hier werde ich jetzt und aus­
gerechnet in meinem schönen Quellgebiet im 
grünen Wald bei Zinggibrunn mit dem Schutt 
der Menschen zugedeckt.

Vergessen ist die Ruhe und mein sanftes Rauschen, 
vergessen die restlichen Sträucher und Blumen und 
Gräser, die noch bei mir ausharren und die Vögel 
und die Wassertiere.
Und doch ist alles noch da, leider etwas gekrankt 
und verkümmert, aber bereit den Menschen doch 
zu dienen, nicht mehr wirtschaftlich, dafür aber 
für ihre so nötige Ruhe und Erholung.

•4 >

Ein solches Erholungsgebiet im Grünen soll jeder­
zeit in wenigen Minuten für alt und jung bequem 
erreichbar sein. Die an einem solchen Ort sich 
bietende Ruhe, wie ebenso die Entdeckungsfreude 
im Zusammenleben der Menschen mit Pflanzen 
und Tier, mit Wind und mit einem rauschenden 
Bach bilden nicht zuletzt eine Erholung und Be­
friedigung ganz besonderer Art durch eben dieses 
Erleben der Natur.
Und dies alles ist das ganze Jahr möglich, in unse-

• rer allernächsten Umgebung, in unserem Dorfbach­
gebiet. Nicht nur die warme Jalireszeit, auch der 
Winter bietet viel Schönes, Ruhe und Erholung.
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Hierbei sind die bestehenden Bodenbeschaffenhei­
ten, die Licht- und Feuchtigkeitsverhältnisse, Hang 
läge oder Flachland, besonders zu beachten und 
nur einheimische Pflanzen zu wählen.

Erfreulicherweise schenkt uns diese Bachlandschaft 
schon heute fast alles, was wir von einer Zone der 
Ruhe und Erholung erhoffen. So einen natürlichen 
Wasserlauf, Tier- und Pflanzenwelt, einen angren­
zenden Wald, prächtige Wiesen, sowie eine nur 
landwirtschaftlich genutzte Umgebung.

Die Zuleitung kann unweit, nahe der Gärtnerei an­
geschlossen werden.
Masten der Hochspannungsleitung sowie die blen­
denden Glashäuser der nahen Gärtnerei sind beste­
hende Objekte die das Landschaftsbild stören.

©

; Als Neugestaltung kämen dazu Strauch- und Baum­
gruppen, zum Abdecken gegen die blendenden 
Glashäuser der nahen Gärtnerei und einiger Maste 
der Hochspannungsleitung.
Auch ein Brunnen und diverse Sitzgelegenheiten 
sollen den Spaziergänger zu beschaulichem Ver­
weilen einladen.
Eine teilweise Ergänzung der bestehenden Feldwe­
ge, sowie ein neuer Waldweg sollen dem Wanderer 
die gesamte Landschaft zugänglich machen, damit 
er diese Gegend als Gesamtheit wie auch die vielen 
Schönheiten im einzelnen geniessen kann.
Die nachfolgenden Seiten sollen ganz skizzenhaft 
und schematisch zeigen, wie mit bescheidenem 
Aufwand diese Bachl and schäft als Gebiet für Ruhe 
und Erholung sinnvoll aufgewertet werden kann.
Dort wo der Fussgänger seine Wanderung beginnt, 
an der Kreuzung Eigentalstrasse Langjurtenweg, 
findet er als Neugestaltung im Schatten einer Baum­
gruppe einen behäbigen Brunnen aus Naturstein, 
der zu einem kühlen Trunk einladet.

Wir haben also nur noch die dankbare Aufgabe das 
Bestehende zu sanieren, sinnvoll zu ergänzen und 
liebevoll zu erhalten.
Das ganze Gebiet soll möglichst unangetastet blei­
ben. Gebäulichkeiten jeglicher Art, Einzäunungen 
von Parzellen, Deponieplätze, Pflanzen und Baum­
schulen sowie alle naturwidrigen Anlagen sollen 
vermieden werden.
Das heute in seinem Unterhalt vernachlässigte 
Bachbett soll wieder gepflegt und aufgewertet 
werden. Als eine erforderliche Sanierung meinen 
wir das Entfernen von Unrat und Auflandungen, 
kleinere Uferreparaturen, schneiden der Uferge­
büsche, Beseitigung der das Bachbett verengenden 
Bäume und Sträucher.
Als ganz selbstverständlich erachten wir die Wieder­
aufforstung der Deponie Zinggibrunn.
Als Ergänzungen denken wir an diverse Pflanzun-, 
gen von Gräsern, Blumen, Sträuchern und Bäumen, 
die sich besonders eignen für Bienen, für Vogel­
bruten, für Kleintiere und Wassertiere, sei es im 
Ufergehölz, auf den Wiesen oder am Waldrand.



Geeignet ist eine aus Natursteinen handwerklich
Er bietet dem Spaziergänger einen freien Blick 
r ' w“........................._ " ’
gegen den im Talgrund plätschernden Bach, also

Dort wo heute der Bach durch ein Zementrohr 
von einer Seite auf die andere Seite des Hauptwe­
ges geschleust wird, soll eine sinnvollere Anlage er­
stellt werden.

Auch ein nur kleiner Gefällsbruch im Bachbett 
kann durch geeignete Ufergestaltung und Bepflan­
zung zu einer ausserordentlich lebendigen Begeg­
nung im Grünen werden.

Am Waldrand an leicht erhöhter Lage ergibt sich 
ein schattseitiger Ruheplatz mit Sitzgelegenheiten.

Richtung Dorf - Wartenberg - Rebgelände sowie 
‘ 4.................................................... >

ein Blick weithin über das schöne Gebiet der Ruhe 
und Erholung.

©
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Um zu ermöglichen, dass diese möglichst unauf­
dringlich in Erscheinung treten, sind diese Objek­
te abzuschirmen. Dazu eignen sich lockere Baum­
gruppen mit viel Föhren und Tannen, damit auch 
während der kahlen Winterzeit eine gute Abschir­
mung möglich ist.

Eine Wegabzweigung führt zu dem etwas erhöhten 
schattseitigen Sitz- und Aussichtsplatz. Den Bach 
überquert man auf einem aus massiven Baumstäm­
men gezimmerten Steg, nur ganz wenig über dem 
Wasser, sodass bachauf- und abwärts die Pflanzen 
und Wassertiere aus bester Sicht bewundert werden 
können.

Der neue Waldweg mit einer ausgeglichenen gerin­
gen Steigung und ohne schiefe Ebenen wird nicht 
nur Alt und Jung, sondern auch Behinderten er­
möglichen,.das Waldesinnere mit seiner Stille und 
Vielfalt zu erleben. Hier hüpft ein Häslein davon, 
dort springt ein Eichhörnchen von Ast zu Ast. Die 
herrliche reine Luft, das Rauschen der Blätter im 
Baum, die vielen Vogelstimmen, das alles sind un­
vergessliche, beglückende Erlebnisse. z

; Geeignet ist eine aus Natursteinen handwerklich
i gemauerte Überdeckung mit breitem Wasserdurch­

lass. Der Bach muss in normaler Breite vollständig 
sichtbar unter dem Brüggli hindurch seinen natür­
lichen Lauf haben.

.»r Z»; '



Auch das scheinbar Unscheinbare der Kleintiere 
und Pflanzen bringt dem findigen Spaziergänger 
grosse Entdeckungsfreuden.

Dieser äusserst sonnige und milde Platz bietet mit 
seinen Ruhebänken schon im Frühling wie auch 
noch im Spätherbst geruhsame Stunden an der 
wärmenden Sonne.

Muttenz, Februar 1973 
Werner Röthlisberger

Alle Pflanzen und Kleintiere haben ihre Bestim­
mung und benötigen ihren natürlichen Lebens­
raum. Darum hüten und pflegen wir unsere natür­
liche Bachlandschaft.

Leicht erhöht, wo sich der Langjurtenweg einer­
seits abwärts gegen den Bach und andrerseits be­
quem dem Hang entlang dorfwärts führt, da erle­
ben wir eine prächtige Fernsicht gegen die bewal­
deten Anhöhen mit der Winterhalde.

Wir wollen hoffen, dass die zuständigen Instanzen 
und interessierten Kreise diesen Vorschlag beher­
zigen und zu einem guten Gelingen verhelfen. 
Dies zur Freude und zum Wohlergehen unserer Be­
völkerung dank einer schönen Bachlandschaft der 
Ruhe und Erholung.

Durch Verbreiterung des Bachbettes innerhalb des 
Waldrandes bis gegen die sumpfige Wiese hin, wird 
ein kleiner Tümpel entstehen der mit vielen geeig­
neten Wasserpflanzen und Wassertieren belebt wird. 
Dieses Kleinod dient als Ersatz für den durch die 
Deponie zugedeckten pflanzlich so interessanten 
Wassergraben beim bisherigen Austritt des Baches 
aus dem Wald.

• Das ganze Erholungsgebiet soll möglichst frei sein 
ohne Abgrenzungen und Parzelleneinzäunungen. 
Dort wo eine’Abschrankung aus zwingenden Grün­
den unbedingt nötig ist, wie etwa wegen Unfallge­
fahr, Viehweide etc. sollen weder Stacheldraht- 
noch Lattenzäune angelegt werden. Der ursprüng-

' liehe Zaun aus rohen Asten und Stämmen ist auch 
hier geeignet. Er lässt sich zudem nach Bedarf 
leicht demontieren und wenn nötig anderswo ver­
wenden.



I
14^

Eine

•r

4

■BBBBBBMB 
i-eii-ei 
rsw’fi r«w t DI tfl ■« Pij 

■« IFV ’ ’ z

Muttenz
Nahezu tausend Züge und mehrere tausend Autos, Cars und Last- 
wagen und eine beträchtliche Zahl von Schiffen fahren jeden Tag. 
durch Muttenz. • • : , ■
Muttenz hatte das, wie Gemeindepräsident Fritz Brunner sagt, un­
wahrscheinliche Glück, dass alle hauptsächlichen Verkehrsadern 
— seien es Strassen oder Schienen — ausserhalb des Dorfes vorbei? 
geführt wurden. Kaum einer der «Durchreisenden» ist sich allerdings 
bewusst, was er da umfährt. ■ .. . ... . ■•• :;.;x
Aeusserlich ist Muttenz ein mit Basel nahtlos zusammengewachsen 
ner «Vorort». Ein Vorort, der alles bietet, was’das Herz begehrt Bahn, 
Hafen und ortsansässige Industrie, gewähren ungezählte Arbeit^ 
plätze. Fortschrittliche Wohnsiedlungen mit angepasster Infrastruk­
tur, vorn Shopping-Supermarkt und Do-it-yourself bis zur Modebou­
tique, deren Bahnbrecherin vor erst sieben Jahren beim Bahnhof däs,: 
Eis brach — Muttenz hat einfach alles. Wer hier wohnt, braucht 'die, 
nahe Stadt Basel nur für Kino und Theater — und er erreicht sie in 
fünf Minuten. . ' ■ ■ •• -•••_ ..
Hier treffen sich die Lastwagenfahrer von überall her ~ und nicht, 
nur im «LW-Bahnhof», auch im «Bahnhöfli», das ihnen in seinem’ 
halbzerfallenen, seit Jahren mit Abbruchgerüchteh umwobenen- 

. Haus eine Küche bietet, die weitherum ihresgleichen sucht. {
Da gibt es den grossen Bahnhof und seinen Rangierlärm, der die Ge­
müter weitherum zu Recht erregt, und da; gibt es Wohnsiedlungen^ 
mit Quartieren vergleichbar, Hochhäuser, und, wenn man sich dem 
Zentrum nähert, so etwas wie den «Bankenplatz» in Basel. '.
Und dann das Zentrum. Ein Bauerndorf. Man fühlt sich in eine näüe,: 
andere und noch heile Welt versetzt. - ... - * --••••
Das ist nicht mehr das Muttenz von der Hauptstrasse oder von .den 
Eisenbahnschiene. Hier ist Tradition. Ein Dorf.

von Fred Kipfer A ; i

Stadt
JT-, ... ..

mit
/■’ - ' • ...; ■

Dorf-Idylle
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L Arbogast-Kirche. Im Hintergrund der Wartenberg mit einer der drU Ruinen. 
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I Muttenz ist %ls grosse1‘Vorortsgemeinde zu- ahdersr«Fünfzehn Jahre sind eine länge 'Zeit,,; 
i< einer Stadt geworden,--aber.zü einer Stadt,, aber den Leuten gefällt es in?Muttenz/unÜ sö:

die es verstanden hat, sich, ihren Dorfcha- ' vergeht die Zeit im Fluge. Früher war es ge­
il raräkter zu erhalten. Und dieser Charakter radezu unmöglich; Muttenzerzu werden.»-^ 
i manifestiert sich geistig, ideologisch und wirt-" Fritz Brunner.ist ein populärer Gemeindeprä- 
I schaftlich im'und unmittelbar um den eigent- sident.’ Muttenz liebt und schätzt;ihn. Er yer- 
J liehen Dorfkern. : 7' . tritt eines der im modernen-Muttenz leider ■

■ Allen gegenteiligen Meinungen zum Trotz aussterbenden Gewerbe:/Es gibt nur noch
■ möchten wir behaupten, dass es für einen zwei Landwirte, und ;einertdayon ist er. Nicht

Neuzuzüger nicht schwer ist, sich in Muttenz , besser sieht es aber auch-bei anderen 'Klein? 
Kontakte zu schaffen, vorausgesetzt/ er, be-; gewerben ausr.Jakob Gütknecht zum Beispiel, 
ginnt dort, wo des Muttenzers. Puls schlägt: . ist- einer der -beiden.-Verbliebenen Muttenzer ’ 
im Dorfkern und in den örtlichen^Vereinen. . Schmiede,aktives ‘Mitglied, im’.^Mannerchor.l 
Weitab von dem wird er besterifalls'tolerie.rter und uns äusserderrh besonders <aufgefalleri? 
Satellit, über den man sich freut und ihn be- durch sein neues,, kunstvolles-Schild an,'.sei-:. 
sucht—-und ihn ermuntert, doch auch nach nem Haus.' . •* ‘

i Muttenz zu kommen. : ’ > . - . «Kleingewerbetreibende müssen heute in Mut-
I Der Muttenzer freut sich durchaus über die tenz besonders initiativ seih, ünä sich wegen 
' Grösse von Muttenz. Aber sein Herz schlägt der wachsenden Konkurrenz-durch die Zen-; 
1 mit berechtigtem Stolz für sein Dorf, für den treh anstrengen»; betönte Fritz Brunner. Auch 
I alten Kern von Muttenz. Der Neuzuzüger muss er selbst bleibt nicht von der Mühe-verschont,; 
I 15 Jahre lang warten, bevor er die .Bürger- seinen Betrieb zu erhalten. Söhn StefanFisf- 

schäft beantragen kann. Wenn er dies aber 15 . und besucht, die. vierte Progymnasiums- 
tut, so ist ihm ernst und man nimmt ihn mit klasse. Er wilbBarikbeamter werdem Vielleicht 
offenen Armen auf, ohne dass er dafür zu be- übernimmt Andreas (13) den elterlichen Be-. 
zahlen braucht. Eine aussergewöhnliche Re- trieb,, aber das ist noch unbestimmt. Tochter 
gelung der Einbürgerung, der man trotz, oder Regula ist erst 11 und weiss noch nicht genau, 
gerade in Anbetracht aller Integrationsbestre- . was sie will. * " '• ?
bungen Respekt zollen muss.. ' Vater Brunner besorgt mit seiner Frau Änne-
Fritz Brunner, sdit nunmehr 12 Jahren Ge- marie den Betrieb, zusätzlich braucht er na- 
melndepräsident von Muttenz, sieht ea kaum türlich Angestellte. Neben seinem Gemeinde-

' j •''-a "'z '■'i
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. Mittenza-Wahrzeichen — Symbol des vielseitigen Zen­
trums.

K/<? .. . , ' F. , . . : ].
•''Präsidium bleibt ihm kaum Zeit für irgend- Ohne weiteres lässt sich allerdings das, was 
f-welche Hobbies/Wenn, dann liest ’ er — hier geschehen ist, nicht beliebig auf andere;
■ -.Aktuelles, in seinem Amt muss, man wissen, . Städte und Dörfer übertragen. , •--/
j- wag, auf der Welt geschieht. // . Die industrielle Expansion während der Hoch-

s I . // •/'///| Konjunktur und auch der damit verbundene 
/IjVJyttonZ ID der Broncezoit .///^.-Bedarf an’Neuwohnungen brachte vielerorts 

.............. -planlos apmutende Ueberbauungen und führte 
f.Mittenzajidieaiteste^ Form "des lÄrfhgtfÄ zum Abbruch wertvoller. alter, Bausubstanz 
iwjrd erstmalsjm'Jahre 1027 erwähnt, und zwar purfd-deren Ersatz durch moderne Neubauten, 
'.inii Zusammenhang mit der Zusammenkunft feWo-.-äus j dieser; Entwicklung heraus nichts, 
kvon leiser Konrad mit König' Rudolf Jll.ivoiv mehr .Vorhanden- ist, lasst sich auch nichts 
^-Burgund'im Müttenzer Feld; Aus zahlreicheri"' erhalten. ;Ein so überzeugend wie in Muttenz- 
Funden Weiss? man. aber, dass im .heutigen.-wirkender Erfolg...kann .nur. gelingen, wenn. 
Müttenzer Bann schon zu sehr viel früherer’pPJariung und. erhaltende/Massnahmen. allen. 
Zeit Menschen gelebt; haben.; Ausgrabungen ^Schwierigkeiten zum Trotz schon sehr.früh- 

’ am Wartenberg beweisen menschliche Wohn- ^ zeitig;ünd\konsequent.'begönnen, haben.- In 
statten - während der Broncezeit (1800—800 .= Muttenz war dies derFall. Und em bisschen 
v.--Chr.),'und'in der'Umgebung von St/Jäkob > .'Glück ’hat ebenfalls^ mitgespielt. Die haupt-

• uhd beim Waidhaus? fand“ man Keltengräber, sächlichsten Verkehrsverbindungen wie Stras- 
’ Man vermutet, dass der Name Mittenza kel< se.und Schiene, führten .ausserhalb-des.ur-

■ tischen Ursprung hat — allerdings ist. dies/ sprünglichen Dorfes vorbei,.- so dass die In-
? nicht ganz eindeutig bewiesen. / . t dustrie und neue Wohngemeinschaften sich
, Wahrscheinlich vor/dem 8. Jahrhundert <—/ dort ansiedelten. - .

-.genaue Zeit kennt, man nicht — kam der/ 'Dieialten Müttenzer im eigentlichen Dorf wa- 
!-Dinghof.'Muttenz-; in den Besitz'des Bischofs |<ren'Bauern-Und Handwerker, und so begann 
f Von Strassburg;'der.die-Kirche dem Strassbur-' die Gefahr der baulichen Verunstaltung dort 
' ger Heiligen Arbogast.weihte. J • . erst:einige Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg.
Mp? seiner b.ew.egten.,Geschichte‘ wurde. Muttenz i ' ... ../•’• / . • i •
I Um 1300 an Oesterreich verkauft— später leg- ; r . . ' ■ i
■ ten die Münche von Münchenstein als Lehens-J .
: träger das Dorf mit Münchenstein zu einer ; ■ ’’

Herrschaft zusammen, bis es um 1515 endgül-’, 
tig-in den Besitz der Stadt Basel gelängte. |? 
Die Entwicklung vom Bauerndorf zu dem, was 
Muttenz heute ist, war in der Zeit naph dem

• Zweiten Weltkrieg am intensivsten. Zwischen j ( •
1950 und 1965 verdoppelte sich die Bevölke- i / 

:frung.von 7’000 auf .14’000, inzwischen sind es f 
17’000 geworden. Zahlreiche neue Wohnun-’ p 

l .gen,. Häuser oder, ganze Siedlungen entstan- p 
! den weit um den alten Dorfkern herum und’ 
^>der Bau einer entsprechenden Infrastruktur p 
v Wurde notwendig. , - /• B
r./Dje.wachsende Industrialisierung bot neüe’Ar-’i'/E 

beitsplätze. ' / ' . -•*; d
. Im.Hardwald wurde die Autobahn gebaut und / 

die. Gleisanlagen des. Güterbahnhofes erwei- / "tert/ H |
I' |

Das Dorfbild erhalten
:^rotz?<der geradezu stürmischen Entwick­
elung,. die Muttenz formell-zur.,Stadt; machte, g?

•ist-es der Gemeinde. Jn bewundernswerter j R 
Wpise gelungen, sich ihr/Dorf»Jzü erhalten. * 
Die Müttenzer. haben beschlossen, ein Dorf

• zu- bleiben, und- dementsprechend’ gibt sich
/Muttenz-auch äusserlich,.wenigstens im Dorf- 
/Xßr.n^ ■ J
/WM den, Muttenzern mit der erhaltenden Er- j 
Vneuerung ihres. Dorfkerns bisher - gelungen I 
.^ist'und-woran sie immer, noch arbeiten, gilt Lfs

heute weit über: die Landesgrenzen hinaus ' i 
als beispielhaft. Muttenz hat einen der schön- ' 
sten Dorfkerne der Schweiz. Immer wieder rei- 

.. seri deshalb auch Fachleute von weither nach 
Muttenz, um sich hier am Beispiel zu über-, 
zeugen/wie aus alter Bausubstanz Neues mit 
neuen Funktionen entstehen kann, ohne dass 
der äussere Eindruck im wesentlichen verän­
dertwird.
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Es sollte von entscheidender Bedeutung für 
die weitere Entwicklung, sein, dass gerade in

sorgten,, dass sich Neu-' und Umbauten har­
monisch in das bestehende Bild einfügten? 
Die Im Jahre 1954 erlassenen Zonenvorschrif- 
ten waren allerdings noch mangelhaft, und 
die Aussichten auf, die Entwicklung des Dorf­
kernes wurden noch wenig optimistisch beur-: 
teilt.
Die Landwirtschaft ging damals ganz erheb-?■ 
lieh zurück, und die alten Bauernhäuser stan-? 
den leer und wurden zweckentfremdet; indem 
man sie als billige Unterkünfte an Gastarbeiter 
vermietete. An eine Pflege der Häuser dachte* 
kaum jemand mehr — im Gegenteil, es wur­
den nur allzuoft Stimmen laut, die deren Er­
haltung als sinnlos betrachteten. Man wollte 
abbrechen und neu überbauen.

Entscheidende Wendung '

zum grossen Fest, das?abwechselnd. von den. ort-

• rSSSh:

I W m
i ■

f V. « y -»yx n^/wZ»Vxy,'-y-'xj'W>K'

■
■ I«■ hl»

Abmarsch zum f-----1...,-..^.
kontrollieren, ob noch alle Grenzsteine am
und ‘ .............. ’ ' '• -■

: liehen Vereinen-organisiert;Wird. ’ . ; * ■

l ■ V -

Die'Gefahr
wurde rechtzeitig erkannt

■ - *’•• ' • . ■ • 

Im1 Jahre 1948 gründeten «Leute, welche in 
irgend einer Weise an der Weitergestaltung 
des Dorfes und seiner Umgebung interessiert 
sind», die Gesellschaft für Natur- und Heimat­
kunde. . - j . ■
Schon ein Jahr nach ihrer Entstehung setzte 
sich die Gesellschaft aktiv für die Dorfge­
staltung ein. Mit der Ausstellung «Unser (Dorf, 
unser Stolz» brachte man Ideen, Anliegen und ' 
konkrete Vorschläge der Bevölkerung nahe. 
Eine gleichnamige Broschüre unterstützte die 
langfristige Wirkung.
Bald konnte man auch einige sichtbare Er­
folge dieser Bemühungen buchen, indem die 
Gemeinde erste Verordnungen in die Bauvor­
schriften aufnahm,-die die sinnvolle Dorfge­
staltung gesetzlich verankerten und dafür

Bannumgang. Nach .altem- Brauch findet jeweils am Auffahrtstag dör Bannumgang statt. Um zu 
__ “fch'*!!; richtigen Plata^stehen, marschieren die:teilnehmenden Ortsbürgerinnen- 

r -Bürger dem Östlichen 'und; westlichen Bann entlang'nd’ch Süden. Elne dritte Rotte kontrolliert die nördlichen
Grenzen.’Anschliessend trifft, man. eich .' auf dem «Sulzchdpf»----
llnhon Voroinon.nrnaniciort vulrH • • ’ «
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dieser Zeit der Ruf der örtlichen Vereine nach 
einem neuen Gesellschaftssaal, einer Art 
Mehrzweckhalle, immer deutlicher wurde. Die 
Ihnen bisher zur Verfügung stehenden Säle 
im Rössll und im Rebstock genügten den in 
der Gemeinde üblichen kulturellen Veranstal­
tungen, Konzerten usw. nicht mehr.
Der Gemeinderat nahm sich dieser Begehren 
unverzüglich an, wohlwissend, dass die Ver-

I : eine einen lebenswichtigen Beitrag-für die, 
Dorfgemeinschaft und die Grundlage für die<

. Anschlussmöglichkeit der Neuzuzüger bilde­
ten. . ’ ' • ■■■_.*

.Das nach vielen geprüften Alternativen letzt- 
i ■- lieh beschlossene und in den Jahren 1965 

. bis 1970 erbaute, neue < 
. «Mlttenza» ‘

ir

1 s *äo

dass die Gemeinde Liegenschaften aufkaufen 
musste, um deren Besiedlung durch im enge­
ren Kern weniger erwünschte Gewerbe zu 
verhindern. - r
Solche und andere gemeindeeigenen, teilwei­
se auch abgetauschten Gebäude wurden in 
der Folge im Baurecht abgegeben, das immer 
an die Bedingung geknüpft war, dass bei Um­
bau oder Renovation die charakteristischen 
Merkmale des alten Hause« erhalten bleiben 
müosön..- . ’ "

[; *'So finden wir» heute •in-‘ehemallgen. B.aüern- 
:■ häusern nicht nur moderne Wohnungen, son- 
i. dem auch'beispielsweise/ein Architekturate-

— ~-------- j::.-lier mit Büros oder eine‘moderne^'Filiale dert
Gemeindezentrum ; Schweizerischen Kreditanstalt,.-deren Eingang- 

. — brachte die entscheidende Wen-- -das alte Rundbogento^.de’s Bauernhauses bil-;
düng und.verhalf dem alten Dorfkern wieder’ Udet. Eine moderne\,Galer.ie; trägt den.für sich 
zu einer wirtschaftlichen Gesundung. ^selber sprechenden:-J^amen’-t«lm Tenn»»,, und

If

I-w
& .• ä’.'.xsj*■ '■’Lj

w55.5;,.-a< ,

M/s* 2R e-:

Hier wächst der Müttenzer,'ein edler Tropfen von herber 
Geschmacksrichtung.

Neue Funktionen 
für alte Bauernhäuser
Durch die Verbesserungen der wirtschaftli­
chen Aussichten wuchs auch der Anreiz, sich 
im Dorfkern wieder niederzulassen.
Das führte aber in Ei.nzelfällen auch • dazu,

’■:: "./selber -sprechenden:xNamen‘1«lm Tenn»,, und-
" die «Fadenspule» befindet “sichln einen ehe- 

? 1 maligen Scheune.^^^1 " '< ■. .
$4 ' Max Thalmann, der Bauverwalter der Ge­

meinde Muttenz, der sich in über zwanzig­
jähriger Arbeit hauptberuflich für die Erhal-

j^tung des Dorfkerns eingesetzt hat, und' dem'* 
i ein*grosses Verdienst an deren Gelingen zu- 
j steht, blickt auf lange und mühsame Klein-, 
| arbeit zurück, wenn er heute fsagt, die Ge- 
| . fahr, dass Muttenz unter dem erbarmungs- 
I losen Druck der Industrieagglomeration Basel 
| sein Gesicht verlieren könnte, gebannt sei.

begonnenes weiterführen

Die Bemühungen sind damit jedoch keines-
i wegs abgeschlossen. ' -
i In unmittelbarer Nähe der restaurierten, histo- .
I rischen Dorfkifche St. Arbogast stehen auch
; heute Baugerüste."Es wird weiter renoviert 

und umgebaut^lmmer ;aber- unter den ■ glei­
chen, \erhaltenden-Bedingungen, in die auch 

- Vorgärten, ' Bäüme£und nicht zuletzt 'die ge­
samte 'Infrastruktur"'—die notwendigerweise 
auch den Verkehrsbedü.rfnlssen gerecht wer- 
den ■soll.,ir7.integriert werden, ’ ■ =.

f Das aljes zü^beVücksichtigen und. zu kombi- 
t-niereh ...ist Sicherlich such , weiterhin ■ keine 
..-.‘.leichte ^Aufgabe/-- Aber :• wo -ein Wille Ist, ist 

‘ä auch ein Weg.;’f^' ^.' .: , '
-So entstand def.Burgkirche St. Arbogast auch 

ii’würdige Umgebung, die . kaum wesentliche

Selbst das neue Gemeindezentrum, dessen

• n'cht verleugnen kann, vermag sich harmo-

k'mit den .neuenfGebäuden eine attraktive und

üStörelemente enthält.
f ’
Baustil die- Prägung seiner Entstehungszeit

nisch in das'Gesamtbild einzufügen.'

> Mittenza:'^ ’ -•Gemeinde-und Kongress- ■ ! ■ ' zentruni^^^--,;;- - -
Als im Juli .1955’die Interessengemeinschaft 
der Ortsverq.ine yon Muttenz mit einer Einga- 
be den Bau; eines.“ neuen Saales oder einer 

' Mehrzweckhälle'^verlangte, 'ahnte sie noch 
nicht,1 welche Bedeutung diese Eingabe für 

; die wirtschaftliche Entwicklung und Erhaltung 
. des Dorfkernes haben würde.
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Die Burgkirche von St. Arbogast

A (n

genc, führte der 'Gemeinderat verschiedene ■ te Einladung in ihren Briefkästen.
»» t___i _____________________ ____i________ t_ •__ _ix_____■ _'_z _ ’* Irr» Mrtii-inr» iim/arl/an

' kern, die letztlich Im November .1957 erfolg-

: kirche stellte Ungewöhnlich hohe Anforderun- 
f gen. an das Projekt, wehn’sich dieses harmo­
nisch in das Gesamtbild einfügen sollte. •

Projektwettbewerb.
Die Gemeinde schrieb deshalb' im Jahre 1960 
unter allen schweizerischen Architekten einen 
öffentlichen Projektwettbewerb aus und be­
rief'. qualifizierte Fachleute in das Preisge­
richt. 
Bauverwalter Max Thalmann schreibt über 

[den Verlauf des Wettbewerbs wörtlich: «Das 
'(grosse Interesse an der Lösung der vlelseiti- 
i gen, städtebaulichen und architektonischen 
'Probleme kam zum Ausdruck, indem 130 Ar­
chitekten die Unterlagen verlangten.
•Leider wurden aber nur 48 Projekte einge- 

, reicht, was ebenfalls auf die- Schwierigkeit 
I der Bauaufgabe hinwies. ."*!
( Das Niveau der beurteilten Projekte'war re­
lativ hoch. Man spürte: deutlich das Ringen, 
die neuen Bauten in Mass-upd Charakter .in 
den historische^ Dorfkern einzuordnen. In den 
mehrtägigen Beratungen 4des • Preisgerichtes 
wurden, am Schluss hauptsächlich noch die 
erst- und zweitprämiierten .Projekte «Heu­
stock» und «Kontinuität» diskutiert. 
Es waren sehr gegensätzliche Vorschläge. •• Ein Zentrum, das sich wahrlich sehen lassen 
Während beim Projekt «Heus'tock» das tradi­
tionsgebundene Ortsbild ‘ slnnyoll erhalten 
wurde, ergab sich beim Projekt «Kontinuität» 
eine kompromisslose, neuzeitliche Bauweise. 
Der Kontrast def angewandten Mittel zur vor­
handenen Bauweise.war-/.derart gross, dass 
die geforderte Einfügung In das Dorftyld be­
zweifelt werden musste. Aus diesem Grunde 
konnte der Gemeinderat der Empfehlung des 
Preisgerichtes zur Weiterbearbeitung einiger 
Projekte nicht folgen, j. • 
|m November 1961 wurden die Herren Archi­
tekten R. Keller und F. Schwarz, Zürich, als t 
Verfasser.des erstprämiierten Projektes «Heu- 
stock» mit der weiteren Bearbeitung der Bau­
aufgabe betraut.

Im Verlaufender Bestrebungen zur Verwirkt!- 
chung des zweifellos berechtigten Anliegens,.! 
suchte man^zunächst billige Lösungen., Man;, 
dachte etwa.an den Ausbau bestehender Säle,-’5 
oder an die-Erschliessung einer bestehenden.:

. einer Bühnej-Schon" etwas-aufwendiger, aber • E der zweiten, Etappe (Geschäftshaus, ,Hotel, 
I in Hiö nloinho Rir'htnnn -rinlonri vjära Har \/Ar« t; RpfttAIIfPint lind Saal) VArOinoen 5 Jahre.

• : Den für die Wirtschaftsbetriebe gewählten
. Namen «Mittenza» — die älteste Form des 
.'Dorfnamens — fand man durch einen Wett-

■ bewerb unter den 2400 Schülern der Gempin- 
’ de. - ..* ••..* .. • ■ "■

Im November 1970 war es' dann soweit: Zum 
Eröffnungsfest fanden alle Muttenzer eine net-

• Im fertigen Werk kommt unverkennbar zum 
Ausdruck, dass in manchen Einzelheiten alte 
Bauernhäuser des Dorfes Pate gestanden ha­
ben. Man findet charakteristische Merkmale

• wieder, wie zweigeschossige Kuben upter ho­
hen Satteldächern, grosse Torbogeneingänge 
und schmale Durchgänge zu Höfen und

Nachbarschaft der historischen St. Arbogast- . Gärten-
- ' ' '............................................................ ■ : <

f Mittenza wird nicht nur
I den Ansprüchen des Dorfes 
.gerecht

■ Im Frühjahr 1964 hat die Gemeindeversamm­
lung das Bauprojekt der Architekten gutge­
heissen und den erforderlichen Kredit von 
'10 Millionen Franken genehmigt.» . ■

T o   ‘ Vom Baubeginn der ersten Etappe (Gemein- 
Turnhalle für die neue Funktion durch Anbau ' •; deverwaltung) bis zur offiziellen Eröffnung

in die gleiche Richtung zielend, wäre der vor- r- Restaurant und Saal) vergingen 5 Jahre.
geschlagene. Neubau einer .’Sporthalle/gewe- ^*,äht
sen./* • •- . • Namen

. Der „erste konkrete Plan sah dann einen neu .
| zu errichtenden ..Saal irq.Gebiet Hinterzweien
: vor, was aberj.die;Gemeindeversammlung, im ,
: April'.1957 a'blehnte.' ‘J‘ •
; Empfehlungen-der Gemeindekommission fol-

Verhandlungen für Landerwerb im alten Dorf­

reich waren. Die Gemeinde, erwarb die' Lie­
genschaften. Hauptstrasse 2 und 4 unckKirch--.. 

-. p_iatz.6<;
Der nunmehr feststehende Standort im Zen­
trum des alten Dprfkerns und .in unmittelbarer.

des Mittenza inzwischen aber auch weit über 
die Landesgrenzen hinaus getragen.
Mittenza und mit ihm Muttenz sind zürn be­
gehrten Kongress- und Tagungsort geworden.

- Die vielseitigen Möglichkeiten, die Sitzungs- 
uhd Banketträume, Clublokal, Bär und Kegel­
bahnen, Foyer und grosser Festsaal bieten, 

-werden, den verschiedensten Ansprüchen' ge-, 
recht. Bankette bis zu 650 Gedecken können 
aufgenommen werden. Für Konzerte reicht

■ die Bestuhlung gar für 850 Plätze.

kann, ,’ ‘ .. ' '

Die Vereine.in Muttenz waren die ursprüng- 
, liehen Initianten, durch deren Anregungen 
- und Wünsche das Gemeindezentrum entstan- 

!• den ist. Sie nutzen es dementsprechend rege.. 
' Viele der örtlichen, vor allem Musik- und Ge­

sangsvereine, finden sich jeweils im Mittenza 
j zu Proben und Vereinsanlässen zusammen. 
: Die Einzigartigkeit des Bauwerkes und seiner

Umgebung und die . idealen Möglichkeiten, 
!< die sich aus der Kombination von Hotel, Re­

staurant und Sälen ergeben,-haben den Ruf 
’ • Hpq in7\A/i<!chon ahor atir'h woif nhor

Dominierend mitten im alten historischen 
Dorfkern von Muttenz steht die Dorfkirche, 
die ehemals dem hl. Arbogast, dem ersten 
fränkischen Bischof von Strassburg, geweiht 
wurde. ____ _______
Aus diesem.Patrozinium und aus Funden früh-. ‘ 
mittelalterlicher Plättengräber lässt sich 

j schliessen, dass der erste Bau der Kirche auf 
■ dem, ebenfalls —- innerhalb der heutigen Kir- 
I ehe — gefundenen Fundament bereits etwa 
1 im 8. Jahrhundert entstand.
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Der schmucke Bauernhof-des Gemeindepräsidenten.

Etwa um .1100 folgte ein; zweiter,' grösserer 
Bau, und Mitte des zwölften Jahrhunderts be­
gann der Bau der teilweise noch erhaltenen 
romanischen Kirche. . ■..1
Die gesamte Ringmaüer mit Zinnenkranz, Tor­
türmen, Wachthaus, Beihhaus und ehemali­
gem Sigristenhaus ist erhalten geblieben.
Die St; Arbogast-Kirche in Muttenz ist damit 
die einzige, vollständig erhalten gebliebene 
■Wehrkirche der.Schweiz.--?'?.??'-;’ •?£>' 
In einer umfangreichen; Renovation um 1880 
hat man' im. Innern .der’• klrche 'WandbHdfrag- 
mente gefunden — allerdings hiält man sie 
nur in'Aquarellen fest und gipste die Wände 
wieder zu. Der Kunstmaler KarTJäuslin restau-'

■ rierte und übermalte 1884 das Jüngste Ge-
. richt über der Westwand. • '■

Schliesslich würde’ in den'Jahren.1972 bis
■ 1974 die Gesamtanlage der Kirche restauriert. 
'••Nicht '.übersehen bei einem . Besuch der alt- 
: ehrwürdigen':Kirche darf man die Grenzstein­

sammlung ■.von-?JJakob-.Eglihr;-innerhalb • der 
Ringmauer.auf demiKirchhof. .125 Grenzsteine,-

■ durchwegs kleine heimatliche.Kulturdehkmä- 
ler.jdle durch Neuvermessungen;, und neue

Grenzsteine ihre' Daseinsberechtigung verlo- 
; ren.haben, geben dort Kunde.von; der Vertei-

genen Jahrhunderten. .

Örtsmuseum Muttenz
Sammlungen von unschätz- : 
barem Wert - f

. r ■: ■* ■•&■?
Am->9. Februar. 1,966 übernahm Hans Bandli

Heimatkunde Muttenz. Er plante damals die 
Schaffung -eines Ortsmuseums und ging, 
nachdem er der Unterstützung des Gerrieinde- 

j rate,s gewiss wär, mit Tatkraft an dessen Ver- 
’. wirklichung. Dabei unterstützten ihn die von 
‘ (hm mit.genannten, leider verstorbenen Be-

f gründer Herrmann Kist.und Max Ramstein. }" 
; pie\'Gemeinde, stellte, für- das Museum zu­

nächst das alte Gemeindearchiv zur Verfü­
gung. Später wurde der Dachstock des Feuer­
wehrmagazins ausgebaut, und vor einem hal­
ben Jähr nun hat man das sogenannte Tschu- 

: dinhaus, Oberdorf.4 gekauft. Es soll ganz im 
Ursprung eines typischen Baselbieter Bauern-

i hauses zu musealen Zwecken wiedererstehen.
■ Hans Bandli ist Historiker, und er kennt die 

Muttenzer Geschichte wie kein Zweiter. In der 
von ihm besonders gepflegten historischen 
Sammlung Jean n jnan jdenin die Geschichte"

; des alten Muttenz durch sauber präparierte 
und geordnet beschriftete Funde.bis zur Bron-

< cezeit zurückverfolgen. " • .
Hin zur Gegenwart umfasst die Dokumenta­
tion den Erdrutsch vom Wartenberg am 8.

.April 1952 genauso in-allen Details wie die 
allerneuesten Bohrungen an der Salzader, die 
in einer Tiefe von 140 bis 400 m und mit einer 
Mächtigkeit von 20—30 Metern von Schwei-

| durch- Muttenz Richtung Porrentruy, wahr-
I scheinllch sogar bis dorthin, verläuft.

, . , „ . -T-- ’ Die Schritte,, die zum heutigen Ortsmuseum
Vorschriften . .'über, die ..Beschaffenheit ?der , führten, waren anfänglich bescheiden und 
Grenzsteine ihre Daseinsberechtigung verlo- • klein. Bis eines Tages Albert Müller dazu-

• — - stiess.
Ipng des^Muttenzer_ Bodens in ’den vergan- . Albert Müller war Brunnmeister. Er las regel- 

i^u-t ' mässig die Wasseruhren ab und kannte jedes
_i---------------------------------------------------------------- - Haus und jede Familie in' Muttenz: Wenn er

. i sein Anliegen vorbrachte und Gegenstände 
■; j; für das Museum suchte, hiess man ihn, sich

j selber danach In Estrioh und Keiler umzuse- 
| hen. Und da fand sich so mancher «alte Ge-

■■■’=' p rumpel», der für das Museum von unschätz- 
mh'vö..rwiuai.., iöw uuciiianiii oaiio wanud . . barem Wert war.,
das PjäsjdiumJ^^s^chaftfür Natur- und r^er mit - solchem< FldssreiH’e’‘Sammlung ’ 

i aufbaut, bekommt ein scharfes Auge für wert- 
i! volle Kleinigkeiten. So entdeckte Albert Mül­

ler neben einem Ofen im Brennholz, bereits
I passend zersägt, das Firmenschild der letzten 

Muttenzer Limonadenfabrik «J. Plattner». Er 
rettete es buchstäblich in letzter Minute vor
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| Heute hat Albert Müller neben der Karl Jaus- 
r lin- und der historischen Sammlung seine ei- 
jj gehe landwirtschaltiche Sammlung ' ganz 
' oben unter dem Dachgiebel. Annähernd 1200 
: Gegenstände hat er bisher .dorthin gebracht: 

alte bäuerliche Maschinen und Werkzeuge, 
i' Gebrauchsgegenstände, Pferdeschlitten, Es- 

sigfässchen, bis hin zur alten kirchturmspitze 
f und dem Zeiger der alten Kirchturmuhr, die 
K bis zum Jahre 1919 nur die Sturide anzeigte. 
fö'Damals waren die Minuten noch nicht so wich- 

y. Die Uhr, die man nachher einbaute, befindet 
f .1 sich auch heute noch In der Kirche. Elektrifi­
ziert. Genau wie die Glocke, deren alte Auf- 
’/ hähgung in der historischen Sammlung .zu fin-

Rln einem dritten teil des Museums findet man 
die Sammlung des Kunstmalers Karl Jauslin, 
dessen Bilder zur Schweizergeschichte heu­
te-allgemein noch bekannt sind. Karl Jauslin 
hat Festzüge bis in di^ kleinsten Details ent­
worfen, die man in'der Sammlung mehrere 
Meter lang aneinandergereiht sehen kann.

1 "

> denTFeuer und klebte es für sein Museum );•Hans Bandli hat sein Präsidium ?der Gesell- 
^_2__pschaft für Natur-'und Heimatkunde Muttenz 

' am vergangenen 9.. Februar nach 13 Jahren 
an den Muttenzer Zahnarzt Adolf Weller wei­
tergegeben. • . ; ,
Adolf Weller sieht in. dem Weiterausbau des 
Museums eine grosse Aufgabe, die nur von 
der ebenso grossen Sorge beschattet ist, dass 
den wertvollen Sammlungen in den gegen die 
Naturgewalten nur bescheiden gesicherten 
Räumlichkeiten nichts geschieht. Denn der 
ideelle und dokumentarische Wert wäre, ganz 

/abgesehen von finanziellen Verlusten, uner­
setzbar. -/ -?

-■ 

Das .reformierte Pfarrhaus mit Sonnenuhr.

■’s ?' '

-

• MBy ■&
Ein herrlich plätschernder Springbrunnen an der Haupt- 

f. strassB. i. .. ■
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«In Muttenz
Zum Schutze des Grundwassers erließ 

der Regierungsrat im Jahre 1953 den Be- 
Schluß, daß in Zukunft alle Neubauten an 
eine Kanalisation anzuschließen sind und 
daß die Abwasser nicht mehr, wie bisher, 
mit einer Zisterne, in den Untergrund ab­
geleitet werden dürfen. Ausnahmen wur­
den nur noch für 'landwirtschaftliche oder 
gärtnerische Heimwesen bewilligt. Diese 
Bestimmung erschwerte das Bauen für den 
einzelnen Landbesitzer, indem er nicht mehr 
an beliebiger Stelle innerhalb des Bauge- 
bietes bauen durfte, wenn keine Kanalisa­
tion-vorhanden war, oder dieselbe durch 
die Gemeinde noch nicht erstellt wurde. 

Avm'IXi Xä U-vtXcrVC

(Aus einem Vortrag, gehalten von Gemein­
depräsident P. Stohler, am Elternabend vom 
20. Oktober 1959 innerhalb der Kirchge­
meinde Muttenz, im Singsaal Gründen-)

Die Entwicklung der Gemeinde Muttenz 
ist gekennzeichnet durch ein sehr rasches, 
zeitweise fast stürmisches Wachstum in den 
letzten zwei Jahrzehnten. Von 1900 bis 
1920 'hat sich -die .Einwohnerzahl nur we­
nig verändert. Sie betrug im Jahre 1900 
2506 Einwohner, im Jahre 1920 aber 3262. 
Das eigentliche Wachstum begann nach dem 
ersten Welcknieg. Im Jahre 1920 wurde die 
Basel landschaftliche Ueberlandbahn (Tram), 
bis Muttenz erstellt. Das Freidorf als ge- 

, nosscnschaftliche Siedlung wurde in den
Jahren 1919 bis 1920 erbaut, was der Ge­
meinde einen Zuwachs von 150 Familien 
brachte. 1930 betrug die Einwohnerzahl 
5022, 1940 5917 und 1950 7135 Personen.,

Mit einer kleinen Feier wurde am 4. Mai 
1956 der zehn tausendste Einwohner be­
grüßt. Per 30. September 1959 registrierte 
die Verwaltung 1 1 493 Einwohner.

Das rasche Wachstum der Gcmchid.e_rief_ 
naclT neuen' Schul bauten. Die alte Dorf- 
scEü!e*l>efand'sTch an der Stelle des heuci- 
gen Gemeindehauses. Im Erdgeschoß befand 
sich die Kleinkinderschule und die Gemein­
dekanzlei. Das Brennholz für die Schul­
zimmeröfen mußte jedes Jahr von den 
Schülern auf den Estrich getragen werden. 
Diese Gemeinschaftsarbeit ist allen, die da­
mals mitgewirkt haben, in lebhaftester Er­
innerung geblieben. Im Jahre 1900 wurde 
das neue Schulhaus Breite I, mit der er- 

. sten Turnhalle in KJüttenz, eröffnet. Der 
neuen Freidorfsiedjung wurde seit ihrem 
Bestehen eine eigene Schule für die erstß 
und zweite Primarklasse bewilligt, die mit 
zwei Lehrkräften bis heute geführt wird. 
Im Jahre 193Zbwurde das Schulhaus Hin- 
terzweion dem Betrieb übergeben. Mit eini­
gen Behelfslösungen zur Ueberbrückung 
reichte dieses Schulhaus aus, bis zur ErÖff- 
nung der neuen Real- und Primarschule 
«Gründen» im Jahre 1955. Gegenwärtig ist J
der ferwcitx?rungsbau cles zweiten Primär- ste Zonenplan 

”..................................... —-

im Frühjahr 1960 bezugsbereit sein. Er um­
faßt 8 Klassenzimmer und drei Souterrain-, 
zimmer” Äb~er”schon sehen~siclT"die Schul- 
uiS^Gemeindebehörden genötigt, den Bau 
weiterer Schudräume vorzubereiten für die 
bereits unter Platzmangel leidende Real­
schule und für die neuen ProgymnasiaJ- 
kilassen. Falls auch die Gewerbeschule für 
den unteren Kantonsteil und das Techni­
kum der Nordwestschweiz nach Muttenz : 
kommen, entsteht hier ein. 'richtiges Schul­
zentrum.

Das erste K^pdergartedg.* 
Kindergärten wurde 1^28 an 
gasse eröffnet. Schon vorher wurde im Frei­
dorf. 1920 ebenfalls „ein JCindergarten er­

öffnet. Infolge Platzmangel ist er seit 1747 
im Gebäude der freien evangelischen Ge­
meinde im Käppeli eingemietet. Im Jahre 

. 1954 wurden die neuen Kindergartenlokale 
am Kornackerweg und; an der Chrischo- 
nastraße dem Betrieb übergeben. Zur Zeit 
ist die Schaffung eines weiteren Kinder­
gartens im Gebiet Donnerbaum-Freidorf- 
Feldreben ein dringender Wunsch der Be­
völkerung. /

Zur Zeit zählt Muttenz 27 Primariehrr 
kräfte, 6 Sekundarlehrer, 12 Reallehrer, 5 
Arbeitslehrerinnen, 1 Hauswirtschaftslehre­
rin und 6 Kindergärtnerinnen.

Das rasche Wachstum unserer Schulen -ist 
nur eines der Gebiete, mit dem unsere. Ge­
meinde fertig werden mußte. In früheren 
Jahren gab es im Gemeindebann zahlreiche 
Grundstücke, zu denen keine Straße, führt 
te und die nur über ein anderes Grundstück 
durch eingetragenes Wegrecht zugänglich 
waren. In den Jahren 1904 bis 1939 wur­
den im ganzen 6 TeilregulierunJjcn durch­
geführt, deren letzte allein 781 000 Franken 
kostete, woran die öffentliche Hand (Bund, 
Kanton, Gemeinde) einen wesentlichen Bei­
trag leistete. Jedes Grundstück war nun 
durch wenigstens eine, meistens zwei Zu­
fahrtswege erschlossen. Damit war die Ue- 
benbauung des Landes außerhalb des Dor­
fes möglich geworden. Die Ueberbauung 
mit Einfamilienhäusern im freien Feld setz­
te ein. Infolge Fehlens gesetzlicher Vor­
schriften allerdings in ungelenkter Streu­
bauweise. Die Aufwendungen der Gemein­
de für Wasserleitungen, Straßonverbesserun-

Für die Behörden jedoch erwies sich die- 
ser Beschluß als ein wirksames Instrument 
zur baulichen Lenkung. Sie bewahrte die 
Gemeinde vor der Zersplitterung der In­
vestitionen für Werkleitungen und Stras-

j senbauten.
“* Das rasche bauliche Wachstum und die 
Ansiedlung der Industrie zeigte die Not­
wendigkeit einer Revision unseres Zonen­
planes. Es mußten die Bestimmungen über 
den Bau von Mehrfamilienhäusern (Wohn­
blöcken), über die Geschoßzahl und wei­
tere revidiert, und eine Anzahl Vorschriften 
heu erlassen werden., Im Auftrage der Be- 

j hörden hat unser Bauverwalter im Jahre 
1953/54'irr intensiver Arbeit den Zonen- 

: plan einer Revision unterzogen, für das 
ganze Gemeindegebiet den Bebauungs- und 
Zoncnplan vorgelegt./Das Straßennetz, die 
öffentlichen Bauten, die weitere Kirche, der 
künftige Friedhof, die Grün- und Erho­
lungsflächen, das Wasserleitungs- und Kana­
lisationsnetz, wurden in die Planung einbe­
zogen. Durch vorgesehene Quartierzentren 
soll der Hausfrau der Einkauf der tägli­
chen Bedarfsartikel erleichtert werden. Zu-, 
gleich erhalten dadurch die neuen Wohnge­
biete willkommene bauliche Akzente. Eine 
erste Frucht dieser neuen Planung ist das 
bereits verwirklichte Quartierzentrum 
Gründen. Die Straßen wurden klassifiziert 
in Haupt-, Wohnsammel- und Wohnstraßen 
eingcteilt, sowie in Straßen für die tIndu-< 
striezonen. Auch hier sind Früchte dieser 
Bemühungen sichtbar (Hofackerstraße, hin­
tere Hardstraße, Bahnhofplatz und viele 
Wohnstraßen).J

Ein besonderes Interesse widmet der Ge- 
^Yneinderat den Bemühungen um die Er- 
vhalcung, Sanierung und Erneuerung unse- 
^res historischen Dorfkerns. Die Gesellschaft 

für Natur- und Heimatkunde veranstaltete 
Ul vor einigen Jahren eine vielbeachtete Aus­

gen und Straßenbeleuchtungen wurden da­
durch verzettelt. Muttenz galt eine zeit­
lang als ausgesprochen schlechtes Beispiel 
für ein ungelenktes und ungeplantcs .Dorf-; 
Wachstum. ■. .. .*

Nach dem zweiten Weltkrieg hat die 
Bautätigkeit zugenommen. Die Notwendig­
keit der Planung wurde erkannt. In den 
Jahren 1945 bis 1947 wurde im Auftrag , 
der Behörden von der Firma Rapp der er- 

w ____ 1 r„.i auf gestellt. Er brachte die
trak tes Gründen im Entstehen und wird Abgrenzung und Ausscheidung von Wohn- 

cs'.onen/Gewerbe- und Industriezonen. Die•• 
S ausgebcuteten Kiesgruben im Baugebiet 
■d konnten als Grünflächen und Sportplätze.

vorgesehen werden. Der Zonenplan wurde 
> von der Gemeindeversammlung und dem 

-4. Regierungsrat als Aufsichtsbehörde, geneh- 
. Cmigt. Damit wurde der Gemeindebehörde 

’ ein erstes, wenn auch noch unvollkommenes 
Instrument zur Lenkung der Bautätigkeit.

■ in die Hand .gegeben. e
Die rasche bauliche Entwicklung machte

*3 auch die Schaffung des« Bauverwalteramtes' 
(gebäude mit zwei CQmit einem selbständigen Chefbeamten not- 

der Rößli- wendig, welches die Gemeinde 1948 bewil--
■ I . . *  • .......
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I Auf sozialem Gebiet bewilligte die Ge­
meindeversammlung im Jahre 1952 eine 
vollamtliche Fürsorgerin, deren Tätigkeit 
sich bis heute als notwendig und nützlich 
erwiesen hat.

Im Jahre 1948 wurde eine vollamtliche 
Hebamme angestellt, die sich ihrer Aufgabe 
mit Eifer annimmt.

' Eine Dankadresse verdienen unsere Dia- 
komssen-Krankenschwestern, die in selbst­
loser Hingabe an unserer Bevölkerung ein  Werk christlicher Nächstenliebe vollbrin­ 
gen. J

Die Bewältigung der Pflichtaufgaben in 
unserer Gemeinde bedarf zu ihrer Lösung 
der vorausschauenden Entschlußkraft unse­
rer Behörden und auch unserer Verwaltun­
gen. Die rechtzeitige Sicherstellung des Lan­
des für Straßen, Schulhäuser, Kindergär­
ten, Quartierzentren, Grünanlagen, usw. ist 
ein dringendes Erfordernis. Durch rechtzei-

Unserd Ortsvereine sind aüsgezeionnete 
Träger der Tradition und des Kulturgutes 
unserer Gemeinde. Ihre Veranstaltungen, 
Konzerte, Theateraufführungen usw. tra­
gen viel zur Gemeinschaftsbildung in unse­
rer Ortschaft bei. Denken wir nur an die 
auf hohem Niveau stehenden Gemeinschafts- 
ikonzerte des Mannerchors oder an die Fah- 
jnenweihi; Her Knabenmusik. Hier war es 
.unserem Musiikverein gelungen, diesen An-

tiges weises Disponieren der Behörden kön­
nen einer Gemeinde, nebst der Ermögli­
chung besserer Lösungen, ungezählte Tau­
sende von Franken erspart werden. Es darf 
festgehalten werden, daß die Gemeinde 
^Muttenz innerhalb des Kantons in dieser 
Beziehung als sehr fortschrittlich angese­
hen wird.
I Der Ruf nach Spiel- und Sportplätzen 
ertönt stark genug, so daß er nicht unge- 
kört verhallen dürfte. Das rasche bauliche 
(Wachstum bringt aber auch landschaftliche 
Werte zum Verschwinden. Es muß deshalb 
eine zusätzliche, vornehme und ernst zu 
nehmende Aufgabe unserer Behörden blei­
ben, alle Kräfte und Bemühungen zu för­
dern, welche sich die Verschönerung unse­
rer Gemeinde zum Ziel gesetzt haben. Eben­
so muß die Gemeinde selbst dazu beitragen, 
fdurch Schaffung von Grünanlagen, Blumen- 
i schmuck, Sitzgelegenheiten, neuen Brun- 
nen, künstlerische Ausschmückung der öf- 

I fentlichen Gebäude, also durch Schaffung 
ideeller Werte, der Bevölkerung das Dasein 
lebenswerter zu machen. Dank der Bemü­
hungen der Gemeinde und der Reblandbe- 
sitzer, dank aber auch dem Entgegenkom­
men der Subventionsbehörden, war es mög­
lich, das große Rutschgebiet am Wartenberg 
wieder in Stand zu stellen. Zur Zeit wird 
es von den Spaziergängern gerne wieder 
aufgesucht.

Die Freiflächen im Zinkenbrunn, Eigen­
thal und'. Engletengebiet mit ihren land­
schaftlichen Reizen bieten beliebte Erho- 
lungs- und Sonncagsspaziengänge für unse­
re Bevölkerung. Sie sollten auch kommen­
den Geschlechtern als Erholungsgebiete er­
halten bleiben.
t”*Die Ansiedlung unserer Industrie brachte 
nicht nur bessere Verdienstmöglichkeiten 
und zusätzliche Steuereinnahmen. Es zeig­
ten sich auch Nachteile. Die Bemühungen 
für die Behebung und Verminderung der 
Belästigungen durch die übelriechenden Ab-

tung, mit den rasch wachsenden Aufgaben I 
fertig zu werden und mit einem Minimum j 
an Mitarbeitern ihre Pflichten rasch und ““ 
grompt zu

laß durch die Veranstaltung eines farben­
freudigen Umzuges zu einem richtigen 
Dorffest zu erheben. An der späteren Film­
vorführung über dieses Fest haben die far­
benprächtigen Lichtbilder (von Paul Frey- 
Brüderlin) manchem von uns die Augen 
wieder geöffnet für die Schönheiten unserer 
engeren Heimat. Mit solchen Anlässen er­
füllen unsere Ortsvereine eine wichtige, kul­
turelle und gemeinschaftsbildende Aufga­
be, die in Muttenz als Vorort einer grös­
seren Stadt alle Beachtung und Förderung 
verdient.

Das Fehlen eines, heutigen Ansprüchen 
entsprechenden, Saales für kulturelle An­
lässe wurde von den Vereinen in den letz­
ten Jahren sehr vermißt. Es kam der Ruf 
nach einem durch die Gemeinde zu erstel­
lenden Gesellschafcssaal. Die Behörde stellt 
sich positiv zu diesem Begehren. Der Kre­
dit für die Durchführung eines entsprechen­
den Wettbewerbes wurde von der Gemein­
deversammlung bewilligt. Ein Preisgericht 
wurde bestimmt und das Wettbewerbspro­
gramm wird zur Zeit bereinigt. Möge die­
ses Bauwerk nach seiner Erstellung die er­
wartete Förderung unseres Kulturgutes 
bringen zum Nutzen unserer Ortsgemein­
schaft.

Die privaten Bemühungen zur Erhaltung 
und Pflege unseres historischen Kulturgutes 
dürfen bei dieser Gelegenheit nicht uner- 

I wähnt bleiben. Der Initiative von altSchat- 
zungsbaumeister Jakob Eglin ist es zu ver- 

■ danken, daß unsere drei Burgruinen auf 
dem Wartenberg vor dem völligen Zerfall 
bewahrt blieben. Damit wurde ein Stück 
Romantik aus vergangenen Jahrhunderten 
in unsere Zeit hinüber gerettet. Die Burgen 
bilden heute ein lohnendes Ausflugsziel für 
die Bevölkerung aus nah und fern. Unsere 
historische Burgkirche St. Arbogast fand in 
Jakob Eglin einen eifrigen, unermüdlichen 
Betreuer, um nur an das erweiterte schöne 
Glockengeläute zu erinnern. Durch die zahl­
reichen historischen und heimatkundlichen • 
Schriften über Muttenz wird sein Name 
mit unserer Ortsgeschichte auch in Zukunft 
verbunden bleiben.

Kulturträger sind aber auch unsere Kirch­
gemeinden. In unserer reformierten Kirch­
gemeinde ist seit der Selbständigkeit der 

i Kantonalkirehe erfreulich reges Leben ein- 
i gekehrt. Auch diese Bemühungen und dae- 
! ses Wirken sollen sehr anerkannt werden. 

Denn sie tragen viel zur Gemeinschafts- 
! Bildung bei. Doch sollte auch bei uns die 
i eine Aufgabe noch klarer zu Tage treten: 
j Durch die Erweckung des Glaubens das ein­

zelne Gemeindeglied zu Gott zu führen und 
zu seinem Sohne Jesus Christus, um sich 
.hinfort Gott als oberster Autorität in sei- 
nem täglichen Leben zu unterziehen.

i; -

den. Einige Abschnitte der Hauptableitun- • 
gen sind bereits ersteUt.[Das Kanalisations- ■' 
netz erfordert große Summen, die, für das I 
Auge des Steuerzahlers. unsichtbar, unter > 
der Erde verschwinden. Das Kanalisations- i- 
netz kostet im Vollausbau pro Einwohner ■ 
(.Laut Errechnung) fr. 538.—, wänrend Dei- 
spielsweise die Kosten der jährlichen Keh- 
riohtabfuhr pro Einwohner nur Fr. 3.— 
betragen. Diese großen Aufwendungen für 
die Kanalisation sind jedoch notwendig. 
Denn der Schutz unserese Grundwassers 
und .die Reinigung unserer Gewässer durch : 
Klärung der Abwasser sind zu einem 
schweizerischen Problem geworden, das 
dringend realisiert werden muß. Auf Grund i 
der Gesetzgebung obliegt es dem Kanton, ; 
in unserer Region für eine prompte Erstei- ' 
lung der Kläranlage besorgt zu sein. J q) gase unserer chemischen Industrie sind noch

Unser Gemeindehaus wurde 1940 bis in vollem Gange. Die Erfahrungen zeigen,
1942 erbaut. Es paßt sich der Architektur daß diese Bemühungen von unserer Behör-
unseres Dorfkerns prächtig an. Unter der i de, unserer Bevölkerung und durch den gu-
gewissenhaften Führung unseres Gemein- ten Willen der Industrie, noch-intensiv und
deverwalters bemüht sich unsere-Verwail- ' konsequent weitergeführt werden müssen,

* ’ um diese Belästigungen auf ein tragbares
werden und mit einem Minimum I Maß zurückzuschrauben.
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erfüllen.

Stellung «Unser Dorf, unser Stolz», an wel­
cher durch zahreiohe Photos die Schön­
heit unserer alten Bauernhäuser und der 
historischen Dorfkirche gewürdigt wurde. 
An Hand von vielen perspektivischen Skiz­
zen und Zeichnungen von Architekt Röth- 
Lisberger wurden Vorschläge für die zu- 

ik künftige Gestaltung unseres Donfkerns ge- 
macht.] Zur Zeit bearbeitet Architekt Marti 
in Zürich, ein bekannter Planer, im Auf- . 
trage der Behörden den ganzen Fragen- 

,.A komplex. Seime Vorschläge dürften in ei- 
Jb nigen Monaten der Gemeindeversammlung 

zur Beschlußfassung vorgelegt werden kön­
nen. *

Der Wasserverbrauch -in unserer Gemein­
de hat sich gegenüber früher pro Kopf der 
Bevölkerung annähernd vervierfacht. So be­
trug er 1930 pro Kopf und Tag der Be­
völkerung noch 215 Liter. Im Jahre 1957 
aber bereits 728 Liter und dürfte heute 
schön wesentlich höher liegen. Der Ind.u- 
strieverbrauch ist in diesen Zahlen einge­
rechnet. Er beträgt aber vergleichsweise in 
Basel 399 Liter, in Zürich nur 333 Liter. 
Eine Folge des starken Wasserbedarfes un- 

J’serer Industrie. Der vor einigen Jahren er- 
iS stellte, neue Grundwasserbrunnen am Au- 
?’weg mit seiner guten Ergiebigkeit bewahr- ■> ‘Uns-ar*c ti? uns Thesen Sommer vor 1 rTnkwassenman- 
L geljjedoch -ist unser Reservoirraum zu klein 

geworden (1500 ma). Der Bau einer Reser-
k voir-Erweiterung von 500 m3 steht unmit- 
£ talbar bevor. Die umliegenden Gemeinden 

und die Stadt Basel verspürten die Wasser- 
^knappheit weit stärker als wir. |Die Hard- 

w-asser AG, ein Gemeinschaftswerk der 
Kantone Baselstadt und Baselland, soll den 
Wasserbedarf der Stadt und der Vororte 
ergänzen bzw. sicherstellen. Durch Versik- 
kenung von Rheinwasser in Sickergräben 
wird das natürliche Gr.undwasser in der

- Hard stark angereichert und durch eine , 
trößere Anzahl Brunnen wieder gefördert,]

Der heue Bebauungs- und Zonenplan er­
rechnet für den Vollausbau eine B?yölke- 
rungszaihl von 22—24 000 Personen j Unser // 
Kanalisationsnetz mußte für diese Einwoh­
nerzahl berechnet und dimensioniert wer- ,

1.1 Luv Ucr JTltlUpULDieilUII- 
:tcil.t.(pas Kanalisations- ■



Muttenzer Bürger Ausländer

2 JU3

1525
1584

' 1636
1719
1807
2186

296
293 
536 
761 

1155 
2409 
3333 
4233 
7664

226 
228 
262
260
294 
349 
455
826

1125 
1309 
2016

17,5
16,7
21,4
28,1
35,4
48,5
56,2
59,4
64,1

86 
113 
304 
261 
278 
426 
247 
366 
1347

328 
325 
314 
398 
496 
579 
720 
1209 
1671 
2029 
3485

58,8
48,9
34,5
30,5
30,6

19,5
20,1
25,1
25,5
23,7
21,7
22,7
20,2
15,6

absol.
1077

absol.
991
991
1033
991
1057
1052
1004
1086
1075

in %
58
56,7
41,3
36,7
32,4
21,2
16,9
15,2
8,9

in % 
641704

1734 .
2502
2703
3264
4966 
5929 
7125
11963

5
6,5

12,2
9,7
8,5
8,6
4,2
5,2

11,4

826, und diejenige der Haushaltungen

-cer

A :
1860
1870
1900
1910
1920
1930
1941
1950
1960

....

kerung unseres Dorfes nur wenig zu. Die Genera­
tion, die um die Jahrhundertwende zur Welt kam,

Bürger anderer 
Kantone

o______ ________  _ 5 Jahr
Bauerndorf am Fuße des Wartenbergs ist in relativ f860

1870
1880

I
Unser Dorf, das in der Statistik bereits als Stadt 
bezeichnet wird, hat in den letzten Jahrzehnten eine 
gewaltige Entwicklung erfahren. Das behäbige 
L_______ ■-?- ‘ - •*' ’ ' „ ’ ' *

kurzer Zeit zu einem städtischen Vorort angewach­
sen. Dadurch hat sich nicht nur das Bild der Ge­
meinde merklich verändert, sondern die neue Zu- ►jggg

1900 
1910 
1920

Bürger anderer 
Gemeinden des 
. Baselbiets 

331 
351 
629 
690 
774 

1079 
1345 
1440 
1877

sammensetzung der Wohnbevölkerung übte auch 
einen maßgeblichen Einfluß auf das dörfliche Ge­
meinschaftsleben aus. _ ___
Im Folgenden soll versucht werden, auf einige mit 1930 
dem Übergang vom Bauernhof zur «Stadt» zusam- 
---------- w ’ J 1950 
erfolgt aber, als Fundament der späteren Betrach- -jggg

sehen Volkszählung eine Darlegung von Wachstum Von 1860 bis zum ersten Weltkrieg nahm die Bevöl-

verbrachte ihre Jugendzeit noch in einem geschlos- der Feldregulierung V (1928-1933) wurde durch die 
senen dörflichen Kreis, im alten Dorfteil, der sich Erstellung schöner Weganlagen am Abhang des 
sternförmig um die schöne, alte St.-Arbogastkirche Wartenbergs ein weiteres neues Baugebiet er- 
lagert. Der erste bedeutende Einbruch in die ge- schlossen, das wegen seiner prachtvollen Lage seit 
schlissene Dorfgemeinschaft erfolgte durch den Mitte der dreißiger Jahre immer wieder Bevorzugung 
im Jahre 1919 begonnene Bau der Überlandbahn. Die findet. Maßgeblich begünstigt von der Verlagerung 
Verlängerung des städtischen Straßenbahnnetzes in industrieller Betriebe auf die Landschaft setzte 
unser Gemeindegebiet bewog manchen Städter, in dann aber Mitte der Vierzigerjahre eine nie geahnte 
der Gemeinde Muttenz Wohnsitz zu nehmen, nach- Bautätigkeit ein, die schließlich zum außerordent- 
dem durch die von 1919—1924 durchgeführte Feld- lieh raschen Anstieg der Muttenzer Wohnbevölke- 
regulierung IV das Gebiet zwischen Dorf und Birs rung führte.
für die Bautätigkeit erschlossen wurde. 1921 wurde Im Laufe der letzten hundert Jahre hat sich die 
Im Lutzert die Siedlung Freidorf gegründet, und .in Bevölkerung von Muttenz versiebenfacht. Die weit- 
der Krisenzeit der zwanziger und dreißiger Jahre aus größte Bevölkerungszunahme erfolgte jedoch 
begann eine sehr rege Bautätigkeit im Hinter- in den letzten 10 resp. 12 Jahren. Dieser fast über- 
zweien-, Brühl-, Apfalter- und Käppeligebiet. Wäh- stürzte Anstieg der Muttenzer Einwohnerschaft 
rend die Gemeinde Muttenz 1910 noch 349 be- brachte, wie die nachfolgenden Tabellen 2 bis 5 
wohnte Gebäude mit 579 Haushaltungen aufwies, zeigen, zwangsläufig auch wesentliche Umschich- 
stieg die Zahl der bewohnten Gebäude bis 1930 auf tungen in der Zusammensetzung der im Gemeinde-

auf 1209. Mit gebiet Ansässigen mit sich.

Tabelle 2:
Heimat der Wohnbevölkerung in der Gemeinde Muttenz 1860—1960

Jahr Wohnbevölkerung in Muttenz geboren

Die Entwicklung der Gemeinde Muttenz 
von 1860 bis 1960

Von Dr. Hans Frey-Gräuwiler, Basel

Tabelle 1:
Wohnbevölkerung der Gemeinde Muttenz 

1860-1960
Wohnbevölkerung Bewohnte Gebäude Haushaltungen

i 1704
l 1734
l 2057
; 2102
I 2502
I 2703
l 3264
l 4966

5929
i 7125
i 11963

dem Übergang vom Bauernhof zur «Stadt» zusam­
menhängende Wandlungen hinzuweisen. Zunächst 

tungen, auf Grund der Ergebnisse der eidgenössi-

und Zusammensetzung der Wohnbevölkerung in 
der Zeit von 1860—1960.
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in der Gemeinde Muttenz 1910—1950

liehen Bevölkerung auf. Während 1910 noch nahe-

Die Entwicklung der Gemeinde Muttenz 
von 1860 bis 1960 /

91,9
91,4
91,1
91,9
90,1
90,3
89,1
83,2
82,3 
78
67,5

5,8
5,5
3,1

582
1050
3030

(59)
(45)

(1018)

7
7,3 
6,2 
6,9 
9,3 
9,1 

10,2* 
15,1
15,5 
19,7 
28,7

I

Jahr
1860 
1870 
1880 
1888 
1900
1910 
1920 
1930 
1941 
1950
1960

Wohnbevölkerung

1704
1734
2057
2102
2502
2703
3264
4966
5929 .
7125

11963

KT

Von Dr. Hans Frey-Grauwiler, Basel

Dafür ist der Anteil der in Handwerk und Industrie i. 
Erwerbenden seit 1930 beträchtlich gestiegen. In . 
Muttenz hat zwar die intensive Industrialisierung 
nicht so früh eingesetzt wie z. B. im Nachbardorf 
Pratteln. Jedoch haben sich schon vor der Jahrhun­
dertwende in der Nähe des Bahnhofs und im 
Schänzii Fabriken niedergelassen. Von einer eigent­
lichen Industrialisierung unseres Dorfes kann aber 
erst nach der Verlagerung von Großbetrieben der 
Chemie und der Metallbranche in den vierziger Jah­
ren nach Muttenz gesprochen werden. Noch im 
September 1941 waren erst 12 Betriebe dem eid­
genössischen Fabrikgesetz unterstellt. Bis zum Sep­
tember 1950 stieg die Zahl der Fäbrikbetriebe auf 
25, und im September 1960 waren 45 dem Fabrik­
gesetz unterstellte Betriebe in Muttenz niederge­
lassen. Eindrücklich weist die nachstehende Ta­
belle auf die zunehmende Industrialisierung der Ge­
meinde Muttenz hin:

CD 

l 
n 
2703 
3264 
4966 
5929 
7125

■55 n 
5 > 
S S x u 
305 
373 
796 
832 
1037

1 S © g 1 s» 
u E 
1170 
1496 
2393 
2868 
3211

iS

11
261 22,3
205 13,7
138
146
98

Noch vor hundert Jahren wohnte mehr als die Hälfte 
der Muttenzer in ihrer Heimatgemeinde. 1960 betrug 
der Anteil der Muttenzer Bürger nicht einmal mehr 
10% der Wohnbevölkerung. Immerhin wurde anläß­
lich der eidgenössischen Volkszählung von 1950 
festgestellt, daß nahezu ein Drittel der Wohnbevöl­
kerung in Muttenz aufgewachsen ist. Gesamthaft 
gesehen ist der Anteil der «alten» Muttenzer, also 
der Bürger und der in der Wohngemeinde Aufge­
wachsenen, seit der Jahrhundertwende aber fort­
während gesunken, am meisten in den letzten 20 
Jahren.
Keine wesentliche Veränderung erfuhr der Anteil 
der in Muttenz wohnhaften Bürger anderer Basel-

504
729
1066
1198
1609

bieter Gemeinden, während der Anteil der Bürger 
Lar?derer Kantone seit 1920 dauernd steigt. 1920 ent-

U4 4- ?.

fielen 56,1 % der Wohnbevölkerung auf Bürger von 
Baselbieter Gemeinden (inkl. 32,4 % Muttenzer Bür­
ger), 1960 nur noch 24,5% (inkl. 8,9% Muttenzer 
Bürger). Dagegen stieg der Anteil der Bürger an­
derer Kantone von 35,4% im Jahre 1920 auf 64,1 /o

Trotz der vielen ausländischen Gastarbeiter hat sich 
der prozentuale Anteil der in der Gemeinde Mut­
tenz wohnhaften Ausländer im Laufe der letzten 
hundert Jahre nicht wesentlich geändert, wobei 
eigentümlicherweise, offenbar wegen der vielen 
deutschen Refugianten, der Prozentanteil der Aus^ 
länder um die Jahrhundertwende größer war als 
Ende 1960.

Tabelle 4:

Enterbende nach den wichtigsten Erwerbsgruppen .

Tabelle 3:
Konfession der Wohnbevölkerung in der Gemeinde 

Muttenz 1860-1960
Protestanten 

1561 
1584 
1875 
1931 
2253 
2443 
2904 
4139 
4879 
5553 
8071

Tabelle 5:

In Fabrikbetrieben beschäftigte Arbeitnehmer in der 
Gemeinde Muttenz 1941—1960

(nach der Fabrikarbeiterzählung des Amtes für 
Gewerbe, Handel und Industrie in Liestal)

September:
1941 
1950 

1960
() davon kontrollpflichtige Ausländer.

Schon immer arbeitete ein großer Teil der in Mut­
tenz Ansässigen in der nahen Stadt Basel. Leider 
fehlen darüber genaue Angaben. Lediglich aus 
einer Publikation des Liestaler Amtes für Gewerbe, 
Handel und Industrie (Mitteilungsblatt Nr. 7) ist 
auf Grund der provisorischen Ergebnisse der eid­
genössischen Volkszählung 1960 ersichtlich, daß 
von den im Dezember 1960 gezählten 5217 Berufs­
tätigen 2637 oder 50,5 % in der Wohngemeinde ar­
beiteten, während 2580 oder 49,5 % andernorts, 
wohl zur Hauptsache in Basel, tätig waren. Jedoch 
ist zu beachten, daß allein aus anderen Gemeinden 
.des Baselbiets im Jahre 19601550 Arbeitnehmer Be- . 
schäftigung in Muttenz fanden.’Dazu sind noch die

Katholiken

121 
128 
129 
146 
234 
246 
333 
754 
920 
1403 
3438

* 1860—1930 in Statistik keine Trennung zwischen 
römisch- und christkatholischen Einwohnern; ab 
1941 nur römisch-katholische Einwohner.
Noch bis zum Jahre 1910 war Muttenz eine fast aus­
schließlich reformierte Gemeinde. Dies änderte 
aber mit der in den zwanziger und dreißiger Jahren 
einsetzenden Wohnbautätigkeit. 1930 betrug der 
Anteil der Katholiken bereits 15,1 % der gesamten 
Wohnbevölkerung. Dieses Verhältnis blieb nahezu 
20 Jahre konstant. Nach dem Zweiten Weltkrieg, 

, vor allem aber in den letzten Jahren, nahm die 
Zahl der Einwohner katholischer Konfession fort-

• während zu. Ende 1960 betrug der Anteil der Ka­
tholiken bereits 28,7 % der gesamten Wohnbevölke­
rung.

1910
1920
1930
1941
1950
Bei Betrachtung von Tabelle 4 fällt vor allem der sogenannten Zuppndler aus dem Kanton Basel­
außerordentlich starke Rückgang der landwirtschaft- Stadt, aus anderen Kantonen und die Grenzgänger, 
liehen Bevölkerung auf. Während 1910 noch nahe- hinzuzuzählen, so daß angenommen werden darf, 
zu ein Viertel aller Erwerbenden in der Landwirt- daß die Zahl der Zupendler, d. h. der auswärts Woh- 
schaft arbeitete, sank der Anteil der in diesem Er- nenden aber in Muttenz Arbeitenden, zurzeit fast 
werbszweig Tätigen Ende 1950 auf 3,1 %. Seit 1950 so groß ist wie die Zahl der sogenannten Weg- z 
ist ein weiterer Rückgang der landwirtschaftlichen pendler, d. h. der in Muttenz Wohnenden, aber aus-

L. Bevölkerung eingetreten. wärts Arbeitenden.
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Zweimal Muttenz: Das Industriegebiet Schweizerhalle und die Wehrkirche St. Arbogast im historischen Dorf kern. (Bilder: Briner/Fotogen)

Muttenz zur Welt kam.

stete, ist «praktisch schon abbe-

Steuerzahlern kann sich Muttenz vieles leisten; trotzdem

den.-

12 besitzt,

; ■ 1

47,3

29067

248

i

j

kelt; fünf Strassen zeugen davon: 
Hauptstrasse, Baselstrasse, Geispel-

Bank bis zum Architekturbüro, blieb 
das Gesamtbild des Ortskerns so in-

trums «Mittenza» ins historische Um­
feld gelten, wo ein Saalbau, ein Kon­
gresshotel, die Gemeindeverwaltung 

’. Jn Geschäftshaus Platz fanden, 
wenig Platz allerdings,“wie sich 

mittlerweile herausstellte - die Ver­
waltung ist dabei, in benachbarte 
Häuser auszuweichen und die Vereine 
rufen nach einem neuen Mehrzweck­
bau.

liehen wurde. Als nach wie vor bei­
spielhaft darf auch die Einpassung

17063 
1026 
1663
661 

10813 
7074

In Zahlen
Wohnbevölkerung 1988 
Einwohner pro km2 
Fläche in ha 
Arbeitsstätten 1985 
Beschäftigte 1985 
Wohnungsbestand 1988 
Leerstehende Wohnungen 
1. Juni 1988 
Gemeindesteuer 1989 
in <% der Staatssteuer 
Gemeindesteuerertrag 
in 1000 Franken 
Schulden 1987 
in Franken pro Kopf

NORDSCHWEIZ 
posier Itollwblatt

^remtenführer»KarlBischoff,imHintergrundseinVaterhaus:«Mandarfzufriedensein.»

j

des, ^einej gesuchte Wohngemeinde Eierlesen) und die gemeinschaftsför- 

ein Schwerpunkt der chemischen In- ;mit den? anschlTessenden Volksfest" 
Und schliesslich: Auf den wenigen 

i die KinderBurggasse. Die boulevardähnliche 

dass hier bis zum Jahre 19p der 
Dorfbach offen in Richtung Rhein 
floss. Obwohl sich in den alten Bau­
ernhäusern mittlerweile neuzeitliches

Privat-Initiative
Bemerkenswert übrigens, dass der 

Geldsegen hier nicht etwa die Privat­
initiative lähmt. Bischoff weist darauf 
hin, dass eine ganze Reihe von sozia­
len Institutionen (zum Beispiel Alters­
heime und -Wohnungen, Jugendhaus, 
Bibliothek, Familienberatung) von 
Vereinen getragen wird.

Kann in einer Gemeinde mit so vie­
len unterschiedlichen Teilen noch ein 
«Wir-Gefühl» entstehen? Gibt es den 
«Muttenzer» überhaupt? Karl Bi­
schoff findet, wenn man die Gemein­
deversammlungs-Beschlüsse ansehe, 
so dürfe man sagen, dass die Quartie­
re nicht gegeneinander ausgespielt 
werden. Was den gesellschaftlichen 
Kontakt betrifft, meint er, die soge­
nannten «Schlafstädter» würden nur 
einen geringen Prozentsatz der Bevöl­
kerung ausmachen. Ein «harter 
Kern» von Muttenzern bestehe nach 
wie vor, und schliesslich: «Wenn je­
mand sich nur ein bisschen Mühe 
gibt, dann kann er in den Vereinen 
bald Bekanntschaften und Freund­
schaften anknüpfen, die ihn an Mut­
tenz binden.» Heinz Weber

%

d
I

• - Atti

düstriegebiet zu -ihrer Gemeinde g(

munalen Reichtums ist), hatten.-wol
viele Muttenzer ein wenig verdrängt, ifentlichen Verkehrsangebote 
als sie 1986 den Schock der Brand- 'fussnahen Einkaufsmöglic 
nacht des 11 November erlebten.

Schulzent^im des Kantons
Mutten:

■’n' '•*.
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meindebibliothek und Brockenhaus 
auf dem Gelände des ehemaligen

«■üs - ’is kssssäs ääw.« srsBaselbiet, ist nicht nur fachenmassig schwer unter einen Muttenz zur Welt kam, wo er als; lerweile pensionierte Karl Bischoff meinde an das vor kurzem eröffnete 
Hut ZU bringen. Hier kontrastiert das Industriegebiet Sohn und (wie sich das damals gehör-: auchi seine Heimatgemeinde von jei- Alters- und Pflegeheim «Käppeli» lei- 

" Zv.lt stete, ist «praktisch schon abbe-
überarbeitet er gerade den Text einer zahlt», wie Karl Bischoff verrät. Und

II
I);

enstag, 22. August 1989

stellt. Das kam nicht von ungefähr: 
Das rasende Wachstum nach dem 
zweiten Weltkrieg mit Rekord-Ein- 

Gewerbe angesiedelt hat, von der wohnerzunahmen von 30 Prozent in- 
Bank bis zum Architekturbüro, blieb nert zehn Jahren hatte seine Spuren 
das Gesamtbild des Ortskerns so in- hinterlassen. Mit dem Erlass strenger 
takt, dass Muttenz für seine vorbildli- Überbauungs- und Quartierplan-Vor- 
che Pflege der historischen Bausub- Schriften ab 1960 bekam man die Ent- 
stanz 1983 der Wakker-Preis des Wicklung «in den Griff». «Wenn man 
schweizerischen Heimatschutzes ver- bedenkt, was alles geschehen ist und

-ft._ --

kommt’...»
Solcher «Wohnwert», erst noch in 

nächster Nähe zu Basels Zentrum-

die »Nordschweiz» durch sein städtisches Dorf beziehungs- das Zentry/!118l“^am qaer 
weise seine dörfliche Stadt. f

Dass auf diese Weise die unter- . 
bieten Wartenberg, Rütihard und schiedlichsten «Begehrlichkeiten» ge- 
Hardwald. Verschwiegen sei aller- weckt werden, wie Gemeinderat Karl 

Schweizerhalle. Dass auch dieses In- ] dings nicht, dass diese dörfliche Ruhe Bischoff mit Sorgenfalten auf der 
bedroht wird durch den privaten Mo- Stirn anmerkt, erstaunt nicht. Aller­

hört (und eine Hauptquelle des kom-J torverkehr, auf welchen noch zu we- dings darf man den Behörden ruhig
nige verzichten wollen, trotz der- öf—zutrauen., dass_.sie_damit-.fertig_wer—.----

j und der 
------------ Einkaufsmöglichkeiten, 
Schulen, Sportstätten und Freizeitan- 
lagen. Dorfkultur und Freizeitgestal­
tung bieten die zahlreichen Vereine 

-- ... ist jedoch nicht nur ein und Gesellschaften, die Dorfbräuche 
Dorf fürs lAuge des Geschichtsfreun- (Fasnacht mit Fackelzug der Kinder,

Schweizerhalle mit bäuerlicher Idylle, das vorstädtische te) Ausläufer eines Bäckers noch nen Fähigkeiten profitieren^Zur Zeit 
Muttenz-West mit dem historischen Ortskern. Dank guten praktisch alle Familien kannte. ” ’ •* . . ...

Dass der Ortskern von der Zerstö- Broschüre über Muttenz. Die »dörfli- schon bald kann dem «Souverän» das
rung durch renditeträchtige Neubau- i ehe» Seite des Ortes bringt er im fol- Projekt eines neuen Gebäudes für Ge-

wird ein grosser Teil der sozialen Aufgaben durch private ten verschont blieb, ist freilich auch ; genden auf einen kurzen Nenner: meindebibliothek und Brockenhaus
Organisationen erledigt. Gemeinderat Karl Bischoff führte dem Glücksfall zu verdanken, dassf «Wohnen im Grünen, dieses Wunsch- auf dem Gelände des ehemaligen

-  “ ~ ‘ ---- zu den ziel vieler Zeitgenossen kann Muttenz Werkhofs vorgelegt werden. Kosten: i?
grossen Verkehrsadern liegt. Die; in weitem Masse erfüllen (und erst 3,5 Millionen Franken. EbenfaHs 
Hauptstrasse Basel-Zürich führt am ? noch steuergünstig), mit vielen Vor- vorruGemeinder-at beschlossen ist ein 
Nordrand des alten Zentrums vorbei, j teilen für das Leben im und ums Haus Tagesheim im Unterwart-Quartier. C 
Noch weiter nördlich machen sich deri wie auch in den nahen Erholungsge- ~ 
weitläufige Rangierbahnhof und di< ’ ‘ 
Autobahn breit, und dahinter liej

Muttenz. Der Ausgangspunkt un­
seres Rundganges ist, wie könnte es 
anders sein, die reformierte Kirche St. des 1970 eröffneten. Gemeindezen- 
Arbogast, das Wahrzeichen des Ortes 
und die einzige vollständig erhaltene 
befestigte Kirchenanlage der Schweiz.

^ .JJier finden sich als. Sehenswürdigkeit--, und en 
ten -e\n romanischer Vorchor, ein Zu wei 
spätgotisches Altarhaus, Wandmale­
reien vom Beginn des 16. Jahrhun­
derts, ein im 15. Jahrhundert erbau­
tes Beinhaus mit Wandbildern sowie 
eine Sammlung historischer. Grenz- 
und Gütersteine.

Von dieser Kirche aus hat sich das
Dorf einstmals sternförmig entwik- den Pranger gestellt

Muttenz als Vorbild - das galt nicht 
immer. An der Expo 1964 in Lausan­

gasse, Oberdorf/Gempengasse und ne wurde, wie sich Karl Bischoff erin- 
Burggasse. Die boulevardähnliche nert, die Gemeinde wegen ihrer wu-

Stellt D.c .J. .TAJ1 über das Gymnasium oder die Gewer­
beschule! bis zum Technikum seine   
ganze Ausbildung hier absolvieren. Einrichtungen" wi*e Fussballstadion, 
Auch die chemische Industrie besitzt Museen, Theater, Universität, hat na- 
hier eigene Berufsschulen. türlich seinen Preis: Bauland ist kaum
Als ehemaliger Journalist (zwölf Jah- mehr zu bezahlen und Wohnraum, 
re lang Redaktor des «Basler Volks- sofern er überhaupt angeboten wird, 
blattes») und als Mitarbeiter der hat «städtisches» Zinsniveau. 
Landeskanzlei, der jahrzehntelang 
darauf achtete, dass die Erlasse des IT w .
Kantons Basel-Landschaft nicht bloss »^gewähltes Parlament»

Eine politische Eigenheit von Mut- 
« tenz ist das Festhalten an der Gemein- 
3 deversammlung. Zwar wäre die Ge- 
j meinde mit ihren 17000 Einwohnern 
| Natürlich längst «reif» für ein Orts- 

Parlament. Doch als in den siebziger 
Jahren der Kanton die gesetzlichen 
Grundlagen schuf, da sagten die Mut­
tenzer «nein, danke» und seither 
stand die Frage der Gemeindeorgani­
sation nie mehr ernsthaft zur Debat­
te- «Wir sind darüber nicht unglück­
lich, obwohl eine Gemeindeversamm- 
Jyng mit 11000 Stimmbürgern natür­
lich undenkbar ist», meint dazu Karl 
Eischoff. Normalerweise erscheinen 
zu den Versammlungen im «Mitten­
za» 200 bis 300 politisch Interessierte, 
m Ausnahmefällen bis 700. Das be­
deutet, dass zwischen 1,8 und 6,3 
Prozent der Bürger stellvertretend, 
aber ohne gewählt zu sein, über das 
«Schicksal» ihrer Mitbewohner ent­
scheiden.

Dass dies den Gemeinderat nicht 
stört, ist verständlich. Aber auch die 
Bevölkerung scheint mit diesem Zu­
stand zufrieden. Referendumsabstim­
mungen kommen kaum vor. Das liegt 
gewiss nicht zuletzt an der komforta­
blen Finanzlage von Muttenz: Die Be­
hörden können den Bürgern ihre Be­
dürfnisse sozusagen «von den Augen 
ablesen» - und erfüllen. So wurden in 
den letzten Jahren für acht Millionen 

(Bild:hv> ) Franken die Sportanlagen «Margelak-
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Baselbieter Gemeinden von innen gesehen: Muttenz

Zwischen Schweizerhalle, Birsund Wartenberg
' . J t J . , 4. TA n -X

(mit Leerwohnungsbestand Null) und dernde Grenzbegehung am Banntag

dustrie - Muttenz ist auch das Schul- f  .
Zentrum Nummer eins im Baselbiet. ^Bauernhöfen können 
Wer die entsprechenden Neigungen auch noch erleben, ’woher die Milch
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Wohnhausanbau an der Hinterzweienstrasse.

t?.
‘i

Doppeleinfamilienhaus an der Tramstrasse.

■ i.

s«Neue Architektur» in Müttenz
-oh. — Ihren Zweck erfüllen die beiden 'Schöpfers, und der Wohnhausanbau an J 
abgebildeten, in jüngerer Zeit entstan- der Hinterzweienstrasse wirkt eher wie . 
denen Gebäude zweifellos: Man kann ein Fremdkörper in dieser Umgebung.
darin wohnen. Einen Schönheitspreis Beim letzteren Beispiel wird in der Öf- } 
dürften sich die beiden Architekten fentlichkeit nicht nur die Arbeit des Ar- 
wohl kaum verdient haben. chitekten-Bauhcrrn kritisiert, im kon-
Die Fassade des Doppeleinfamilien- kreten Fall wird auch das «Augenmass» 
hauses an der Tramstrasse zeugt nicht der Baukommission in Zweifel gezo- 
eben von überbordender Fantasie ihres gen.

i ■? t-
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Verpasste Gelegenheit

Ut4r MIW

»
I
1.

Von der Erneuerung der Bierhalle berichteten wir kürzlich. Das Gerüst um das 
Haus diente leider lediglich zur Erneuerung des Dachstockes. Die Fassaden und 
Läden haben heute noch die verwitterte Patina. Den Besitzern des Hauses in der 
Baselbieter Metropole scheint es zu genügen, dass am Restaurant ein leuchtendes 
Bierschild vorhanden ist. Wirklich schade, dass eine Gelegenheit nicht benützt 
worden ist, um das Haus aussen aufzufrischen damit es sich in den schmucken 
Dorfkern angenehm einfügen würde. , Photo: Max Glinz
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Bilder aus Muttenz
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Die Neue Bahnhofstrasse putzt sich heraus 
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Hauptstrasse: Altes Bauernhaus weicht einem 
Geschäftsneubau
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Mit einiger Verzögerung auf den ursprünglichen Terminplan ist dieser Tage mit den 
Abbrucharbeiten des alten Bauernhauses neben dem «Rössli» begonnen worden. 
Im kommenden Jahr wird an dieser Stelle ein zweiteiliges Wohn-, Büro- und 
Geschäftshaus bezogen werden können.
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Mit dem energietechnisch hochmodernen Bürchaus von Jauslin und Siebter (im 
; Vordergrund links) und dem gut in die bestehenden Häuser eingefügten Kopfbau 
; Ecke Oberländerstrasse hat die Neue Bahnhofstrasse eine echte Aufwertung 
i erfahren. ,  •
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Die Entwicklung des Feuer wehr wesens

in der Gemeinde Muttenz

Gebäude
404
476
858

1364 
1791 
2149

von Major Hans Thommen, 
a. Oberin»ir. de» kant. Feuerwchrverbandea

Das Feuerwehrwesen
Vor 55 Jahren, der erste Inspektionsbericht über die 
Feuerwehr Muttenz datiert aus dem Jahre 1896, da hiel­
ten sich der Größe und Struktur der Gemeinde entspre­
chend, die Ausrüstungen der Feuerwehr und die Lösch- 
uhd Rettungsgeräte nach heutiger Beurteilung in sehr be-

Einwohner
2 502
2 703
3 264
4 966
5 929* 
7114

* Volkszählung 1941
Aus dem vor 50 J ahren noch vorwiegend bäuerliche 
Struktur aufweisenden Dorf ist heute eine ausgedehnte 
Ortschaft geworden, deren Bevölkerung hauptsächlich in 
Gewerbe, Handel und Industrie in der eigenen Gemeinde 
und in der nahen Stadt Basel ausreichende Beschäftigung 
findet. In diesem fast sprunghaften Aufschwung sind einige 
Phasen von besonders erwähnenswerter Bedeutung.
Die Anzahl der Wohngebäude wurde in den Jahren 1919 
und 1920 durch den Bau der .Genossenschafts-Siedlung 
«Freidorf» allein schon um 152 Gebäude erhöht. Dement­
sprechend ist in den genannten Jahren auch die Bevöl­
kerungszahl gestiegen. Im folgenden Jahrzehnt erhielt die 
Gemeinde durch den Bau der Ueberlandbahn Basel—Frei­
dorf—Muttenz wiederum einen gewaltigen Aufschwung. 
Der Bau der sehr ausgedehnten Anlagen des Rangierbahn­
hofes und deren Betrieb wirkte sich ebenfalls stark auf­
wärtsbewegend auf die Entwicklung der Gemeinde aus. Es 
folgten sodann die überwiegend auf Muttenzer-Böden ge­
legenen Bauten der Rheinhafen-Anlagen, insbesondere die 
in der Au mit ihren Ansiedlungen und mit der Verbin­
dungsbahn zum Muttenzer Rangierbahnhof. Im Weiteren 
haben sich zufolge der sehr guten Lagen sowohl im Ge­
biete der Schweizerhalle (Geigy und Sandoz) als auch im 
Bahnhof gebiet und an der Hofackerstraße eine Reihe flo­
rierender Industriebetriebe angesiedelt, die nicht nur gute 
Verdienstmöglichkeiten bieten, sondern auch die Aufwärts­
bewegung in der Wohnbautätigkeit und im Bevölkerungs­
zuwachs sehr stark zu beeinflussen vermochten.
Der Schreibende hat vor rund 30 Jahren der Gemeinde 
Muttenz die größte Entwicklungsmöglichkeit aller basel­
landschaftlichen Gemeinden vorausgesagt, es freut ihn 
daher ganz besonders, daß die Bewegung dann wirklich 
so ausgefallen ist. Möge sich auch die Zukunft entsprechend 
zeigen.

Um einen Einblick in den notwendig gewordenen Ausbau 
des Feuerwehrwesens der Gemeinde Muttenz zu erhalten, 
empfiehlt es sich, auch über die Entwicklung der Gemeinde 
einige nähere Betrachtungen anzustellen. Die nachstehende 
Tabelle veranschaulicht einläßlich, wie rasch aufsteigend 
sich die Gemeinde Muttenz in den letzten 50 Jahren ent­
wickelt hat.

Jahr
1900 
1910 
1920 
1930 
1940* 
1950



4

?

Das Pikett-Automobil

Im Zuge der Modernisierung fortschreitend und den Be­
dürfnissen Rechnung tragend, erfolgte im Jahre 1949 die 
Anschaffung eines Feuerwehr-Pikett-Automobils. Dieses 
robuste und rasche Transportmittel führt alle für einen 
Einsatz der Feuerwehr notwendigen Lösch- und Rettungs­
geräte mit und gewährt genügend Raum für 24 Mann als 
erste Einsatztruppe. Außerdem wird vom Pikett-Automobil 
stets die Motorspritze als Anhänger mitgeführt. Die dem . 
Feuerwehr-Automobil zugeteilten Feuerwehrmänner wer­
den als «Pikett-Mannschaft» bezeichnet.

Die mechanische Leiter

Vor kaum einer Woche nun wurde der Feuerwehr Muttenz 
die von den Firmen Ehrsam-Denzler in Wädenswil und 
Ferdinand Schenk in Worblaufen konstruierte und her­
gestellte mechanische Zweirad-Leiter übergeben. Diese 
vierteilige, aus Rohren hergestellte Ganzstahlleiter weist 
eine Steighöhe von 22 Metern mit einem weiteren zwei 
Meter langen Auszugsstück auf. Dieses sowohl für den 
Rettungs- als auch für den Löschdienst sehr zweckmäßige 
Feuerwehrgerät dürfte allen Anforderungen auch für die 
Zukunft genügen.
Schon im Jahre 1932 hatte die Gemeinde Muttenz beab­
sichtigt; für die Feuerwehr eine mechanische Leiter zu 
beschaffen. Ein bezügliches Beitragsgesuch hiefür, in wel­
chem die Anschaffungskosten mit Fr. 4 500.— genannt 
sind, wurde der Gebäudeversicherungsanstalt eingereicht. 
Die Anschaffung ist dann aus unbekannten Gründen unter­
blieben. Das jetzt beschaffte, allerdings viel modernere 
Gerät kostet Fr. 14 000.—.

scheidenem Rahmen. Eine Druckspritze und zwei Schlauch­
wagen für den Löschdienst sowie zwei Leitern für den 
Rettungsdienst standen damals der Feuerwehr zur Verfü­
gung. Dagegen zählte der Bestand an Eingeteilten noch 
weit über 200 Mann.
Das seit dem Jahre 1920 erfolgte stetige Anwachsen der 
Bevölkerung und die Ausdehnung der Wohnbauten an den 

’ Wartenberg und im großen Umkreis uni den alten Dorf­
kern bis gegen die Bits erforderte jedoch auch den Ausbau 
des Wasserleitungsnetzes und damit gleichzeitig der Hy- 
drantenanlagen für den Wasserbezug im Brandfall. Hy­
dranten wurden aber auch im Dorfkem notwendig, weil 
inzwischen der neben der Hauptstraße fließende Dorfbach 
überdeckt wurde und daher als Wasserbezugsort weniger 
mehr in Betracht fallen konnte. Seit dem Jahre 1922, dem 
Inkrafttreten des Brandversicherungsgesetzes, in welchem 
Bestimmungen für die Subventionierung von Hydranten­
anlagen enthalten waren, hat die Gemeinde Muttenz rund 
Fr. 900 000.— für den Bau von Wasserversorgungs- und 
Hydrantenanlagen verausgabt. An diese Kosten wurden 
ihr, weil diese eben auch Löschzwecken dienen, rund Fr. 
225 000 — als Beiträge aus der kantonalen Feuerpolizei­
kasse ausgewiesen.
Der Auf- und Ausbau der Feuerwehr erfolgte im Hinblick 
auf die rasche Entwicklung der Gemeinde nur recht lang­
sam, fast möchte man von mühevoll sprechen. Obwohl 
einsichtige Feuerwehrorgane und Behördemitglieder immer 
wieder für Verbesserungen eintraten und entsprechende 
Vorschläge einreichten, so vermochten doch erst die 
sprunghafte Entwicklung in der Industrie und im Woh­
nungsbau und auch eingetretene Brandfälle mit großen 
Schadensummen eind entscheidende Wendung zu bringen.

Die Motorspritze

Im Jahre 1945 erfolgte die Anschaffung einer leistungs­
fähigen Zweirad-Motorspritze, System Schenk, mit luft­
gekühltem Vierzylinder Viertakt-Motor und mit einer 
Hochdruck-Feuerlösch-Zentrifugalpumpe, deren Leistung 
von 1000 Liter pro Minute bei 10 atü Druck aus vier 
Druckstutzen am Brandort' bis 6 Strahlrohre wirksam zu 
speisen vermag. J .. . •



4 Der Feuenvehr-Telephon-Pikett-A lärm
Obwohl nun das zweckmäßige, für einen wirkungsvollen 
Einsatz bestimmte Pikett-Automobil mit den notwendigen 
Geräten für den Lösch- und Rettungsdienst jederzeit be­
reit steht, so genügt es doch nicht, die Bereitschaft nur in 
materieller Hinsicht zu erstellen, sondern es müssen auch 
Vorsorgen für die Alarmierung und die Bereitschaft des 
notwendigen Personals für einen raschen Einsatz getroffen 
werden. Schon im Jahre 1948 hat daher die^Gemeinde 
Muttenz die Einrichtung des Feuenvehr-Telephon-Pikett- 
Alarmes mit Anschluß an die Feuerwache Basel beschlos­
sen und in Auftrag gegeben. Mit dieser Einrichtung kön­
nen 40 Feuerwehrleute, alle dem Pikett angehorend, 
gruppenweise je 10 Mann gleichzeitig mit Telephon-Ruf 
Marmiert und es können 'ihnen auch
fehle erteilt werden. Feuermeldungen mit Telephon- 
Nummer 18 aus der Gemeinde Muttenz gehen direkt an 
die Feuerwache Basel, die dann alles weitere für die Alar­
mierung des Feuerwehr-Pikettes von Muttenz besorgt.
Die Einrichtung dieser Alarm-Anlagen hat sich nun schon 
über drei Jahre hingezogen, was auf die Beschaffung. der 
Apparate und Materialien, zuruckzufuhren ist. Es besteht

jedoch berechtigte Hoffnung, daß auch der Feuerwehr- 
Telephon-Pikett-Alarm noch in diesem Jahre dem Be­
triebe übergeben werden kann. Dann dürfte neben der 
guten Ausrüstung für die Feuerwehr Muttenz auch für die 
Sicherheit und für die Raschheit eines Einsatzes von Per­
sonal und Material nach Möglichkeit gesorgt sein.
Von 1922 bis zum Jahre 1950 hat die Gemeinde Muttenz 
für Feuerlösch- und Rettungsgeräte rund Fr. 90 000.— auf­
gewendet. An die Kosten leistete die kantonale Feuer- 
polizeikasse Beiträge in der Höhe von rund Fr. 32 000.—.

Das neue Feuerwehr gebäude

Schon bei der Anschaffung der Motorspritze im Jahre ” 
1945 ergab es sich, daß das viele Jahre seinem Zwecke die- ’ 
nende Feuerwehr-Gerätschaftsmagazin an der Schulstraße 
dieses Gerät nicht mehr aufnehmen konnte und daher 
anderweitig untergebracht werden mußte. Mit-der An­
schaffung des Pikett-Automobiles und neuerdings auch 
der mechanischen Zweiradleiter wurden, die Unterbring­
ungsverhältnisse für die Feuerwehrgeräte immer prekärer. 
So entschloß sich die Gemeinde im Jahre 1950 zur Er­
stellung eines neuen und geräumigen Feuerwehrmagazins. 
Die Lösung wurde, weil sich gleichzeitig auch Raumbedürf­
nisse für die Unterbringung von Prim arschulklassen gel­
tend machten, in einer Kombination Schulhaus-Feuerwehr­
haus gesucht und in der Tat auch- trefflich gefunden.
Heute steht dieses Bauwerk-fertig da, von Lehrern und 
Schulkindern schon mit Beginn des Schuljahres 1951/52 
bezogen, für die Feuerwehr nun zum Bezüge bereit. Die 
Hauptübung der Feuerwehr vom kommenden Samstag, den 
6. Oktober 1951, wird den Umzug der Feuerwehrgeräte 
vom alten in das neue Feuerwehrmagazin veranlassen. 
Das unter der Meisterhand von Architekt Werner Röthlis- 
berger in Muttenz wohlgelungene, formschöne und im 
Stile des Heimatschutzes entstandene Bauwerk verdient 
etwas näher beschrieben zu werden.
An der Schulstraße stehend, mit Front genau gegen Süden 
gerichtet, ist das Erdgeschoß des Neubaues als Feuerwehr­
gerätschaftsmagazin ausgebaut. Die Hauptfront weist sechs 
große, 2-flügeÜge Ein- und Ausfahrtstore auf. Deren Aus­
maße weisen eine Länge von 29 m, eine Tiefe von 12,5 m 
und eine lichte Höhe von 4 m auf. In einer hinteren Aus­
baute sind drei besondere Räume als Materialmagazin, für 
die Lagerung, Wartung und Pflege der Sauerstoff-Kreis­
laufgeräte und für die Toiletten untergebracht. Auf der 
Westseite des Gebäudes ist ein 14,5 m langer und 6 m 
breiter Schlauchwaschraum eingebaut. Ein in der Mitte 
des Raumes aufgestellter, 11,5 m langer Trog gestattet das 
Waschen von ausnelecten Fe„e.rwph»*QntilSiw»hAn eine, der



w

Ehr, dem Nächsten zur Wehr.

Ostwand entlang aufgestellte Werkbank ist für das Vorneh­
men von Schlauchreparaturen bestimmt. Die Auto- und 
Gerätehalle und die Räume für Material, Kreislaufgeräte 
und Toilette werden von Norden her belichtet, der Wasch­
raum erhält das Tageslicht von Norden und Westen. Zum 
Trocknen der Feuerwehrschläuche ist vorn im Waschraum, 
aufwärts durch das 1. Stockwerk und die Dachpartie füh­
rend, ein 11 m hoher Schlauchtrocknungeturm eingebaut, 
der sich ohne äußeres Hervortreten harmonisch in die 
schöne Hauptfassade einfügt. Eine vierarmige gerade Auf­
gangstreppe führt vom Erdgeschoß unter das Dach zu 
den Aufhängevorrichtungen für die Schläuche, die in ihrer 
ganzen Länge frei hängend auf diese Weise luftgetrocknet 
werden können. Diese Trocknungsart sichert den Schlau- • 
chen, die aus Langhanf gewoben werden, eine richtige 
Pflege und damit eine lange Lebensdauer.
Ein weiterer Schritt in der Vervollkommnung des Feuer­
wehrwesens in Muttenz dürfte nun noch in der Beschaf­
fung eines Motorfahrzeuges als Traktionsmittel für den 
Transport von Geräten und Mannschaften und eines 
Schlauch transportwagens liegen.
Mögen Behörden und Feuerwehr-Organe sich stets ihrer 
Verantwortung der Einwohnerschaft gegenüber bewußt 
bleiben und möge das auf beachtlichen Stand ausgebaute 
Feuerwehrwesen eich zum Wohle der Bevölkerung und der 
schönen Gemeinde Muttenz auswirken. x 
Alle diese schönen Geräte und Materialien aber werden 
ihrem Zweck nur dann dienen können, wenn die Feuer­
wehrmannschaften vom Geiste der Kameradschaft und der 
Nächstenliebe durchdrungen sind. Nicht das tote Material, 
sondern der lebendige eiserne Helferwille jedes Einzelnen 
und die Einordnung in die Gesamtheit kann in Zeiten von 
Not und Gefahr uns und unseren Mitmenschen Hilfe und 
Rettung bringen.

Gott zur



25 Jahre Schiessanlage Lachmatt
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meinschafts-Schiessanlage Lachmatt in 
Muttenz den Schützen der drei Gemein­
den Birsfelden, Muttenz und Pratteln 
übergeben. Mit 25 Jahren gehört die 
Lachmatt zu den älteren Anlagen des 
Kantons, und weder die drei 300 m noch 
der 50 m-Stand vermochten in schall­
technischer Hinsicht den heutigen An­
forderungen noch zu genügen. Der Ka- 

. rabiner erzeugte einen Schalldruck von 
, 100 Dezibel, beim Sturmgewehr liegt 
! dieser Wert um einiges höher, nämlich 
, bei 130 dB - ein sprunghaftes Ansteigen

der Gehörschäden war die Folge. Die 
Aufsichtskommission beschloss des­
halb, diesem Problem mit einer Verbes­
serung der Schallisolation beizukom­
men.
Gewissermassen zum Jubiläum des 
25jährigen Bestehens wurde am vergan­
genen Donnerstag die mit Erfolg einer 
Revision unterzogene Anlage in Be­
trieb genommen. Engelbert Höllenstein 
(Birsfeldden), Präsident der Baukom­
mission, erläuterte vor einer Anzahl ge- Im Bericht des Eidg. Schiessoffiziers 
ladener Gäste aus den drei Gemeinden werden die erzielten Resultate der 
das verwirklichte Projekt und die erziel- Lärmdämmung als sehr gut bezeichnet 
ten Verbesserungen. Nach der Bewilli- und die ausgeführten Arbeiten als fach- 
gung eines Kredites in Höhe von 251000 männisch und sauber qualifiziert. Auf 

■ Franken wurde Architekt Giuseppe Pu- Höhe des Schützen verminderte sich der 
ricelli (Pratteln) mit der Ausarbeitung Lärmpegel um 7 dB, von 124 auf 117
eines Projektes beauftragt, unter Mitar- dB, auf Höhe des Warners von 122 auf 
beit des Akustik-Fachmanns Ing. Os- 115 dB, und 7,5 m hinter dem Schützen 
wald Mühlebach, Wiesendangen/ZH. von 118 auf 109 dB. Eine Abnahme des 
Zwischen September 1981 und März Schallpegels um 10 dB entspricht einer 
1982, während den schiessfreien Mona- Lärmreduktion um die Hälfte.
ten, wurden die Arbeiten ausgeführt, an Die schalltechnische Sanierung wurde 
welchen sich die Mitglieder der Schiess- auch bei den Schützen positiv aufge- 

, vereine mit Eigenleistungen beteiligten, nommen, zudem hat die Isolation auch 
Die Sanierungsarbeiten werden sich auf die räumliche Atmosphäre vorteilhaft 
337000 Franken belaufen, an welche beeinflusst.
die drei Gemeinden, entsprechend ihrer Zum Abschluss der kleinen Feier zeigte 
Scheibenzahl folgende Betrage beizu- Fritz Durtschi einen von ihm anlässlich 

z steuern haben: Birsfelden 103000 Fran- der Einweihung vor 25 Jahren gedreh- 
ken, Muttenz 110000 Franken und Prat- ten Farbfilm, wobei er in seinem Kom- 
teln 124000 Franken. Der Anteil des menta/auf seine Erfahrungen als dama- 
Kantons liegt zwischen 21 und 28 % der liger Baukommissionspräsident zurück­
subventionsberechtigten Baukosten. greifen konntet
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Von Hans Hess

580

Wie wirbt die Post auf Briefmarken und Stempeln für den 
Kanton Baselland ?

dieser Menschen, ihr Schaffen und Sorgen, ihr Lieben und Hassen, keinem gleichgültig sein 
kann. Er wird mitgehen, mitleben, als ob ihn das alles wie etwas Eigenes anginge.
Gemäss Bibliographie in BHB VIII p. 208 gibt cs noch einen ungedruckten 2. Teil dieses chro- 
nikartigcn Romans. Der Verfasser dieses Artikels ist auf der Suche nach dem erwähnten Ma­
nuskript. Er ist für Hinweise, auch auf andere Fundorte ungedruckten Materials, sehr dank­
bar.

50 Der Gänncral Sutter. D Labesgschicht vom Johann Auguscht Sutter, 1953
51 ’s Bottebrächts Miggel verzollt, p. 74s.
52 Im Läbc-n inn, p. 82

Einst, aber das liegt weit zurück, sammelten wir Buben alle nur erreichbaren 
Briefmarken. Je unbekannter das Land, je unleserlicher die Schriftzeichen, 
umso beliebter waren die kleinen Bildchen. Meist war auch gar nicht nötig, 
alle Marken einer Ausgabe zu besitzen, trugen sie doch alle, vom niedrigsten 
bis zum höchsten Taxwert, das gleiche Bild des Landesfürsten oder einer alle­
gorischen Figur. Seit den 30er Jahren aber wurden die Briefmarken vermehrt 
dazu verwendet, für das Ausgabe-Land durch verschiedene Bilder zu werben. 
Neben den sogenannten Dauermarken kamen immer mehr Sondermarken - 
mit oder ohne Zuschlag für einen postfremden Zweck - von kurzer Gültig­
keitsdauer an die Postschalter. Um alle Bildchen zu besitzen, genügte das 
Sammeln und Tauschen nicht mehr; an deren Stelle trat der Kauf. Die Post­
verwaltungen erkannten das gute Geschäft, die Marken werden in Millionen- 
Auflagen gedruckt und an Händler und Sammler verkauft.

1. Den Reigen dieser Marken eröffnet keine eigentliche Briefmarke, sondern 
eine Vignette zum Flugtag in Liestal am 27. 4. 1913.
Entwurf: Otto Plattner, Zeichnung und Druck: Lüdin & Co.
Pilot: Oskar Bider.
Verkauft und von Liestal nach Rheinfelden befördert wurden 3800 Stück.

Das wiederum veranlasste den Sammler, sich auf ein eng umgrenztes Sammel­
gebiet einzuschränken, sei es ein politisch abgegrenzter Raum, sei es thema­
tisch auf ein bestimmtes Motiv (Sport, Pflanzen, Medizin, Schiffe, Eisenbah­
nen, Vögel usw.) oder sei es regional als Heimat-Sammlung. Das Sammelgut 
beschränkt sich in diesem Falle nicht nur auf die Briefmarke, als Dokument 
der Abgeltung postalischer Leistung, sondern auf die Stempel, mit denen die 
Marke entwertet wurde und auf Bildpostkarten mit postalischen Abbildun­
gen. Daraus erwächst die Frage: Wie oft und mit welchen Themen wurde die 
engere Heimat - beispielsweise Baselland - bei der Ausgabe von Briefmarken 
berücksichtigt ?
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Von 34 Porträt-Darstellungen bedeutender Schweizerinnen und Schweizer auf 
Pro Juventute-Marken war niemand aus Baselland. Es mag zum Trost gerei­
chen, dass selbst von der zweitgrössten Schweizerstadt, Basel, nur Leonhard 
Euler und Jakob Burckhardt durch diese Ausgaben geehrt wurden. Immerhin 
entspricht dies ungefähr dem prozentualen Bevölkerungsanteil.
Von den 59 Darstellungen von Landschaften und Bauten der «Pro Patria»- 
Markcn entfielen 2 aus Baselland. Es sind dies:

3. Aus einer Serie von 25 Bildmotiven stammt die Briefmar­
ke Pro Juvenlute 1935: Trachtenbilder, 5 ( + 5) Rp. Baselbie­
terin, im Hintergrund Fluh (Sissacherflue?) 
Entwurf: Jules Courvoisier, Genf 
Äetztiefdruck: Courvoisier SA, La Chaux-de-Fonds 
Auflage 2 656 820 Stück

.1

.................._>___________ _

Flugtag Liestal 1913
Zu Gunsten der schweizerischen Ifilltärflupspcudc.

i

i

i

I
!

i
■

1

Flicflcr O. Bidcr aus Lanßcnbruck (Basclland.)

7- -
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2. Den nächsten Hinweis auf unseren Kanton finden wir mit 
der Briefmarke Pro Juvenlute 1926: Kantonswappen, einge­
rahmt mit Seidenbändern l0( + 5)Rp. Baselbieter-Stab. 
Entwurf: Rudolf Munger 
Buchdruck: Eidg. Münzstätte, Bern 
Auflage: 3 109 609 Stück

4. Pro Patria 1949: Haustypen. 10 (+10) Rp. Ba- • ’TTvqy 
selbieter Bauernhaus, sekundärer Vielzweckbau 
(Dreissässenhaus), Sangetenweg 2, genannt -
S Gross Huus, in Tenniken. 1
Entwurf: Fritz Dehringer, Uetikon , t
Ätztiefdruck: Courvoisier SA, La Chaux-de-Fonds - - -
Auflage: 2 595 418 Stück

TT» ;

<
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....................................... i
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5. Pro Patria 1977: Schweizer Schlösser.
40 ( + 20) Rp. Schloss Pratteln.
Entwurf: Anne Oertle, Winterthur
Ätztiefdruck: Courvoisier SA, La Chaux-de-Fonds
Auflage: 7 997 000 Stück

7. Baudenkmäler 1964: 2.20 Fr., Obertor Liestal 
Entwurf: Hans Hartmann, Köniz
Stichtiefdruck: Wertzeichendruckerei PTT, Bern 
Auflage: 10 277 000 Stück

i
-3 Fl

Aus der Serie «Glasfenster» (16 Darstellungen) stammt:
6. Pro Patria 1969: Glasfenster der sakralen Kunst: 
Kirche Läufelfingen 30 ( + 10) Rp.
Christophorus
Entwurf: Ernest Witzig, Lausanne
Ätztiefdruck: Courvoisier SA, La Chaux-de-Fonds
Auflage: 7 844 000 Stück
Das Gebiet diesseits des Juras ist auch bei den Pro Patria-Briefmarkenaus- 
gaben der Eidgenössischen Post ungefähr im Verhältnis der Bevölkerung be­
rücksichtigt. Eher schwach dotiert sind die Ausgaben der Jahre 1972-1975 mit 
der Wiedergabe von 16 archäologischen Fundgegenständen. Hier stammen 
6 Bilder aus Zürich, 3 aus Bern, 1 aus Basel, 6 aus verschiedenen Kantonen. 
Baselland wurde diesmal nicht berücksichtigt.
Bei den Dauermarken - das sind Briefmarken, die während mehreren Jahren 
an den Postschaltern verkauft werden - finden wir die ersten Landschaftsdar­
stellungen im Jahre 1914 (Fr. 3 - bis Fr. 10.-). Seit diesen ersten Ausgaben von 
Landschaftsbildern folgten in der dreissiger Jahren und später in den 50 se­
rienmässige Darstellungen, doch nur zweimal kam die Nordschweiz zum Zuge 
(Neu Falkenstein SO 1934, Rheinhafen Basel 1949). Erst in der Serie «Bau­
denkmäler» finden wir:

Bei den Werbe- und Gedächtnis-Marken, welche seit 1954 jährlich mit 3 bis 5 
Bildern meist zweimal jährlich erscheinen, finden wir
8. Porträte IV 1977: Flugpioniere, 40 Rp., Oskar
Bider (1891-1919)
Entwurf: Kurt Wirth, Bern
Stecher: Karl Bickel jun., Walenstadt
Stichtiefdruck: Wertzeichendruckerei PTT, Bern
Auflage: 13 858 000 Stück

Ä
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11. Die Werbeflaggen
bei Postämtern mit maschineller Entwertung der Marken. Diese finden sich 
ausschliesslich im unteren Kantonsteil mit den grossen Ballungen, wo die ma­
schinelle Entwertung wirtschaftlich lohnend ist.
In alphabetischer Reihenfolge sind dies die Stadt-Dörfer Allschwil mit dem 
Hinweis auf «seine Fachwerk-Bauten» und dem entsprechenden Bild; Binnin­
gen als «Gemeinde Europas» und den Bildern von Margarethenkirche und 
Schloss, sowie den drei Sternen des Gemeindewappens; Birsfelden erinnert 
daran, dass es seit 1875 selbständige Gemeinde ist und zeigt im Bilde Kirche,

583

10. 150 Jahre Kanton Basel-Landschaft 1983
40 Rp. Siegel mit Wappen des Kantons Basel- 
Landschaft
Entwurf: Celestino Piatti, Duggingen
Rotations-Ätztiefdruck: Courvoisier SA, 
La Chaux-de-Fonds
Auflage: unbekannt

■

i

9. Sonderpostn^^en / 1980:

20 Rp. «Grün 80, Basel» (Die Ausstellung fand 
zum grossen Teil auf dem Gelände der Gemeinde 
Münchenstein statt).
Entwurf: Heiner Bauer, Bolligen
Rotations-Ätztiefdruck: Courvoisier SA,
La Chaux-de-Fonds
Auflage: 16 193 000 Stück

Die etwas knappe Werbung für unseren Halbkanton wird allerdings wettge­
macht durch die von Gemeinden und Körperschaften bei der Post nachge­
suchten und mit finanzierten Werbestempel. Dabei können zwei Typen unter­
schieden werden.

An den Erfahrungssatz, dass der Prophet im eigenen Lande nichts gilt, wur­
den wir 1980 durch die Schwedische Post erinnert. Sie brachte eine Marke her­
aus (S.Kr. 2.50) 
mit dem Bild von Carl Spitteier und einer Ansicht der 
Rathausstrasse mit dem Oberen Tor von Liestal. Die 
Schweden erinnerten daran, dass 1919 der Baselbieter 
Carl Spitteier Nobel-Preisträger für Literatur war.

Co 
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Europa «

Kraftwerk, Hochhaus, Rheinschiff und Wappen; Liestal präsentiert den obe­
ren Teil der Rathausstrasse mit dem Tor, hiezu die Sentenz: «Liestals Tor steht 
allzeit offen»; Muttenz glänzt mit seiner St. Arbogastkirche «mit Wehrmauer­
ring» und dem Gemeindehaus, überragt vom burggekrönten Wartenberg; 
Reinach setzt seinem berühmten Rebmesser die 7 Krabben des Kantonswap­
pens auf (!), zeigt das Gemeindewappen und eine stilisierte Traube und nennt 
sich «junge Stadt mit Tradition»; Pratteln stempelt ein Bild vom (Weiher) 
schloss 1356, renoviert 1968.
Diese Maschinenstempel können mit anderen Bildern und Texten ausgewech­
selt werden. Als Beispiel kennen wir die von Liestal, Binningen u.a. verwende­
te Flagge «Baselland unterwegs, 150 Jahre Kanton Basel-Landschaft» mit 
dem Baselbieter-Stab.

12. Die eigentlichen Ortswerbestempel finden sich bei kleineren Poststellen, 
also vorwiegend bei den Dörfern des mittleren und oberen Baselbiets. Es sind 
ausschliesslich Handstempel mit Bild und Werbetext. Sie wurden erstmals von 
Kurorten zur Werbung benützt, heute aber überall dort eingeführt, um auf

* REINACH BLW 
JUNGE STADT 
TI MIT TRADITION

Allschwil 
und seine 
Fachwerk 
Bauten

B1RSFELDEN 
r~x SEIT 1875 
RHEINE 

SELBSTÄNDIGE 
[GEMEINDE

SCH LÖSS 
pratteln 

1356
<r 8

EUROPAS#

M UTTIE rxi Z
KIRCHE MIT
WEHR MAUERRING 25^^13

Liestals Tör A zK 
sieht 
allzeit 
ofen

BINNINGEN, BASELLANO
Al #

GEMEINDE '
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Edmund Nüsperli - Der Vater der Unfallverhütung (1838-1890)

Von Dominik Wunderlin

586

Die Herkunft
Edmund Nüsperli entstammte einer alten Aarauer Familie, welche zahlreiche 
Geistliche hervorgebracht hat. Nennen wir nur Grossvater Jakob Nüsperli 
(1756-1835), Pfarrer in Kirchberg bei Aarau und daneben tätig gewesen im 
Bildungswesen und in der Obstbauzucht1, und Vater Friedrich Nüsperli 
(1803-1876), der zunächst als Vikar ebenfalls in Kirchberg wirkte, bevor er als 
Pfarrer nach Rothenfluh gewählt wurde. Im soeben entstandenen Kanton 
Basel-Landschaft entfaltete Friedrich Nüsperli2 alsobald eine reiche Tätigkeit 
- allerdings weniger als Theologe denn als Schulmann. Nachdem er bereits 
1837 in Rothenfluh weggewählt wurde, wechselte der einst auch als Lehrer am 
Institut von Philipp Emanuel von Fellenberg in Hofwil wirkende Nüsperli an 
die Bezirksschule Waldenburg. Er gab dort nicht nur seine mathematisch-na­
turwissenschaftlichen Kenntnisse weiter, sondern legte auch im Schulhaus eine 
naturkundliche Sammlung an. Bereits 1845 regte er eine Selbstkontrolle der

den Charakter oder die Sehenswürdigkeiten des Ortes hinzuweisen. Für Basel­
land gibt es, alphabetisch aufgezählt, folgende Ortswerbestempel:
Arboldswil, Gemeinde Europas mit Signet «Sternenkranz», Dorfansicht mit 
Chastelenflue; Arlesheim mit Dom, Ruine Birseck, «Sein Dom 1681/1981, 
Seine Bürgen»; Augst BL, Römisches Theater «Augusta Raurica»; Ellingen, 
Dorfgasse und Gemeindewappen, «Das Dorf mit Charakter»; Gelterkinden, 
Kirche mit Kirchrain, «Im heimeligen Oberbaselbiet»; Langenbruck, Berge, 
Tannen, Wegweiser, Sonne, «Der Ferienort im Baselbiet» (Ältester Ortswerbe­
stempel von Baselland, seit über 50 Jahren in verschiedenen Ausführungen im 
Gebrauch); Läufelßngen, Dampflokomotive vor dem Tunneleingang, «An der 
alten Hauensteinlinie»; Lausen, Kirche, «St. Niklaus-Kirche, Fresken 16. Jahr­
hundert»; Pfeffingen, Schlossruine und Kirche St. Martin, «Im Birseck»; Rei- 
goldswil, Dorf und Wasserfalle, «Wandergebiet Wasserfalle»; Sissach, Schloss 
Ebenrain, «Balabra III, 12.-14. 10. 79»; Sissach, Dorfkern und Sissacher Flue, 
«Sonniges Oberbaselbiet»; Therwil, Kirche, Dorfkern und Gemeindewappen, 
«Im Herzen des Leimentals»; Waldenburg, Dampflokomotive der Waldenbur­
gerbahn und Schlossruine, «Städtchen mit der kleinsten Bahn»; Ziefen, St. 
Blasius-Kirche über dem Dorf, kein Text.
21 von 73 Gemeinden, das sind 29 %, haben ihre Werbung durch die Post mit 
eigenen Stempeln geschaffen. Jede wirbt, oft mit wehmütigem Blick in die 
Vergangenheit darum, ihre Eigenart und ihren Reiz gegenüber dem Fremden 
zu betonen. Nahezu drei Zehntel aller Gemeinden, darunter auch kleine Dör­
fer beweisen damit ihre Aufgeschlossenheit für Tradition und Kultur.
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Lehrerschaft an; sic kam vierzehn Jahre später in Form der Bczirksschul- 
p flogen’. In den Waldenburger Jahren gründete er ausserdem mit Gleichge­
sinnten den kantonalen Lchrervercin und regte kurz darauf die Gründung 
eines schweizerischen Lehrervereins an. Zwischen 1854 und 1861 unterrichtete 
er als Bczirkslchrcr in Bockten, bevor er dann bis zu seinem Rücktritt aus 
dem Staatsdienst (1870) als Sekretär der Finanzdirektion tätig war. Mit dem 
Erziehungswesen blieb er aber weiterhin eng verbunden. So war er es, der 
1862 in der Lehrerversammlung in Sissach die Schaffung von historisch­
geographischen Heimatkunden anregte und dann bis 1871 auch als Leiter des 
Unternehmens wirkte. Seine letzten Lebensjahre verbrachte er mit publizisti­
schen Arbeiten auf dem Erlenhof bei Thürnen, von wo aus er sicher auch die 
Schritte seines Zweitältesten Sohnes Edmund mit Interesse beobachtet haben 
mag.

Schule in Waldenburg, Lehre in Gelterkinden
Edmund Eugen Friedrich Nüsperli wurde am 23. Juli 1838 in Waldenburg ge­
boren und ging dort unter anderem auch bei seinem Vater in die Schule4. Sei­
ne Freizeit verbrachte er oft bei einem Spengler und später bei einem Buch­
binder, wo er sich praktische Kenntnisse erwarb. Nach Abschluss der Bezirks­
schule wechselte er an die gewerbliche Abteilung der Kantonsschule seiner Va­
terstadt Aarau. Dort verkehrte er regelmässig im sehr kultivierten und anre­
genden Hause Zschokke, mit welchem die Familie Nüsperli verwandtschaft­
lich verbunden war. (Der aus Magdeburg eingewanderte Heinrich Zschokke 
[1777-1848] heiratete 1805 Anna Elisabeth [Nanny] Nüsperli, eine bedeutend 
ältere Schwester von Friedrich Nüsperli).
Statt ein Studium zu ergreifen, entschloss sich Edmund Nüsperli zum Mecha­
nikerberuf. Nach einer Lehre in der mechanischen Werkstätte von Gustav und 
Sebastian Buscr in Gelterkinden, einem mit der Posamenterei verbundenen 
Betrieb, begab er sich auf die Walz, die ihn zunächst nach Winterthur in die 
Maschinenfabrik Rieter führte, wo er es bis zum Werkmeister brachte. Zur 
Weiterausbildung reiste er dann nach Paris, Greenwich und London, wo er 
auch Gelegenheit fand, sich die Arbeiterverhältnisse näher anzuschauen. In 
der Grossstädten machte er auch Bekanntschaft mit der Arbeiterbewegung 
und soll sich sogar der Internationale angeschlossen haben, wie Fabrikinspek­
tor Fridolin Schuler in seinen Erinnerungen bemerkt und weiter zu berichten 
weiss: «Nach Hause zurückgekehrt, zog er sich aber von dieser und ähnlichen 
Verbindungen zurück, ohne jedoch seinen idealen Sinn einzubüssen oder sei­
ne Begeisterung für die Förderung des Arbeiterwohles zu verlieren»5.
Nach seiner 1865 erfolgten Rückkehr in die Schweiz arbeitete Nüsperli vorerst 
bei Caspar Honegger in Rüti ZH. 1866 eröffnete er mit Ingenieur Charles 
Schnider (1840-1924) in La Neuveville BE die Maschinenbauwerkstätte Schni- 
der & Nüsperli. In diesem welschen Bielerseestädtchen gelangte er sogar zu 
Amtswürden: 1875 wurde er nämlich «Adjoint du Maire». Doch dieses Amt 
sollte er nur drei Jahre ausüben, wählte ihn doch auf seine Bewerbung hin der
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Wohlhabendes Muttenz

Mitten im gut erhaltenen Dorf kern steht die St. Arbogast-Kirche.

und
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raum von fünf Jahren zwar 565 
neue Wohnungen erstellt wurden.

In Muttenz kann man alles kaufen, 
was man im Alltag braucht. Sogar 
Wein, der am Wartenberg gedeiht. 
Und es gibt leistungsfähige Hand­
werks- und Industriebetriebe. Bei

Wacker-Preis des Heimatschutzes 
anerkannt wurde.
Gemeindepräsident Fritz Brunner 
ist Landwirt. Nach dem Krieg wur­
de auf bestem Ackerland gebaut.

B" 1

Prozent hat die Gemeinde Schul­
den von 26 Millionen Franken, we­
niger als vergleichbare Gemeinden. 
Dank guter früherer Abschlüsse 
konnte der Schuldenberg in jüng­
ster Vergangenheit abgebaut wer­
den. In der Verwaltung kommt 
man mit einem minimalen Perso­
nalbestand aus, sagt Gemeindevcr- 
walter Hans Rudolf Stoller. 
Weite unbebaute Flächen

0113 
e ■ ÄViele Bauern gaben auf, so dass 

jenen genügend Fläche zur Verfü­
gung stand, die weitermachen woll­
ten. Heute zählt die Gemeinde 
zehn Landwirtschaftsbetriebe. 
Schon vor dem Zweiten Weltkrieg

Die Boomjahre sind an der Ge­
meinde Muttenz nicht spurlos vor­
übergegangen. Allenthalben wurde Es kamen in den gleichen fünf Jah- 
gebaut. Dennoch trug man Sorge ren aber nur noch 18 Neuzuzüger, 
zum Ortskern, was 1983 mit dem Fritz Brunner schildert die Bauent-

’BS ■ fe>-1

Frauenverein mit unterirdischem 
Parking. Eine weitere Einstellhalle

■" soll im Ortskern gebaut werden. 
"1 Hier kauften sich Hausbesitzer ein, 

die keine eigenen Parkplätze schaf-
” rr.'a—K- fen konnten. Dem Gemeinderat 

Kg wird vorgeworfen, er mache bei 
Verkehrsfragen und im Umwelt­
schutz zu wenig rasch vorwärts, et­
wa bei der Frage des Kompostie­
rungsprojekts mit Pratteln. Brun­
ner aber meint, Kritik schade ja 
nichts. Die Exekutive hat in Mut­
tenz eine starke Position. Es gibt 
noch immer die Gemeindever­
sammlungen, keinen Einwohner­
rat. Bei den Verfechtern dieses 
Modells steht die direktere Ein­
flussnahme der Bevölkerung im 
Vordergrund.
Man gab eine eigene Verkehrsbe- Freiflächen blieben erhalten. 
ruhigungsstudie in Auftrag. Es 
zeigte sich, dass Massnahmen gar 
nicht so einfach durchzusetzen 
sind. Fritz Brunner vertritt die An­
sicht, dass möglichst wenig Schika­
nen eingesetzt werden sollen. Der
Verkehr soll sich flüssig abwickeln, einem Gemeindesteuerfuss von 43 
Wie in den USA denkt er aber



Winterlicher Rangierbahnhof.Belebter Muttenzer Märt.

6

unterscheidet.
Text und Fotos Hanspeter Wipfli

ricc. zcn gjüssti'i .'..u.öävri-
ten die SBB mit dem Ausbau ihrer 
Anlagen.
Es kam zu grossen Felderregulie­
rungen mit einem Strassennetz, an 
dem jeder bauen konnte, der woll­
te. In der Ebene wurden damals 
viele Einfamilienhäuser erstellt. 
Als später der Zonenplan erstellt

tur mit relativ grossen Freiflächen 
Rücksicht. Heute leben 17500 
Menschen in der Gemeinde. Die 
Bevölkerungszahl stagniert. Man 
hat errechnet, dass über einen Zeit-

Gemeindepräsident Fritz Brunner (rechts), im Amt seit 1967, und 
Gemeindeverwalter Hans Rudolf Stoller, im Amt seit 1979.

wurde, nahm man auf diese Struk- wicklung als kontinuierlich, Spitzen gerade in Wohngebieten an eine 
wie in Leimentaler Gemeinden tiefe Limite - vielleicht Tempo 40. 
konnten vermieden werden. Und die Autofahrer müssen sich

r / £

I zieht Menschen über den Ge­
meindebann hinaus an: Märkte, 
Banntage, originelle Feste. Man 
hat aber auch Museen vorzuwei­
sen, viele interessante Wirtschaften 
und eine eigenständige Fasnacht. 
Wer ab und zu in Muttenz unter­
wegs ist und den einen oder ande­
ren Einwohner kennt, wird zustim­
men müssen: Hier lebt ein beson­
derer Menschenschlag, der sich 

An Projekten befasst sich Muttenz bewusst sein, dass man nicht für deutlich von den Nachbarn ringsum 
mit dem Bau eines zweiten Tages- jede kurze Fahrt den Wagen neh- 
heims und eines Gebäudes für den men sollte.



£ i

ücseRe öoRFßRaßßeß iß AixeR zeit
Zeichnungen und Texte von W.Röthlisberger

Die kolorierten Originalzeichnungen liegen im Ortsmuseum
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An all diesen zweckmässigen Brunnen mit den schönen Brunnenstöcken, fanden 
sich die Bürger ein, um sich mit frischem Wasser für ihren täglichen Gebrauch zu 
versorgen.
Alle Brunnen hatten unterhalb dem Wasserstrahl einen eisernen Rost, auf den die 
Wassergefässe zum auffüllen gestellt wurden. Die gefüllten Zuber und Krüge wur­
den, oft noch auf dem Kopf, in die Küche getragen.
So trafen sich am Brunnen die Leute des Dorfes, die Bäuerin wie die Gastwirts­
tochter - die Handwerker wie der Kirchendiener - die Alten und die Jungen. 
Der Dorfbrunnen wurde daher zu einem Mittelpunkt im täglichen Leben des Dor­
fes, wobei die neuesten Nachrichten übermittelt - politisiert - und vermutlich auch 
die lieben Dorfbewohner verhächelt wurden.

Die Form der Brunnen richtete sich nach ihrer Zweckdienlichkeit, aber auch nach 
den örtlichen Platz Verhältnissen. - :i-.rn-r-i...wi irr~*:
Da wo die Kleinbauern hausten, ah den Gässlein die dorfauswärts führten - so ge­
gen den Wartenberg, gegen Gempen - Geispel und Basel, waren diese Weglein äus­
serst schmal. Um diese für den Verkehr frei zu halten wurden die hier nötigen Brun­
nen nur ganz schmal gemacht etwa 75 bis 115 cm breit.
Diese Brunnen wurden zudem meistens am Wegrand in die Böschung gestellt. 
Demzufolge konnte der Brunnen nur auf einer Längsseite genutzt werden, was 
aber für die bescheidenen Verhältnisse der Anwohner genügte.
Beim Geispelbrunnen musste wegen dem knappen Platz der Trog abnormal kurz - 
und der Brunnenstock bergseits an die Längsseite gemacht werden.
Um den Trog und das Trogwasser immer sauber zu halten, musste für sämtliche 
Reinigungsarbeiten das kleine Trögli benützt werden.

Im Gegensatz zu den schmalen Brunnen an den dorfauswärts führenden Gässlein 
konnten die Dorfbrunnen entlang dem Dorfbach, breit geformt werden. Dies weil 
die hierörtlichen Platzverhältnisse zwischen dem Bach und den Häusern viel Spiel­
raum boten. Daher konnten diese Brunnen auch auf beiden Längsseiten voll ge­
nutzt werden. Diese grosse Breite ermöglichte es auch, dass sich das gegenüber ste­
hende Vieh beim tränken nicht behinderte.
Am Kirchplatz, wo sehr viel freier Raum zur Verfügung stand, wurde dem ent­
sprechend auch der breiteste Brunnentrog vom 2,85 m Breite erstellt - und als Aus­
nahme mit zwei Brunnenröhren mit fliessendem Wasser versehen.
Um dem Vieh ein bequemes tränken zu ermöglichen, wurden die Trogränder leicht 
abgerundet und die Troghöhe mit 45 bis 60 cm sehr niedrig gestaltet.

Um das Quellwasser in die Nähe der Häuser zu leiten benützte man ursprünglich 
Tüchel. Das sind röhrenartig ausgehöhlte Teile von Baum-Stämmen. Diese Tüchel 
wurden aneinander gereiht, in die Erde verlegt und bis zu den Brunnen geführt. 
Die ersten Brunnen bestanden nur aus dem Trog, der aus einem dicken Eichen- 
Stamm geformt war. Das Ende der Wasserleitung, ein Holzkänel wurde auf den 
Trogrand verlegt von wo das Wasser in den Trog plätscherte.
Später kam zu dem Trog der Brunnenstock, der ermöglichte, dass der Wasserein­
lauf nicht mehr am Trogrand, sondern hoch darüber für einen vielseitigen Ge­
brauch weit zweckdienlicher wurde.
Das abfliessende Brunnenwasser wurde in den Bach geführt. Zuerst offen in gepfla­
sterten Rinnen, später in sogenannten Akten, Kanäle von 20-30 cm aus Natur­
stein-Platten.

Der Waschtag am Dorfbrunnen das war der Tag der Frau. Ihr allein blieb diese 
grosse Arbeit vor behalten, so das mühsame Hin- und Hertragen der Wäsche und 
das Waschen im kalten Brunnenwasser.
Die Benützung des Brunnens war zeitlich so geregelt, dass für die Versorgung mit 
Trink wasser und für das Tränken vom Vieh keine Einschränkungen entstanden. 
Zum Waschen der einzelnen Wäschestücke wurde ein grosses Brett vom Brunnen­
rand hinab in den Trog an die andere Längsseite verlegt. Auf diesem Brett wurde 
die damals noch strapazierfähige Wäsche gerieben und fortlaufend von dem flies­
senden Brunnenwasser gespült.
Die gewaschene Wäsche wurde zum trocknen und bleichen auf säubern Wiesen ge­
sonnt und alsdann im Haus versorgt.

Muttenz auf.

Ohne Wasser - kein Leben. Daher nützte der Mensch die Quelle, das aus dem Erd- 
reich austretende kühle saubere Wasser für sein Wohlbefinden.

......^^^DievouNaturausvorteilhafteLagevonMuttenzmit Wies-AxndAckerland, mit- 
RebXuud uud dem Bach und besonders auch nut den vielen Quellen, ermöglichte er­
tragsreiche landwirtschaftliche Siedlungen.
Mit der Dorfgestaltung sind auch ehe vielen Dorfbrunnen entstanden die aus den 
örtlichen Quellen gespiesen wurden.
Die St Arbogast-Quelle am Nordwesthang vom Wartenberg versorgte die Brun­
nen Burggasse.
Die Ängital-Quelle ca. 1 km südlich von Muttenz, am Waldrand gegen Schön­
matt, vereint mit der vom Sulzhofkommenden Quelle, versorgte die Brunnen ent­
lang dem Dorfbach.
Die Geispel-Quelle wenige hundert Meter südlich der Kirche am Hang unter dem 
Schützenplatz, versorgte die Brunnen der Geispelgasse.
Die Fulenbach-Quelle westlich vom Dorf am Waldhang unter dem Musterplatz 
speiste den Brunnen an der Baselgasse.
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ihrem ursprünglichen Zweck entfremdet.
Dennoch haben die im alten Dorfteil verbliebenen Brunnen noch eine besondere 
Berechtigung.
Sie erinnern an die Vergangenheit wo die Muttenzer aus eigenem Boden ihren Le­
bensunterhalt selbst erarbeiteten - wo der Bach - der Brunnen - das Haus eine le­
bensnotwendige Einheit bildeten und dem Dorf sein besonderes Gepräge gaben, 
das wir auch heute besonders schätzen.
Heute bereichern diese Brunnen nicht nur das architektonisch schöne Ortszen­
trum, sie bringen mit ihrem Blumenschmuck während der Sommerzeit auch Hei­
terkeit und Frohsinn ins Dorf.
So wollen wir in Dankbarkeit die noch bestehenden Dorfbrunnen liebevoll pflegen 
und erhalten.

***»•«, v
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Um das Quellwasser in die Nähe der Häuser zu leiten benützte man ursprünglich 
Tüchel. Das sind röhrenartig ausgehöhlte Teile von Baum-Stämmen. Diese Tüchel 
wurden aneinander gereiht, in die Erde verlegt und bis zu den Brunnen geführt. 
Die ersten Brunnen bestanden nur aus dem Trog, der aus einem dicken Eichen- 
Stamm geformt war. Das Ende der Wasserleitung, ein Holzkänel wurde auf den 
Trogrand verlegt von wo das Wasser in den Trog plätscherte.
Später kam zu dem Trog der Brunnenstock, der ermöglichte, dass der Wasserein­
lauf nicht mehr am Trogrand, sondern hoch darüber für einen vielseitigen Ge­
brauch weit zweckdienlicher wurde.
Das abfliessende Brunnenwasser wurde in den Bach geführt. Zuerst offen in gepfla­
sterten Rinnen, später in sogenannten Akten, Kanäle von 20-30 cm aus Natur­
stein-Platten.
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Ohne Wasser - kein Leben. Daher nützte der Mensch die Quelle, das aus dem Erd­
reich austretende kühle saubere Wasser für sein Wohlbefinden. .
Die von Natur aus vorteilhafte Lage von Muttenz mit Wies- unu Ackerland, mit 
KebXand und dem Bach und besonders auch mit den vielen Quellen, ermöglichte er­
tragsreiche landwirtschaftliche Siedlungen.
Mit der Dorfgestaltung sind auch die vielen Dorfbrunnen entstanden die aus den 
örtlichen Quellen gespiesen wurden.
Die St Arbogast-Quelle am Nordwesthang vom Wartenberg versorgte die Brun­
nen Burggasse.
Die Ängital-Quelle ca. 1 km südlich von Muttenz, am Waldrand gegen Schön­
matt, vereint mit der vom Sulzhofkommenden Quelle, versorgte die Brunnen ent­
lang dem Dorfbach.
Die Geispel-Quelle wenige hundert Meter südlich der Kirche am Hang unter dem 
Schützenplatz, versorgte die Brunnen der Geispelgasse.
Die Fulenbach-Quelle westlich vom Dorf am Waldhang unter dem Musterplatz 
speiste den Brunnen an der Baselgasse.

Die Form der Brunnen richtete sich nach ihrer Zweckdienlichkeit, aber auch nach
... den örtlichen Platzverhältnissen.  ■ - -----—j

Da wo die Kleinbauern hausten, an den Gässlein die dorfauswärts führten - so ge­
gen den Wartenberg, gegen Gempen - Geispel und Basel, waren diese Weglein äus­
serst schmal. Um diese für den Verkehr frei zu halten wurden die hier nötigen Brun­
nen nur ganz schmal gemacht etwa 75 bis 115 cm breit.
Diese Brunnen wurden zudem meistens am Wegrand in die Böschung gestellt. i 
Demzufolge konnte der Brunnen nur auf einer Längsseite genutzt werden, was < 
aber für die bescheidenen Verhältnisse der Anwohner genügte. J
Beim Geispelbrunnen musste wegen dem knappen Platz der Trog abnormal kurz - ]
und der Brunnenstock bergseits an die Längsseite gemacht werden. J
Um den Trog und das Trogwasser immer sauber zu halten, musste für sämtliche 
Reinigungsarbeiten das kleine Trögli benützt werden.

An all diesen zweckmässigen Brunnen mit den schönen Brunnenstöcken, fanden 
sich die Bürger ein, um sich mit frischem Wasser für ihren täglichen Gebrauch zu 
versorgen.
Alle Brunnen hatten unterhalb dem Wasserstrahl einen eisernen Rost, auf den die 
Wassergefässe zum auffüllen gestellt wurden. Die gefüllten Zuber und Krüge wur­
den, oft noch auf dem Kopf, in die Küche getragen.
So trafen sich am Brunnen die Leute des Dorfes, die Bäuerin wie die Gastwirts­
tochter - die Handwerker wie der Kirchendiener - die Alten und die Jungen. 
Der Dorfbrunnen wurde daher zu einem Mittelpunkt im täglichen Leben des Dor­
fes, wobei die neuesten Nachrichten übermittelt - politisiert - und vermutlich auch 
die lieben Dorfbewohner verhächelt wurden.

Im Gegensatz zu den schmalen Brunnen an den dorfauswärts führenden G.ässlein, 
konnten die Dorfbrunnen entlang dem Dorfbach, breit geformt werden. Dies weil 
die hierörtlichen Platzverhältnisse zwischen dem Bach und den Häusern viel Spiel­
raum boten. Daher konnten diese Brunnen auch auf beiden Längsseiten voll ge­
nutzt werden. Diese grosse Breite ermöglichte es auch, dass sich das gegenüber ste­
hende Vieh beim tränken nicht behinderte.
Am Kirchplatz, wo sehr viel freier Raum zur Verfügung stand, wurde dem ent­
sprechend auch der breiteste Brunnentrog vom 2,85 m Breite erstellt - und als Aus- 
nähme mit zwei Brunnenröhren mit fliessendem Wasser versehen.
Um dem Vieh ein bequemes tränken zu ermöglichen, wurden die Trogränder leicht 
abgerundet und die Troghöhe mit, 45 bis 60 cm sehr niedrig gestaltet.

Mit der Zeit wurden die Holzbrunnen durch Brunnen aus Jurastein ersetzt. Da die 
Dorfbrunnen für die Kleinbauern wie für die Grossbauern dem gleichen Zweck 
dienten, waren diese Brunnen auch gleichartig gestaltet. Sie bestanden aus dem aus 
einem Steinkoloss geformten rechteckigen Trog, mit dem Brunnenstock an der 
oberen Schmalseite und einem kleinen Trögli an der unteren Schmalseite. Dennoch 
gab es Unterschiede.
Im Dorfteil, da wo die Kleinbauern und Taglöhner ihre bescheidenen Heimwesen 
mit Schafen oder Geissen hatten, war der Brunnenstock max. etwas über 2 m hoch, 
mit einer ganz bescheidenen Abdeckung.
Im Dorfteil dem Bach entlang, wo die behäbigen Bauern ihre Häuser und ihr 
Grossvieh hatten, war der Brunnenstock über 3 m hoch, mit reichen Gesimsen und 
gekrönt von einer eleganten kleinen Pyramide als Zeichen der Behäbigkeit.
Den allerobersten Abschluss bei den hölzernen, wie bei allen Steinbrunnen, bildet 
eine Eichel, Symbol der Fruchtbarkeit, ein Hinweis welch grosse Bedeutung das 
Brunnenwasser für die damalige Bevölkerung hatte.

/AVTTkMZ. UA 1Ö. -»a. 3AHhUUMBE<T

Der Muttenzer war nicht nur Landwirt, er war besonders auch Rebbauer und r • ■ ...... __  2 ’ ---- -
machte den Wein selbst, für sich und zur Weiterverwendung. Zuleitung des Wassers in die Häuser ermöglichte, wurden die Dorfbrunnen
Im Herbst, vor dem Wimmet - der Traubenernte, und vor der Kelterung - der Ver-’ “  “ ‘
arbeitung der Trauben zu Wein, wurden die notwendigen Holzgefässe, die verläch- 
net, d.h. aus den Fugen gegangen waren, für längere Zeit im Dorfbrunnen in das 
Wasser gelegt, bis die Fugen wieder geschlossen - und so die Gefässe wieder ge­
brauchsfähig waren.
Diesen Vorgang bezeichnete der Winzer als das Verschwallen.
So benötigte man die kleinen Züüberli, die ovalen mit 2 Traglöchern versehenen 
Büttenen, die auf dem Rücken zu tragenden Tausen oder Bückti, die Weinfässli mit1 
Fasstrichter sowie die runden bis 1,50 m grossen Bückten, die ausserhalb dem Trog 
gewässert wurden. ®
Zum binden der Rebstöcke im Weinberg wurde Stroh verwendet. Um das Stroh 
schmiegsam und weich zu machen wurde es auch im Dorfbrunnen ins Wasser ee 
legt. Damit das leichte Stroh nicht an die Oberfläche kam, legte man es in kleine 
Strohbündeln unter den Eisenrost vor dem Brunnenstock. en

Der Waschtag am Dorfbrunnen das war der Tag der Frau. Ihr allein blieb diese 
ffin- Und der.Wäsche und

Zum Waschen der einzelnen Wäschestücke wurde ein grosses Brett vom Brunnen­
rand hinab in den Trog an die andere Längsseite verlegt. Auf diesem Brett wurde 
die damals noch strapazierfähige Wäsche gerieben und fortlaufend von dem flies­
senden Brunnenwasser gespült.
Die gewaschene Wäsche wurde zum trocknen und bleichen auf säubern Wiesen ge­
sonnt und alsdann im Haus versorgt.
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Die neue Gempengasse
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Für Nostalgiker: die alte Gempengasse.
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! Am unteren Ende der Gasse entstand vor dem vorbildlich restaurierten Türmlihaus
j eine Ausweichstelle. Aus diesem Grund hat der Gemeinderat die Vortrittsregel geän­

dert. Nach Wiedereröffnung der Strasse werden die vom Oberdorf kommenden 
Fahrzeuge Vorfahrtsrecht haben.

t. SWJ1
Unsere Aufnahme zeigt die gegen den Hang verschobene Gempengasse mit der 

\ neuen Stützmauer. Durch den gewonnenen Raum kann vor der südlichen Häuser- 
| zeile ein Trottoir angelegt werden. Die Bauarbeiten werden noch bis in den Herbst 
; andauern.
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Bericht der Heimkommission

Ein Wort der Heimleitung

4

wür-

Werner Sutter

in

BASELSTRASSE 62
TELFFnr

sion begann eine intensive Vorberei­
tungsphase. Das mit dem Planungsauf-

chen Heimgebäude werdi 
zeichnete 1 
um unsere

Es war darum ein wahrer Glücksfall, 
dass eine ehemalige unbenützte Pflege­

strasse 15 uns zu äusserst günstigen 
Konditionen für drei Jahre zur Verfü-

ALTERS-UND
PFLEGEHEIM -KÄPPELI”
MUTTENZ

rechnen zu dürfen.
H Ruesch-Gysin .  Präsident der Heimkommission

eigenen Leib erfahren, sind von der 
t solcher Institutionen

ner c 
undsi' 

Familientisch ode

Un einem Sondierungsgespräch mit un­
serem Sanitätsdirektor, Regierungsrat 
Werner Spitteier, im November 1984 
fanden wir sofort Gehör für unser An­
liegen, und nach der Einreichung des 
Bedürfnisnachweises erhielten wir auch 
grünes Licht für die Weiterbearbeitung. 
Unser Gemeinderat zögerte ebenfalls 
keinen Moment’, als wir im Februar 
1985 mit unserem Anliegen an ihn ge­
langten, uns das Land im «Käppeli» zur 
Verfügung zu stellen.
Von da an mussten zwar noch viele Hür­
den' übersprungen werden. Mit der

zum Abschluss des

Bauabsteckung Alters- und Pflegeheim «Käppeli»
INGENIEURBÜRO 

PAUL BORNHAUSER
Projektierung

Bauleitung
Vermessung

nacn wira eingenauen wwuv..- .
Das Alters- und Pflegeheim «Kapp ■
sollte praktisch und wirtschaftlich 8 
führt werden können. Wir sind u
zeugt, dass dieses neueste Werk
vielfältigen Anforderungen, die an

In vielen Arbeitsschritten zum Ziel
Die Voraussetzungen zur Realisierung 
eines zweiten Alters- und Pflegeheims 
waren also günstig. Es war unser Glück, 
dass unser Gemeinderat bereits im Jahr 
1981 die auf uns zukommenden Aufga-

Käppeli» bedeutet gepasst werden musste. Bereits im Juni 

terswohnen Muttenz ein wichtiger Mei- lung, die Parzelle im «Käppeli» in die 
lenstein in seiner Geschichte und ein Zone für öffentliche Werke und Anla- 
weiterer Schritt in der Betreuung der gen umzuzonen. Im Dezember des glei- 
betagten Mitmenschen. — . , - . ~ >
rung, und damit auch die Pflegebedürf- stimmige Beschluss der Gemeindever- 
tigkeit unserer Bevölkerung nimmt Sammlung, mit dem Gemeinnützigen 
ständig weiter zu. Viel früher als erwar- Verein für Alterwohnen Muttenz einen 
u. " ■' ‘"C '”,f
eines zweiten Alters- und Pflegeheims die Berechnung eincs^Baurechtszinses 
denken.
Seit 30 Jahren im Dienst der betagten 
Menschen
Der Gemeinnützige Verein für Alters­
wohnen Muttenz befasst sich seit seiner 
Gründung im Jahr 1959 mit dem Bau 
von Alterswohnungen und war auch 
Bauherr des Alters- und Pflegeheims 
«zum 1 
ner Aktivitäten einen guten Ruf und 
entsprechend auch ein grosses Vertrau­
en in unserer Bevölkerung und bei unse­
rer Behörde.
In den 30 Jahren seiner segensreichen 
Tätigkeit ist unser Verein zu einem 
grossen Unternehmen herangewach­
sen. Der Verein wird absolut ehrenamt­
lich geführt, auch die Heimkommission

Ein Altersheim zu führen, erachten wir | 
als anspruchsvolle, aber umso interes- - ■
santere Aufgabe. Für uns ist es eine 
Herausforderung, einem Betrieb vorzu- 
stehen, in dem wir mit Menschen zu tun 

" i 

möchten wir aufmerksame und geduldi­
ge Bezugspersonen sein. Mit unseren | 
Mitarbeitern streben wir ein gutes, part- ’S 
nerschaftliches Verhältnis an. Wir wer- t 
den auch bemüht setff, ein gutes Einvef- g 
nehmen mit Angehörigen unserer Pen-

und erleichtert werden kann.

Ernst Schenk, Präsident des 
von Muttenz, auf Antrag unseres Ge- nutzigen 
meinderates, einer Finanzierungsbetei- Muttenz ui 
ligung ä fonds perdu von Fr. 5,8 Mio sion 
einstimmig zu. Am 9. Januar 1987 lag 
schlussendlich auch die Baubewilligung 
vor.

Architekturbüro
Liegenschaftsverwaltung

Lutzertstrasse 33

” °--------~ diigcnenme und ersn l.
Sutter aus Muttenz übernahm umge- sammenarbeit. In den vJr lche Zui
hend die Projektierungsarbeiten. Ge- Jahren wurde sehr zielstrefy086^0 Vic" * 

^ineinsam wurde das Raumprogramm tiv gearbeitet. In 34 reöigundspedi- Dienst 
^Jiufgestellt. Nach sehr kurzer Zeit lag noch bei einer Anzahl AJUngen’ dazu ten'

ein akzeptables Vorprojekt vor, das konnten alle Geschäfte im^bX^6* frn>

Unser Dank
der beiden Alters-und Pflegeheime und Für die grosse Unterstützung, die uns 
die Betriebskommission der Alterswoh- von allem Anfang an zuteil wurde, 
nungen. Getragen wird unser Verein möchte ich allen Beteiligten ganz beson- 
vor allem von zurzeit fast 1200 Mitglie- ders danken. Allen voran gilt dieser 
dem. Wir wissen, dass aber auch die Dank unserem Gemeinderat, der uns cn U1UC111 WI1 Iim avivtK»vl.w  
ganze Bevölkerung hinter unserem jederzeit unterstützt hatte Seine gross- Unseren'Pensionären
Werk steht. Das hatte sie anlässlich des zügigen Anträge zum Abschluss des - •
Feldrebenfestes der Evangelisch-refor- Baurechtsvertrages und bei der Finan- 
mierten Kirchgemeinde im Jahr 1985 zierungsbeteiligung wurden jeweils 
und wieder während des tollen Dorffe- durch die Gemeindeversammlung ein- 
stes vom September 1987 bewiesen, stimmig genehmigt. Deshalb verdienen 
Beide Anlässe wurden zugunsten des auch unsere Stimmbürger für ihr Wohl­
neuen Alters-und Pflegeheims «Kappe- wollen unseren herzlichsten Dank. Wir 
li» durchgeführt und ergaben zusam- «
men den stolzen Reingewinn von rund entgegennehmen durften. Dies hat
Fr. 400000.-. sere t

vernehmen behandelt und erledigt wer­
den.
Zum Wohl der betagten Menschen
Wir sind glücklich, dass wir heute ein Lflcgehcims «Käppeli» haben wir etwas pflegebedürftiger Angehöriger nicht am
Neubau übergeben können, der nacn Notwendiges und Schönes geschaffen. L ' ' "
den neuesten Erkenntnissen in 0 J . ?nn ich von «wir» spreche, möchte ich Notwendigkeit 
auf Pflege und Betreuung der e < d’e Verdienste des Gemein- überzeugt.
Menschen erstellt wurde. Der a . $ch ~en Vereins für Altcrswohncn Das schöne Haus, welches beim Käppe- 
per gefällt architektonisch un P Tälern, dem wir zu grossem Dank li erbaut wurde, findet allgemein Gcfal- 
sich gut in die bestehende U . pflichtet sind. Wir dürfen uns glück- len und ich möchte allen Beteiligten
ein. Das Heim wird auch im Un , schätzen, dass es in unserer Ge- zum gelungenen Werk gratulieren. Mit
kostengünstig geführt werden ko n s:p,Indc diese Institution gibt, welche diesem Haus wurde ein Zeichen gesetzt,
weil beste und praktische Materi en mit der Lösung dicscr Aufgabe be- Ein Zeichen, dass in Muttenz die alten
verwendet wurden. Auch die Um . nn Jsst- Mit dem «wir» möchte ich aus- Mitbürger nicht vergessen sind. Sicher 
belastungwird absolut minim sein, Uc*<cn, dass die ganze Gemeinde die- kann damit viel Zukunftsangst von Bc-

ti_: hn en j s Wunderbare Werk mitträgt. tagten abgewendet werden. Das Wissen
.cnaiiv.i a um cjne Wohnmöglichkeit im Alter, im
sind zu e f eigentlich wird bei der Schaffung öf- Alleinsein oder bei Pflcgebedürftigkeit 
n’ w0?.aC von keitk^ler Gebäude deren Notwendig- wirkt zweifellos beruhigend.

inerzeitige Kosrenvoransc ag, czweifelt. Während der Planungs- So freuen wir uns alle über das gelungc-
Fr. 13,535 Mio aller Wahrsc lein * lcses Heims habe ich derartiges nie ne Werk und hoffen, dass es zum Segen
nach wird eingehalten ^ef _erlur^r,neii» rio^J ’ Auch jene, welche die Schwie- für viele wird.

c,ten und Probleme bei der Lösung Fritz Brunner, Gemeindepräsident

Freude am gelungenen Werk
der Fertigstellung des Alters- und der Wohnprobleme alter und teilweise 

wendiges und Schönes geschaffen.

p schliesslich noch ein letztes Anlie- 
für möchten unseren Pensionären

Gemeinschaftsräumen allerhand 
np» " zur Verfügung stellen kön- 
sehr

c sollen steh ihren Möglichkeiten una nementA nKöar’ damit wir die Abo 
Neigungen entsprechend entfalten kön- pör etwas koordinieren können,
nen. sionä fe. die wir und unsere Pe--_

neuen Heims möch- heute sch rfahren dürfen, möchten wir 
On ganz herzlich danken!

nv*n wenden wir uns mit aller Zu- Die Bevölkerung
,.| deUn$erer neuen Aufgabe zum ( 
frci.J °etagten Mitmenschen zu! c..*-.-—-

‘ ein UUns dara“f. unsere Bewoh- fen, weiterhin nut ihrem 
ie d»?Ck ihres Lebens begleiten rechnen zn durfa" n • 

dab,e> unterstützen zu dürfen. H. Ruesch-Gysm
^’audme und Kaspar Schwald

verdient das Architekturbüro Werner GeWiSSheit ^liesslich noch ein letztes Anlie- G^indera! und dem Land-
Sutter für seinen enormen und kompe- .lnem festgefügten Programm für jn ’r mochten unseren Pensionären besitzer, der sich für den notwendigen 
tenten Einsatz. Bereits bei der Vorpro- den Heimbetrieb können wir im jetzi- L n Gemeinschaftsräumen allerhand ßau eines A|tersheimes erwärmen liess.

tekten wahrheh vorzügliche Arbeit ge- zu lassen und dabei die Bedürfnisse und un s*raPazieren müssen, wurden wir schlossen, sich vors°r& SDrichtmit- 
leistet. Sie haben die Beratungen und Wünsche der Bewohner mit einzubezie- 7 • uber Geschenkabonnemente von Heimeintritt anzumel ■ P' jld 
d.e Entscheide in der Baukommission heb' Für uns steht°edoch eine fest: Es &en und Zeitschriften für die unter auch dafür, dassd 
d^dwesenthcherieichtert. Ich danke S0" ein ähnliches He°m werden, unse- X^ohner sehr freuen. Falls Sie Bevölkerung von dem gut ms Quartiej 
aber auch allen Unternehmern, Hand- re Pens>onäre sollen im Haus eine wären 'CheIUGabe ausrichten möchten. Pas\e"den^b°X b7s Äprilwerden 65 
güte Arbeit o 1 • er"-Auch sie haben n?enschllche Atmosphäre spüren, und sp ir Ihnen für eine kurze Rück- Ab Mitte Fe nelichkeitsliste»
seheiHassen^ e‘Ste'; 'hr Werk darf sich ?Lesollen sich ihren Möglichkeiten und nementedafnkbar’ damit wir die Abon" Pers“nen ^"Aufnahmefinden.

- - nengUnSen entsPrechend entfalten kon- Für al|‘ e was koordinieren können. un “KaPP«1 “ zu danken. die
Wahl einer achtköpfigen Baukommis- Am Schluss danke ich Qk ^en' sionä die wir und unsere Pen- ist darum ckAimhnu eneaaierten
e,n„  achtkö fi Baukomm^sin0*1 ®röffn“ng des neuen Heims möch- heute fahren dürfen, möchten wir sich für denA “ h® ‘ ürdigen Le-

serem ProtokollführeT H £ U"d un’ aber auch Wünsche an die schon ganz herzlich danken! und sich dam t uJ "nUeinfetzten. 
trag betraute Architekturbüro Werner die angenehme und ersnrip.^?61'für M bewohner unseres Dorfes richten- Und bensabend unse B ‘ ° Behörden

 rrenarbeitI"^ Wir wnrden uns freuen wenn sich Per- ^^nden wir uns mit al!er Zu- Die ̂  ^auSs mü ihrer Hilfe
Jahren wurde sehr zielstrebiau 1 er sonen als freiwillige ’Hoifer in den der k r neuen Aufßabe zu,n durfen st0 on7iq|WCrk und wir hof- ------------- . . . istrebtsund^. ~ ^unsere^X ™^e^nn- Ä^ten Mitmenschen zu! entstmrdene Sozialwerk^ WohiwQi|en 

Für einzelne Heimbewohner kann 
em Besuch, ein Spaziergang ,eine— .

—• düng zum Essen am r '

tausch tätigen, der eine Parzelle von " d3Z^ daSS wir auch ^versieht- terial besitzen, das Sie unserer Werkstu- n KchÄötfälll
rund 3700 nF Bauland auf dem ehemali- a” Ba’ “’laS.S W,r bei dcr An«ellung unseres be zur Verfügung stellen können, wür- d°£Dass wir nun das wun-
gen Areal der Teigwarenfabrik Dalang selland A Subventionen an die an- Personals eine gute Wahl getroffen ha- den wir uns über solche Materialien sehr gebracht e d Pr Rp 'ipm,nn zweck 
in den Besitz der Einwohnergemeindt rechenbaren Baukosten zugesprochen ben. Die positiven Erfahrungen der er- freuen. Au WunsclTkönnen wir Ihre dersehone(’ Pr< un PüeX m 
brachte. Der Standort wurde Mr ein Al- erh,elten- sten Wochen der Zusammenarbeit mit Gaben auch abholen masstg gebau e Alterund Pneg^™
tersheim als ideal beurteilt. Ein Komniin.Pm a- unseren engsten Mitarbeitern bestärken cn abholen. «Kappeh» auf den 1 ■ Febraar ®rr, L" "
In einem Sondierungseespräch mit un- .,' und ein grosser Dank uns in dieser Gewissheit Und , . • a können, verdanken wir dem sofort han

den Jahren folgende Ziele gesteckt: Er­
stellung eines zweiten Altersheimes mit 
ca. 75 Betten, wovon ca. 50 Pflegebet­
ten. Damit soll der ständig wachsenden 
Nachfrage nach Pflegeplätzen Rech­
nung getragen werden. Voraussichtli­
ches Erstellungsjahr: 1975. Die Stand­
ortfrage dieses zweiten Heimes wird ge­
genwärtig vom Vorstand studiert». 
Nach längerem hin und her, verbunden 
mit diversen Verhandlungen durch Ein­
sprachen, wurde durch die lange Warte­
liste und aufgrund der Zahlen des kan­
tonalen Altersleitbildes für Muttenz, 
die Bedürfnisfrage bejaht. Ein zweites 
Altersheim wurde zwar gefordert, be­
willigt wurde dann schlussendlich ein 
Anbau an das bisherige Altersheim mit 
24 Pflegebetten und einem Ferienzim­
mer. Die Eröffnung dieses Pflegetrak- 

| tes mit einer Cafeteria erfolgte Ende Ju- 
| ni1979.
1 Die stetigen dringlichen Aufnahmege- 

suche von Spitälern, Angehörigen und 
Betagtenbetreuern, führte dazu, dass 

wollen unseren herzlichsten Dank. Wir neni^en m]1 M-ngcnpugcn umcici reu- man nacft M^tel und Wegen suchte,
sind sehr stolz, dass wir so viel Vertrauen si°näre, mit Ärzten, Therapiediensten, das Erledigen einer Korrespondenz eine Zwischenlösung zu finden, bis an

-e ._t un- Behörden und weiteren mit dem Heim eine grosse Freude oder eine wertvolle den Bau eines zweiten Altersheimes ge-
Arbeit ganz wesentlich erleichtert, verbundenen Stellen zu pflegen. Hilfe bedeuten. Auch im Heim selbst dacht werden konnte.

Ein aufrichtiger Dank gebührt auch un- Viele Vorsätze, vieje Wünsche! Ob sie benötigen wir immer wieder Menschen,
serem Sanitätsdirektor, Regierungsrat uns ßehngen werden? Wir sind voller die sich spontan für regelmässige oder 
Werner Spitteier. Er und seine Mitar- Vertrauen und guten Mutes. Dabei hof- sporadische Einsätze zur Verfügung ... . . .-. , ’
beiter in der Direktion haben uns in un- fen wir aber auch aufdie Unterstützung stellen können. Wir stellen uns vor, dass abteilun|in der Liegenschaft Rothaus­
seren Bemühungen von allem Anfang a,ler un$ umgebender Personen. Mit Sie diese Hilfe uneigennützig anbieten. ”"c Q,,CCArc n,,nc ,OAn
an unterstützt. Auch dem Bundesamt dem schönen und überaus zweckdienli- Sie werden dadurch aber viel Dankbar- t ..

 für Sozialversicherung gebührt unser chen Heimgebäudewerden uns ausge- keit und Genugtuung erfahren können. gunggestellUwurde. Für dieses grosszu-
ben erkannte. Mit Architekt Werner Dank für die speditiven Prüfungen un- “ichnete Voraussetzungen geboten, Wenn Sie zuhause Wollresten, Stoff, |lfftu^"tSp^eoeh^me«RoSneTnur,rvoÄ 
Sutter konnte er damals einen Landab- ser,es B^orhabens. Die pos.tiven Be- unsere Aufgaben optimal erfüllen Glasschälchen oder anderes Bastelma- t rkonnten "“ durch

gutachtungen führten dazu, dass wir zu können. W,r sind auch Zuversicht- terial besitzen, das Sie unserer Werkstu- 
'■ d“t ,V°m Kant°n Ba’ Po ’ > W‘r e‘der “lung unseres be zur Verfügung stellen können

nd 1/1/7% Siihventinnpn nn rersona r mit« ■ o &

auch beim Heizungssystem haben 
modernste Errungenschaften 
nützt. Sehr erfreulich f

seinerzeitige Kostenvoranschlag

AG
Strassenbau 

Kanalisationen
Tiefbau

4132 MUTTENZ

Zur Eröffnung des Alters- und 
Pflegeheims «Käppeli» Muttenz

Die Einweihung des zweiten Alters- noch in die bestehende Umgebung ein- 
und Pflegeheimes «Käppeli» bedeutet gepasst werden musste. Bereits im Juni 
für den Gemeinnützigen Verein für Al- 1985 beschloss die Gemeindeversamm- 
terswohnen Muttenz ein wichtiger Mei- lung, die Parzelle im «Käppeli» in die 
lenstein in seiner Geschichte und ein Zone für öffentliche Werke und Anla-

. Die Überalte- chen Jahres folgte schliesslich der ein- 

Bevölkerung nimmt Sammlung, mit dem Gemeinnützigen

tet mussten wir deshalb an den Bau Baurechtsvertrag, untej^ Verzicht auf 

vorderhand während 20 Jahren, abzu­
schliessen. vielfältigen Antoraerungcn, ,
Im Januar 1988 folgte die Eingabe der Heim gestellt werden,, gerecht -W • 
Projektpläne für die Subventionszusi- Vor allem aber hoffen wir, dass sich 
cherung an die Bundesbehörden, und zukünftigen Bewohner im <<KäPpLr man am 1. April 1969 das Alters­
im April 1986 reichten wir den kantona- Wohlfühlen werden, und dass ihnen a neirn «ZUm Park)> mit 47 AJtersheim. 
len Instanzen das Baugesuch ein. Nach- Lebensabend möglichst verschon und 8 Pflegebetten eröffnete warman
dem die Subventionszusicherungen von und erleichtert werden kann. ^er Meinung, dass diese Bettenzahl für
Bund und Kanton vorlagen, stimmte   , Gemein- Rohste Jahrzehnt ausreichensollte

'Ve7eins““‘för" ATterswohnen h°n >m Jahresbericht 1971 war

•ramm

— Planung und ^Cn nicht aufwarten. Es ist
haben die Archi- Un^er Bestreben, den Betrieb wachsen 

-tge- ??!'assenund dabei die Bedürfnisse und
D o-r.
Baukommission

aber auch allen Unternehmern Hand 
werkern und Arbeitern. 4 ■ ’ d’
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Freidorf: Nussbäume 
werden Lindeni

SFG. - Der allgemein schlechte Zu­
stand der Nussbaumallee entlang der St. 
Jakobstrasse beim Freidorf hat dazu ge-

■ führt, dass eine Anzahl Bäume in den 
letzten Jahren entfernt werden muss-

■ ten.
Weil die Erfahrung der Fachleute zeigt, 
dass Linden widerstandsfähiger sind als 
Nussbäume und die Allee schon bald 
zur Hälfte eingegangen ist (die Bäume 
hatten nebst der allgemeinen Luftver­
schmutzung vor dem Autobahnbau 
auch noch den gesamten Lastwagenver­
kehr auf der Hauptstrasse Nord-Süd 
auszustehen, vor allem aber, setzten die 
drei letzten harten Winter den Nussbäu­
men arg zu), wurde beschlossen, die be­
reits letztes Jahr ausgerissenen Bäume 
sowie 9 weitere, die in diesen Tagen 
noch entfernt werden müssen, und so­
bald nötig solche, die in den nächsten 
Jahren absterben, mit Sommerlinden zu 
ersetzen (d. h. es werden keine gesun­
den Bäume ausgerissen und ersetzt). 
Linden wachsen im Verhältnis zu Nuss- 

: bäumen relativ rasch, so dass in abseh­
barer Zeit die Allee wieder ihr heutiges 
Aussehen haben dürfte (trotz zweierlei 
Baumarten), andererseits sollten sie 
eher in der Lage sein, in dieser Strassen- 
nähe über einen längeren Zeitraum aus­
zuhalten.

i Lücken in der Kastanien-Allee beim Freidorf.

sind und - so hofft die Siedlungsgenos- 
t - mit den allgemeinen Pflege- 

er-

. Dies kommt übrigens auch dadurch zum s.’. 1U UHU *

j Ausdruck, dass die Linden auf dem senschaft „ 
; Freidorf-Spielplatz neben dem Genosy massnahmen noch möglichst lange 
• senschaftshaus noch relativ gut dran halten bleiben.
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Überschwemmungen, gurgelndeWasserfontänen ■
gl. Die enormen Niederschlagsmengen wehr und Strassendienst haben mit ei- j 
vor einer Woche führten im oberen nem immensen Einsatz beste Arbeit ge- 
Dorfteil zu Überschwemmungen. Die leistet, um schlimme Schäden zu ver- J 
Wassermassen vom Geispel, Dürrain meiden. Am Donnerstag-Abend, von ! 
und Paradies überfluteten Felder und diesem 16. Juni, wurden noch die Haus- 
Strassen, trugen Erdreich, Mergel, eingänge und Wege gesäubert. Hagel- 
Holz in das offene Bachbett. Im zuge- körnerhaben leider auch Rebenblätter, 
deckten Bereich als Nadelöhr verstopf- Geranienstöcke zerfetzt, junge Früchte 
te die Röhre. Dolendeckel wurden wie verletzt. Die schwerbeladenen Wolken > 
Zündholzschachteln hochgehoben, verzogen sich zum Glück wieder, und 
Eine Schlammlawine ergoss sich auf Aufhellen vermied einen noch schlim- 
Plätze, in tiefliegende Keller. Feuer- meren Unwetterschock.

Photo: Max Glinz
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Die erhaltende Erneuerung des Dorfkerns von Muttenz
Ein Rückblick von M. Thalmann, Bauverwalter

cherlich den Sinn für die Erhaltung unse­
rer historischen Dorf- und Stadtkerne 
gestärkt, und diesen Bestrebungen einen 
grösseren politischen Rückhalt ge­
geben. Kommt es aber nicht für man­
che Gemeinde sehr spat, wenn nicht zu 
spät?

Die erhaltende Sanierung muss recht­
zeitig geplant werden

':Ö

und Altstädte schon verbaut?
Unsere alten Städte. Ortskerne und Dör­
fer waren in den vergangenen Jahrzehn­
ten vielen Bedrohungen ausgesetzt. Die 
technische und industrielle Expansion 
hat immer mehr Lebensbereiche er­
fasst, und es hat eine Entwicklung ein­
gesetzt, die das Gleichgewicht der auf

....
_ A. 'AF‘-

Ä

zeitgemäss - das heisst, nicht mehr den 
Bedürfnissen unserer Zeit e"*?™ w .
chend. Wer wollte sich gegen den «Fort- nicht an geeigneten Beispielen gefehlt für Natur- und Heimatkunde mit der

Wurde die Zukunft unserer Dorfkerne schritt» stemmen? Inzwischen ist aber hatte, konnte sich die Gemeinde infolge 
unsere Zeit immer mehr in Schwierig- Zeitmangel leider nicht beteiligen, 
keiten geraten, und es wird langsam al- Zum Ausklang dieses Jahres wird man 
len klar, dass mit einigen ihrer Bedürf- sich wohl an manchen Orten Rechen­
nisse doch etwas nicht mehr stimmen schäft geben, ob man auf dem Weg zum 
kann. gesteckten Ziel einen Schritt weiter ge­

kommen ist. In einem Jahr können keine 
Das europäische Jahr für Denkmal- spektakulären Erfolge erwartet werden.

” ' rr ' ' ‘ Die Sanierung eines Dorfkerns ist
schliesslich keine Massnahme, deren 
Ablauf nach einem überschaubaren 
Zeitplan gelenkt werden kann, sondern 
es ist eine Daueraufgabe. Das europä-

pßege und Heimatschutz
den Menschen ausgerichteten Lebens- Das Jahr 1975 ist vom Europa-Rat zum 
räume vollständig durcheinander ge- Europäischen Jahr für Denkmalpflege 
bracht hat. Die Landschaft wurde vie- und Heimatschutz erklärt worden. Es 
jThrhLdertenSgewachsenennStädte und Äsern tesondende^srnn^r ische- Jahr d_er Denkmalpflege hatsi- 

Dörfer haben zusehends ihr Gesicht ver- die landschaftlichen Schönheiten und 
loren. Wo die alte Bausubstanz in den für das bauliche und kulturelle Erbe des 
vergangenen Jahren der Hochkonjunk- Abendlandes zu wecken. Der unmittel- 
tur zerstört wurde, gibt es nichts mehr bare Schutz unersetzlicher Denkmäler 
zu erhalten. Im Krieg hat man Städte von vergangenen Baukulturen war das 
und Landschaften mit Bomben zer- hauptsächlichste Ziel des Jahres, 
stört. Die Schweiz ist verschont ge- Gleichzeitig sollte aber nicht der Schutz 
blieben. Nach dem Krieg wurden Städte des Einzel Objektes in den Vordergrund 
und Landschaften mit Bauten zerstört, gestellt werden, sondern ebenso der 
Hier war die Schweiz dabei. Die Erhal- Schutz von ganzen erhaltungswürdigen
tung bestehender Bauten war nicht mehr Siedelungskomplexen. Die Gemeinden Die Bemühungen für die Erhaltung

i waren zur Teilnahme an einem Wettbe- unseres Dorfkerns sind schon alt. Be-
entspre- werb eingeladen. Obwohl es in Muttenz reits im Jahre 1949 hat die Gesellschaft

Broschüre «Unser Dorf, unser Stolz» die 
Bevölkerung auf diese Aufgabe auf­
merksam gemacht. Die Initianten haben 
sich schon damals mit grosser Hingabe 
für den Schutz des Dorfkernes einge­
setzt. Mit dem Erlass eines Zonen­
planes wurden im Jahre 1954 die ersten 
rechtlichen Vorschriften zum Schutze 
des Dorfkerns erlassen. Obwohl diese 
Bestimmungen noch mangelhaft waren, 
konnten doch mit der konsequenten An­
wendung verschiedene Einbrüche in die 
historische Substanz des alten Dorf­
kerns verhindert werden. Wenn auch in 
den ersten Jahren einige Bauten erstellt 
wurden, weiche aus heutiger Sicht Män­
gel aufweisen, so war diese Zeit für den 
weiteren Erfolg doch von ausschlag­
gebender Bedeutung. Am Pfaffenmatt­
weg und an der Rebgasse wurden an­
stelle des früher vorgesehenen Ab­
bruchs von 2 Liegenschaften Sanie­
rungen vorgenommen. Man hat immer 
mehr erkannt, dass die für den Verkehr 
geplanten Strassendurchbrüche zu Ver­
lusten an räumlicher Vielfalt und histori­
scher Substanz geführt hätten.

Ein besonders markantes Kennzeichen des Dorfkerns ist die noch gut erhaltene Ebenfalls von grosser Wichtigkeit war 
Dachlandschaft. Die früheren Dachflächen mit den gestaffelten Steildächern sind die rechtzeitige Sicherstellung von Land 
für die Einheitlichkeit bei gleichzeitiger Vielfalt von ausschlaggebender Bedeu- und Liegenschaften im alten Dorfkern. 
tung. Fast alle Anfangserfolge waren nur

Fotos: Max Thalmann möglich, weil die ersten Sanierungen auf
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Die Umgestaltung des Dorfkerns

Bei den Bemühungen um die Sanierung 
des Dorfkerns stellten sich ausser­
ordentlich schwierige Probleme, bei de­
ren I “ ; *’ ' p ‘
fahrungen in andern Gemeinden stützen 
konnte. Es galt, das alte Bauerndorf in 
das Zentrum einer städtischen Vororts­
und Industriegemeinde umzuwandeln. 
Die alten Bauernhäuser sollten mit den 
Daseinsfunktionen einer städtischen Be-

' ’t nicht 
eine neue Zu-

gemeindeeigenem Land vorgenommen 
werden konnten. Oh“: d:?:? ”z'” 
sorgende und weitsichtige Landpolitik

SM

meinderat und die Gemeindeversamm­
lung. welche die erforderlichen Kredite 
jeweils erteilt hat, haben massgebenden 
Anteil am bisher Erreichten.
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Lösung man sich auf keine Er- - < 
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yölkerung erfüllt werden und trotzdem 
im historischen Massstab und Charak-

Die lebendige Regeneration des historischen Dorfkerns kann auf Neubauten unse­
rer Zeit nicht verzichten. Die Baukörper müssen sich aber in Gliederung, Material 
und Dachgestaltung in die bestehenden charakteristischen Merkmale einfügen.
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Zum attraktiven Wohnen gehören auch ruhige Gärten. Dass 
die Struktur des Dorfkernes hiefür gute Voraussetzungen 
bietet, zeigen schon verschiedene ausgeführte Beispiele.
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Gruppierung und traditionsgebundene 
Einfügung in das Dorfbild aus.

Die Umgestaltung der Bauernhäuser 
Die überlieferten dörflichen Ortsbilder 
in unserm Lande waren der Ausdruck 
von freien bäuerlichen Gemeinschaf­
ten, an denen die Eidgenossenschaft em­
porgewachsen ist. Überall da, wo solche 
Ortsbilder ihren ursprünglichen Cha­
rakter weitgehend bewahrt haben, sind 
sie nicht nur eine Anziehungskraft für 
den Besucher, sondern sie verbinden uns 
auch mit unserer Geschichte.
Bei der Umgestaltung der alten Bauern­
häuser wurden die ungenutzten Volu­
men neuen Funktionen zugeführt, ohne 
dass die historische Bausubstanz ver­
loren ging. Dies ist im Sinne der Denk­
malpflege zweifellos als Kompromiss zu 
bezeichnen, doch nicht als Kom­
promiss in herkömmlichem Sinne, son­
dern als logische Folge der baulichen 
und sozialen Entwicklung unserer Zeit. 
Die früheren Wohnteile werden in der 
Regel beibehalten und modernisiert. 
Einzig die Ökonomieteile erhalten neue 
Funktionen. Anstelle des früheren 
bäuerlichen Gewerbes kommt ein neues 
Gewerbe, welches den Anforderungen 
der städtischen Bevölkerung gerecht 
wird. Die Modernisierung der histori­
schen Bausubstanz erfolgt durch Ein­
bau von Sanitär- und Heizungsanlagen, 
Neuzuschnitt der Grundrisse sowie teil­
weise Erneuerung konstruktiver Ele­
mente.
Wir glauben, dass dieses Sanierungs­
prinzip als 1.* ’’ — Iu:

I„ j...,,
Anstelle der früheren Wohnung wurden zwei gediegene moderne Wohnungen er­
stellt. Im Ökonomieteil befindet sich ein Architektur-A eher mi Verkehrsbedürfnisse contra

SFÄÄÄ- •*>» e—*" Mreowit
des. Die Originalität der neu geschaffenen Räume ist uberze g 3g
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' Das Gemeinde-Zentrum
Der Beschluss über die Erstellung des 
Gemeinde-Zentrums, bestehend aus 
Saal - Hotel - Restaurant und einzelnen 
Läden, war der erste Schritt für die wirt­
schaftliche Gesundung des alten Dor­
fes. Der Saal stand schon seit mehr als 
20 Jahren zur Diskussion. Er sollte den 
Ortsvereinen zur Verfügung gestellt 
werden, damit, sie in geeignetem Rah­
men vor die Öffentlichkeit treten kön­
nen. Ohne die Vereine wäre eine leben- 

n dige Dorfgemeinschaft nicht möglich. 
J Sie helfen auch mit, dass sich die in die 
■J Gemeinde zuziehenden Bürger am 
r kulturellen Leben beteiligen können. Es 
| erschien wichtig, dass in der Gemeinde 
I ein Zentrum entstand, worin das kul- 
| turelle Leben seinen öffentlichen Aus- 
I druck findet. Die planerische Aufgabe 
I bestand darin, ein grosszügiges mo- 
I dernes Raumprogramm so in den alten 
J Dorfkern einzupassen, dass dieser in sei- 
| nem Ausdruck nicht beeinträchtigt 

wird, und durch den Neubau eine Be­
reicherung erfährt.
Im Jahre 1960 wurde unter allen schwei­
zerischen Architekten ein Wettbewerb 
durchgeführt. Das grosse Interesse an 
der Lösung der vielseitigen städtebau­
lichen und architektonischen Pro- 

L«..J schnell wachsenden Gemeinde war blemen kam zum Ausdruck, indem 130
i. Ohne diese vor- krank geworden. Architekten die Unterlagen verlangten.

iuc uuu Leider wurden aber nur 48 Projekte ein­
wäre der jetzt sichtbare Erfolg kaum Die Dorfkernerhaltung war damals gereicht, was ebenfalls auf die Schwie-
möglich gewesen. Ein weitsichtiger Ge- nicht in erster Linie ein städtebauliches rigkeit der Bauaufgabe hinwies. Das

~ -.j- Problem, sondern ein Wirtschaftspro- durch das Preisgericht mit dem ersten
blem, welches vorerst auch mit wirt- Preis prämiierte Projekt der Archi-
schaftlichen Massnahmen behandelt tekten Rolf Keller und Fritz Schwarz
werden musste. zeichnete sich durch gute räumliche

ter des früheren Dorfes erhalten bleiben. | 
Dies war fürwahr keine leichte Auf- | 
gäbe, besonders im Hinblick auf den im- 
mer stärker werdenden Drang der zen- ~~ 
tralen Dienstleistungsbetriebe, sich in ¥ 
den neuen baulichen Schwerpunkten der | 
dichter besiedelten Neuüberbauungen 
zu installieren. Der Dorfkern war vom 
Gewerbe nicht mehr besonders gesucht 
und es bestand für die Erhaltung der al- . . jnventar
ten Bauernhäuser kein grosses Inter- Das ehemalige spätgotische Bauernhaus wurde 19/-> »n iaeen unter 
esse. Es war nicht verwunderlich, dass in schützten Denkmäler aufgenommen. Wohnteil und Ökonom 
verschiedenen Liegenschaften Gast- durchlaufenden Dachfirst mit Satteldach und Würge. -nprri Rundbogen' 
arbeiter eingemietet wurden. Der Ab- Neben dem WnhntAii /i;« mit ei
bruch und eine Neuüberbauung waren 
das Ziel. Der Dorfkern als Kernzelle der 

32

matschutz bezeichnet werden darf. Es kunft geschaffen. Jedes Haus bewahrt 
, uiuovo - ---------wird damit die Vergangenheit nicht seinen individuellen Charakter. Man
zeitaufgeschlossener Hei- ignoriert, sondern für sie eine neue Zu- sieht es ihm an, wie hier gewohnt und ge­

arbeitet wird. Ein Gebäude passt sich 
dem andern an und fügt sich harmo­
nisch in den Strassenzug ein.
Die Gemeinde Muttenz hat im Jahre 
1972 die Liegenschaft Kirchplatz 19 
käuflich erworben. Es konnte damit die 
Ansiedlung eines für den engern Dorf­
kern unerwünschten Gewerbes mit 
Lastwagenverkehr vermieden werden. 
Das Gebäude wurde dann im Jahre 

i 1974 an Arch. Theodor Meyer im Bau- 
’ recht abgegeben. Die Abgabe war mit 
' der üblichen Bedingung verknüpft, dass
1 bei der Renovation und Umfunktionie-
2 rung die charakteristischen Merkmale

des alten Hauses gewahrt werden müs­
sen.Die Liegenschaften Nr. 16 und 18 wur­
den dann im Jahre 1974 der Schweizeri­
schen Kreditanstalt für die Einrichtung 
einer Bankfiliale im Baurecht weiterge­
geben. Da zuerst einige Bedenken ange- 

i bracht waren, ob der ungewohnt grosse 
J Betrieb den bisherigen Rahmen nicht 
I sprengt, wurde die Abgabe ebenfalls mit 
- den nötigen Bedingungen zum Schutze 

der historischen Substanz verbunden.
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Dorfbrunnen, sind Faktoren,
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Historischer Dorfkern von gestern - 
Lebendiges Zentrum von heute
Wenn auch auf dem langen Weg, der
,-ti- i-!_t____ •_____ r>______ j:t____________ £•-•:- Ji— r?_

haltung des Dorfkerns kennzeichnet, 
viele Fehler gemacht wurden, so darf 
man doch mit dem Erreichten zufrieden 
sein. Die restaurierte Dorfkirche gehört 
mit ihrer Umgebung zu den schönsten 
städtebaulichen Anlagen in der Region. 
Es ist bei einer erfreulichen Anzahl von 
Liegenschaften gelungen, für die alte 
Bausubstanz eine neue Interpretation zu Bei der Fassadengestaltung sind die früheren charakteristischen Merkmale ge­
linden und weiterzuentwickeln. Die Ein- wahrt. Das ehemalige Rundbogentor behält seine frühere Funktion. Es dient jetzt 
passung führte zu keinen Konflikten als Zugang zur Bank. Die alten Wohnungen wurden umgebaut und modernisiert, 
zwischen der äusseren Erscheinung und wobei die Fassade unverändert geblieben ist.
der inneren Funktion. Der Dorfkern ist Architekt Rolf Otto hat eine ausgezeichnete Synthese gefunden zwischen den hi- 
wieder attraktiv geworden. storischen Gegebenheiten und heutigen Erfordernissen. Es handelt sich um einen
Dies kommt in den vielen Veranstaltun- aktiven Beitrag zur Erhaltung und Neubelebung des Dorfkerns.
gen in der MITTENZA sowie im guten 
Besuch des Hotels und verschiedenen 
Restaurants zum Ausdruck. Auf der 
Bauverwaltung melden sich seit Jahren 
fast jede Woche aus der Schweiz und 
den Nachbarländern Besuchergruppen, interessant, dass auf Postkarten und so- Wir befinden uns heute in einer Art 
welche sich für den Dorfkern inter- gar in der Wirtschaftswerbung die Ge- Halbzeit, und die grossen Anstrengun- 
essieren. meinde immer mehr durch ihren Dorf- gen haben sich jetzt gelohnt. Wenn der
Die vielfältigen ideellen oder im- kern präsentiert wird. Die Gefahr, dass Rückblick auf die auslaufende Bau­
materiellen Werte, von denen bis jetzt Muttenz unter dem erbarmungslosen periode auch 
die Rede war, verleihen dem Dorfkern Druck der Industrieagglomeration Basel so besteht umso mehr Grund, sich für 
einen - wenn auch nicht immer er- sein Gesicht verlieren könnte, ist jetzt die Lösung der kommenden Probleme 
kannten - wirtschaftlichen Wert. Es ist gebannt. intensiv einzusetzen.

bieten nicht mehr anzutreffen sind, so- nung charakteristisch für das Strassenbild, 
wie auch die Strassenbeleuchtung, Pflä­
sterungen, Vorgärten, Bäume_und die 
schönen E , ,
welche die atmosphärischen Qualitäten 
des Dorfkerns sehr beeinflussen. Die Er­
haltung und gleichzeitige Neugestal­
tung des Dorfes in ein aktives Zentrum 
sind scheinbare Gegensätze, die nicht 
immer einfach zu lösen sind, und 
manchmal nur mit Konzessionen sei­
tens der Denkmalpflege oder der Ver­
kehrsansprüche überbrückt werden 
können.

ssf
yvcuh uuuii uui ucm langen vv cg, uci ... .
alle bisherigen Bemühungen für die Er-

historischen Dorfkernen ist sicherlich 
weitgehend dem harmonischen Zu­
sammenwirken der baulichen und 
räumlichen Merkmale zuzuschreiben. 
Demgegenüber verloren manche histori­
sche Bauten durch die Anpassung an 
den motorisierten Verkehr ihre Bezie­
hung zu den sie umgebenden Strassen 
und Plätzen. Die durch die Motori­
sierung geschaffenen Probleme sind - 
vor allem in den Städten - nicht mehr 
durch Strassenbau zu lösen. Anderer­
seits ist für jeden Dorfkern und vor al­
lem für ein Geschäftszentrum eine ge­
sunde Infrastruktur lebensnotwendig. 
Sie ist jedoch nur ein Teil des Ganzen 
und darf nicht isoliert betrachtet wer­
den.
Die Wiedererlangung der früher übli- 
chen Doppelfunktion von einzelnen ;■ 
Strassen und Plätzen als Verkehrs-, 
Wirtschafts- und Lebensraum dürfte • 
eine sinnvolle Alternative sein. Gewerb­
liche Tätigkeiten, die in Neubauge- Die Hausgruppe, bestehend aus 3 Liegenschaften, war in der gestaffelten Anord-
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In Muttenz auf der Suche nach dem dörflichen Zentrum

beiter

Altes erhalten (hier die befestigte Muttenzer Dorfkirche)...

Anstrengungen belohnt
Die Sanierung des Ortskerns wurde 

begünstigt durch den Umstand, dass 
Muttenz keinen reinen Durchgangsver­
kehr hat, weil es abseits der Hauptver­
kehrsachsen liegt. «Es wäre eine Kata­
strophe gewesen, wenn die Tramlinie 
bei der Erweiterung nach Pratteln, wie 
geplant, an der Kirche vorbeigeführt 
worden wäre», meint Paul Gysin, Leiter 
des Ortsmuseums. Diese Linienführung 
hätte den Dorfkern gespalten und zer­
stört.

Die Anstrengungen der Gemeinde 
und der Gesellschaft für Natur- und 
Heimatkunde sind 1983 mit dem Henri-

Muttenz. In den beiden Jahrzehnten 
nach dem Zweiten Weltkrieg hat Mut­
tenz eine explosionsartig erfolgte Ent­
wicklung vom Bauerndorf zur grössten 
Industriesiedlung des Kantons Basel- 
Landschaft erlebt. Die Bevölkerung 
verdoppelte sich von 1950 bis 1965 von 
7000 auf 14000. Inzwischen sind es 
17 000 Einwohner geworden.

Hauptmerkmal des Ortsbildes aber 
ist der Dorfkern geblieben, der einen 
kaum berührten Eindruck macht: 
Sternförmig führen von der reformier­
ten 1
Kirchplatz als Zentrum die Hauptstras- ! die später^ mit einem strengen Regle- 

, ’ ~ ~ ’ . ’ , ~  1 ment die Erhaltung des Ortskerns absi-

Ortsmuseum Muttenz
lin. Von vielen als mustergültig an­

gesehen: Das Ortsmuseum Muttenz, 
das zur Zeit von Paul Gysin geleitet 
wird. Hier kann man nicht nur die 
Geschichte Muttenz’, das 793 als 
Methininse seine erste urkundliche 
Erwähnung gefunden hat, von der 
Dokumentation des Erdrutsches 
vom Wartenberg am 8. April 1952 
bis zu Funden aus der Bronzezeit zu­
rückverfolgen. Das Museum im 
Dachstock des Feuerwehrmagazins 
beherbergt auch seine eigene land­
wirtschaftliche Sammlung und eine 
Sammlung des Schweizer Historien­
malers Karl Jauslin.-

Das Ortsmuseum ist jeden ersten 
Sonntag im Monat von 10 bis 21 und 
14 bis 17 Uhr geöffnet. Für Grup­
penführungen zu jeder Zeit stellt sich 
Paul Gysin gerne zur Verfügung (Te­
lefon 61 13 85).

Hinter der Fassade eine Stadt wie eine andere?
Muttenz - eine Stadt mit Dorfidylle? Äusserlich konnte der historische 
Dorfkern von Muttenz auch als Wohn- und Geschäftszentrum erhalten 
werden. Die umsichtige Ortsplanung und Liegenschaftspolitik der 
Gemeinde und der konsequente Einsatz der Gesellschaft für Natur- und 
Heimatkunde sind 1983 mit dem Henri-Louis-Wakker-Preis ausgezeichnet 
worden. Wie viel von der alten Heimat ist hinter der bäuerlichen Fassade 
geblieben? «Nordschweiz»-Mitarbeiter Martin Stingelin hat die Gelegen­
heit des Dorfrundgangs zu einem Gespräch mit Paul Gysin, Leiter des 
Ortsmuscums, benutzt.

fr $

allen Ressorts der Redaktion einge­
setzt und hat durch Ferienvertretun­
gen auch redaktionelle Erfahrungen 
sammeln können.

Sein Hauptinteresse gilt Jugend­
fragen, Bücher- und Theaterrezen­
sionen. In der Redaktion gilt er als 
eigentlicher «Büchernarr». Derzeit 
studiert Marlin Stingelin, Jahrgang 
1963, an der Uni Basel Deutsche 
Philologie und Geschichte. Ein Ge­
biet, auf dem er später berufstätig 
sein möchte. " ,

Ganz ohne Beziehung musste er 
nicht an seinen Artikel über Muttenz 
herangehen. In Muttenz haben näm­
lich seine Grosseltern noch auf dem 

'.Restaurant «Bären» gewirtet, das 
später dem Gemeinde- und Kon­
gresszentrum «Mittenzä» hatte 
weichen müssen. Die Redaktion

ring Münch die Kirche um 1420 mit ei­
ner Ringmauer und Tortürmen befesti­
gen, nachdem die Burgen auf dem Watj 
tenberg keinen Schutz mehr boten.

Sanierung des Ortskerns
In Muttenz sind früh Schritte unter­

nommen worden, diesen Dorfkern zu 
schützen. «Leute, welche in irgend einer 
Weise an der Weitergestaltung des Dor­
fes und seiner Umgebung interessiert 

i sind», gründeten 1948 die Gesellschaft 
— ©-------- •— — •— — . für Natur- und Heimatkunde. Die Ge-
Pfarrkirche St. Arbogast mit dem | meinde begann 1954 eine Ortsplanung,

Auf der Suche. : ; rf
Unsere Serie über 
Gemeinden und 
ihre Zentren wird 

a • j heute mit dem 
SL'-lÄ'-i Beitrag von Mar- 

l J tin Stingelin fort- 
. j gesetzt. Seit seiner 
h Maturazeit ist er 
| als freier Mitar- 

_ ■ für die
«Nordschweiz» 
tätig. Er wird in

se, die Baselstrasse, Geispel-, Burg- und ment die Erhaltung des Ortskerns absi- 
Gempengasse weg. Die Wehrkirche , cherte.
selbst ist die einzige erhaltene befestigte Die Mehrzahl der aus dem 17. Jahr- 
Kirchenanlage der Schweiz. Ein erster ' hundert stammenden Bauernhäuser im 
Bau entstand im 8./9. Jahrhundert, ein Dorfzentrum, die als solche zu dieser 
zweiter um 1000. Nach der Beschädi- Zeit funktidnslbs geworden wären und 
gung durch das Erdbeben 1356 unter als billige Unterkünfte ohne jeden Kom- 
Konrad Münch-Löwenberg wieder auf- fort an Gastarbeiter vermietet worden 
gerichtet und vollendet, liess Hans Thü- sind, waren vom Verfall bedroht. Die 

Gemeinde erwarb diese Bauernhäuser 
und gab sie unter günstigen Bedingun­
gen nach Vorlage eines Umbauprojek­
tes im Baurecht ab: Teil eines umfassen­
den Renovationsprogramms, für das als 
Anreiz der wirtschaftlichen Wiederbele­
bung des Dorfzentrums der Bau des Ge­
meindezentrums «Mittenzä» (siehe Kä­
sen) wirken sollte.



zu verbinden».

Muttenz - Stadt mit dörflicher Idylle?

| «Nordschweiz-Basler Volksblatt»

25. Mai 1985

Dorf lebt.» Da und dort würde in den 
Bauernhäusern noch Kunsthandwerk

v ■

Paul Gysin meinte einschränkend zu 
kritischen Stimmen, die sagen, hinter 
der Fassade sei Muttenz eine Stadt wie

... und neues sorgfältig integrieren: Die umsichtige Dorfplanung wurde 1983 mit 
dem Henri-Louis- Wakker-Preis belohnt. (Foto: Schnetz)Lebensnerv «Mittenza»

lin. Im Juli 1955 verlangte die In­
teressengemeinschaft der Ortsvereine 
von Muttenz mit einer Eingabe den 
Bau eines neues Saales oder einer 
Mehrzweckhalle. Das auf diese In­
itiative im November 1970 fertigge­
stellte Gemeinde- und Kongresszen­
trum «Mittenza», das seinen Namen 
durch einen Wettbewerb unter den 
2400 Schülern der Gemeinde fand, 
sollte sich, als Lebensnerv für die 
wirtschaftliche Wiederbelebung des 
Dorfkerns im Zuge seiner Sanierung 
erweisen.

Der Gebäudekomplex, der von 
den Zürcher Architekten Rolf Keller 
und Fritz Schwarz als Gewinner ei­
nes nationalen Wettbewerbes ver­
wirklicht wurde, umfasst die Ge- 
meinde-und Bauverwaltung, das Ge­
meindehaus und das Hotel-Restau­
rant mit Festsaal und Kongressräu­
men, die auch den Ortsvereinen zur 
Verfügung stehen. Die beiden Archi­
tekten haben zahlreiche Elemente al­
ter Bauernhäuser aufgenommen wie 
zweigeschossige Kuben unter hohen 
Satteldächern, grosse Torbogenein­
gänge und schmale Durchgänge zu 
Höfe und Gärten. Als Verbindung 
«zeitgenössischer Architektur mit 
den geschichtlich gewachsenen 
Strukturen» ist es ein Teil des Dorf­
zentrums, für das Muttenz mit dem 
Wakker-Preis ausgezeichnet worden 
ist.

8522'2
Louis-Wakker-Preis für Heimatschutz . j. 
ausgezeichnet worden. Der Zentralvor- ' gi 
stand des Schweizer Heimatschutzes !

- hob hervor, es sei der Gemeinde Mut­
tenz in einer Pionierleistung geglückt, 
«die historische Bausubstanz in einer 
stark industrialisierten Umgebung zu 
erhalten; durch eine gezielte bodenpoli- 
tik und Ortskernplanung eine gesunde- 
Durchmischung traditioneller und neu­
zeitlicher Nutzungen zu gewährleisten 
und zeitgenössische Architektur mit den

Bäuerliche Fassade - aies Brauchtum
Heute ist das Dorfzentrum Muttenz 

Wohn- und Geschäftszentrum hinter 
bäuerlicher Fassade. Das einzige Bau­
ernhaus, das als solches noch vollstän­
dig eingerichtet ist, ist das Bauernhaus­
museum, das kürzlich eröffnet worden 
ist. Die Bauernhäuser, die aussen nicht 
verändert werden dürfen, sind umge­

baut worden zu modernen Wohnungen, 
Architekturateliers, Modeboutiquen, 
Arztpraxen, einer Bankfiliale, einem 
Fashion-Store-Shop und anderem. In jede andere: «Das ist nicht tot. Das 
der Broschüre des Kongress-Zentrums 
Hotel Mittenza findet sich dafür die
Umschreibung: «Die alten Bauernhäu- ausgeübt.
ser zeichnet eine Gemeinsamkeit aus: Und schliesslich pflege Muttenz zuse- 
Wohn- und Ökonomieteil befinden sich hends bewusster auch seine Bräuche wie 
unter einem Dach. Trotz unumgängli- den Fackelzug und das Eierleset wieder, 
eher Umbauten und Anpassungen ist Dass die Vereine, Lebensnerv von

; diese Zweiteilung Wohnen/Gewerbe Muttenz, viel tun, um das Dorfzentrum 
' auch heute noch wahrnehmbar.» als Ort der Begegnung zu erhalten, be-

Wieviel vom alten Muttenz mit dieser stätigte auch die Studentin: «Wenn du 
* Zweiteilung geblieben ist, darf man sich Volksfester und -bräuche magst, bist du 

allerdings fragen. Eine Studentin, die in hier am richtigen Ort. Im Sommer ist 
Muttenz wohnt, meinte: «Wer <Schtutz> hier fast jeden Sonntag etwas los.» 
hat, kann es sich leisten, in einem der. 
renovierten Häuser zu arbeiten und zu 
wohnen. Ein paar alte Einwohner besit­
zen hier noch Häuser, die sie von Fami­
lie zu Familie weitervererbt haben.»

..: :I :
geschichtlich gewachsenen Strukturen k ,

PÄiR



Muttenz in winterlichem Weiss
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Mein Dorf.

Jugenderinnerungen eines nicht genannt sein wollenden 
über 80 jährigen Muttenzer Bürgers.

T. kAnJ'u

Du schönes Dorf in meinem Heimattal, 
was ist aus Dir geworden?
Du warst bescheiden, still und klein einmal 
und jetzt dies wilde U'eberborden.
Als ich ein Kind durch deine Strassen ging, 
wie anders sahst du da noch aus, 
Geborgenheit und Stille dich umfing 
und stolz stand manches Bauernhaus.
Doch jetz, da mich mein Weg zurück geführt, 
bist du entartet und entstellt, 
die neue Zeit hat dich berührt, 
vor mir steht eine fremde Welt.
Verschwunden ist manch schönes Haus, 
die Menschen nicht mehr grüssen, 
und Rauch und städtisches Gebraus 
erfüllen deine Strassen.
Wo einst die goldenen Aeker standen, 
stehn jetzt Fabriken, tot und grau, 
die Bauernhöfe sind verschwunden, 
dort reiht sich hässlich Bau an Bau.
Durch Wiesen und durch Wälder 
sind Strassen neu gebaut, 
verwüstet sind die blühenden Felder, 
o hätt* ich dieses nie geschaut.
Du armes Dorf in meinem Tal, 
du warst bescheiden, still und klein, 
warst Heimat mir einmal
und wirst es nie mehr sein.
Denk ich zurück an meine Kindheit, 
erfasst mich ein Flehen, 
im Stillen hab ich Tränen, weich, 
möcht nochmal meine Heimat sehen.



GEMEINDE MUTTENZ

VORLAGE ÜBER DIE
GESTALTUNG
DES GEMEINDEZENTRUMS

MUTTENZ IM JANUAR 1964

DES GEMEINDEHAUSES,
NEUBAU EINES WOHN- UND GESCHÄFTSHAUSES

ERSTELLUNG EINES SAALBAUES MIT HOTEL
UND RESTAURANT,
UMBAU UND ERWEITERUNG



Vorwort
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Nun ist es soweit! Das in jahrelanger Arbeit entstandene Pro­
jekt für ein neues Gemeindezentrum liegt vor. Seit der Einset­
zung der Studienkommission im Jahre 1956 bis zur Vorlage 
des jetzigen Projektes war es ein langer, oft mit zahlreichen Hin­
dernissen gespickter Weg.Wenn ich heute meiner Freude über 
das vorliegende Projekt Ausdruck gebe, so geschieht es nicht, 
ohne gleichzeitig allen Instanzen zu danken, welche in den ver­
gangenen acht Jahren, oft mit großem Einsatz, die Vorarbeiten 
gefördert haben. Mein Dank gebührt vorab der Studienkom­
mission für ihre Empfehlungen, den Liegenschaftsbesitzern, 
welche zur Arrondierung der Bauparzellen Hand geboten 
haben, den Wettbewerbsteilnehmern und dem Preisgericht, 
unseren oft beanspruchten Chefbeamten, der Baukommis­
sion, der Interessengemeinschaft der Ortsvereine, der Kom­
mission fürdieTheaterbühneund den Saalbau, der Kommission 
für die Ortskernplanung, den kantonalen und eidgenössischen 
Zivilschutzbehörden, den Architekten Keller und Schwarz, 
der Gemeindekommission sowie den Gemeinderatskollegen. 
Jede Projektvorlage, auch die vorliegende, dürfte einzelne 
Wünsche offen oder unerfüllt lassen. Wenn der Gemeinderat 
der Gemeindeversammlung empfiehlt, die Vorlage zu genehmi­
gen, so nicht zuletzt deshalb, weil eine Rückweisung zwecks 
nochmaliger Überarbeitung einer Nichtrealisierung gleich­
kommen kann. Die vorgesehenen Konjunkturdämpfungsmaß­
nahmen könnten bei Rückweisung der Vorlage die spätere 
Ausführung auf viele Jahre in Frage stellen. Die bisherigen 
Aufwendungen für Vorarbeiten und Projekt betragen über 
Fr. 200000.-, was praktisch für die Gemeinde ein bereitsangefan­
genes Bauvorhaben bedeutet. Bei einer Vertagung der Aus­
führung müßten die bisherigen Auslagen fast vollständig ab­
geschrieben werden, was nicht zu verantworten ist. Deshalb 
erwartet der Unterzeichnete mit der ganzen Einwohnerschaft 
eine glückliche Realisierung unseres Gemeindezentrums.

Paul Stohler, Gemeindepräsident



Warum gebaut werden muß

Saal

3

Die Gemeinde Muttenz hat sich seit Ende des letzten Jahrhun­
derts von einem kleinen Bauerndorf am Fuße des Wartenbergs 
zu einer ausgedehnten Industrie- und Vorortsgemeinde mit 
etwa 13000 Einwohnern entwickelt. In den in der Planung vor­
gesehenen Bauzonen können im Vollausbau über 30000 Ein­
wohnerangesiedeltwerden. Der rasche Bevölkerungszuwachs 
bringt den Behörden eine Fülle von Aufgaben, deren Meisterung 
große finanzielle Aufwendungen verlangt. Die Verkehrsent­
wicklung bedingt ein leistungsfähiges Straßennetz. Die stei­
gende Schülerzahl läßt in rascher Folge neue Schulbauten ent­
stehen, und zur körperlichen Ertüchtigung der Jugend sind 
Spiel- und Sportplätze erforderlich.
Auch das kulturelle Leben, dessen Träger zum größeren Teil 
die Ortsvereine sind, stellt seine berechtigten Ansprüche. 
Ohne die Vereine wäre eine lebendige Dorfgemeinschaft nicht 
zu denken - sie helfen vor allem auch mit, daß sich der hinzu­
ziehende Bürger am kulturellen Leben beteiligen kann.
Um aber ihre Aufgabe erfüllen zu können, benötigen die Vereine 
eine Stätte, an welcher sie in geeignetem Rahmen vor die Öf­
fentlichkeittreten können. Im Gegensatz zu andern Gemeinden 
fehlen in Muttenz aber die entsprechenden Lokalitäten, wes­
halb die Ortsvereine im August 1955 dem Gemeinderat eine 
Eingabe unterbreiteten, in welcher die Erstellung eines geeig­
neten Saales für verschiedenartige Veranstaltungen verlangt 
wurde.
Die im Jahre 1956 durch den Gemeinderat eingesetzte Studien­
kommission hat in der Folge die Bedürfnisfrage eindeutig be­
jaht und dem Gemeinderat empfohlen, die Größe des Saales 
mit etwa 800 Sitzplätzen vorzusehen.



Gemeindehauserweiterung

Die Wahl des Standortes

4

Das bestehende Gemeindehaus gegenüber der reformierten 
Kirche wurde im Jahr 1942 umgebaut. Es entsprach den dama­
ligen Bedürfnissen von etwa 6000 Einwohnern, enthielt aber zu 
wenig Raumreserven für die zukünftige Entwicklung, deren 
Ausmaß damals nicht vorauszusehen war. Die Aufgaben der 
Gemeindeverwaltung haben sich seither vervielfacht. Im Jahr 
1946 wurde die Bauverwaltung geschaffen. Das Zivilstandsamt 
wurde im Sinne einer Notlösung in ein anderes Gebäude ver­
legt. Das Sitzungszimmer der Gemeindekommission mußte in­
folge des mit der Bevölkerungsentwicklung gestiegenen Perso­
nalbestandes der Gemeinde für Büros benützt werden, wes­
halb diese Kommission seither in einem benachbarten Restau­
rant tagen muß. Für die vielen Sitzungen des Gemeinderates 
und der verschiedenen Kommissionen steht nur noch das 
Gemeinderatszimmer zur Verfügung.
Das im Entwurf befindliche neue Gemeindegesetz sieht die 
Möglichkeit der Schaffung eines Gemeindeparlamentes vor, 
sofern dies die Entwicklung der Gemeinde verlangt. Für dessen 
Unterbringung in der Nähe des bestehenden Gemeindehauses 
fehlen aber geeignete Räume. Das überarbeitete Projekt schafft 
diese Möglichkeit.
Alle diese Gründe erfordern eine weitsichtige Erweiterung des 
Gemeindehauses, wobei sich die Größe nach dem Endausbau 
für etwa 30000 Einwohner zu richten hat.

Die Lösung der Bauplatzfrage war nicht leicht. Der Standort 
sollte nach städtebaulichen Gesichtspunkten gewählt werden 
und sich nicht nach den Zufälligkeiten des Bauplatzangebotes 
richten. Nur allzu oft wird ein Saalbau, dem doch eine repräsen­
tative Stellung zukommt, in ein Areal gestellt, dessen einziger 
Vorteil darin besteht, daß es noch unbebaut ist. Es ist wichtig,
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Die Einpassung in das Ortsbild

5 Saal 6 Gemeinde-

6

daß in den Gemeinden wieder Zentren entstehen, worin das 
kulturelle Leben seinen öffentlichen Ausdruck findet. In Mut­
tenz bestand glücklicherweise die Möglichkeit, daß der Saalbau 
in Zuordnung zur historischen Kirche und in Verbindung mit 
dem Gemeindehaus zu einem eigentlichen Gemeindezentrum 
gestaltet werden konnte. Die Realisierung dieses Planungs­
gedankens war aber vorerst an der Bauplatzfrage gescheitert, 
weshalb andere Lösungen gesucht werden mußten.
An der Gemeindeversammlung vom 25. April 1957 hat der Ge­
meinderat über die Wahl eines anderen Bauplatzes im Gebiet 
Hinterzweien orientiert und den damit verbundenen Land­
abtausch mit der römisch-katholischen Kirchgemeinde zur 
Diskussion gestellt. Auf Antrag der Gemeindekommission 
wurde damals dem neuen Standort aber nicht zugestimmt und 
der Gemeinderat beauftragt, erneute Verhandlungen für den 
Kauf der Liegenschaften Hauptstraße 2 und 4 und Kirchplatz 6 
aufzunehmen, damit der Saalbau im Rahmen eines Gemeinde­
zentrums doch im Dorfkern errichtet werden könne. Nach vie­
len Bemühungen durch dieGemeindeverwaltung konnten glück­
licherweise die erwähnten Liegenschaften erworben und die 
Kreditgenehmigung an der Gemeindeversammlung vom 5. No­
vember 1957 eingeholt werden. Damit war der jetzige Standort 
zum Beschluß erhoben.

Mit dem gewählten Standort war auch die Gestaltung der Bau­
ten vorgezeichnet. Sie müssen in wohlgeordneter Rangfolge 
nach ihrem innern Wert und Zweckbestimmung in die Umge­
bung eingefügt werden und im Zusammenspiel der Räume den 
Platz erhalten, der ihnen gebührt.

1 Hotel 
Verwaltung

2 Restaurant
7 Gemeindehaus

3 Küche 4 Übungssäle
8 Geschäftshaus
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Wettbewerb und Projektbearbeitung

8

Zur Lösung dieser schwierigen Bauaufgabe beschloß der Ge­
meinderat im Jahre 1960, unter allen schweizerischen Archi­
tekten einen Wettbewerb durchzuführen und in das Preis­
gericht qualifizierte Fachleute zu berufen.
Das große Interesse an der Lösung der vielseitigen städte­
baulichen und architektonischen Probleme kam zum Ausdruck, 
indem 130 Architekten die Unterlagen verlangten. Leider wur­
den aber nur 48 Projekte eingereicht, was ebenfalls auf die 
Schwierigkeit der Bauaufgabe hinwies.
Das durch das Preisgericht mit dem ersten Preis prämiierte 
Projekt zeichnete sich durch gute räumliche Gruppierung und 
traditionsgebundene Einfügung in das Dorfbild aus. Für die 
weitere Bearbeitung des Projektes hat der Gemeinderat im 
Oktober 1961 eine Studienkommission aus Fachleuten sowie 
Vertretern der Behörde und der Interessengemeinschaft der 
Ortsvereine eingesetzt mit dem Auftrag, Richtlinien für die 
Detailprojektierung von Bühne und Saal auszuarbeiten.
Die Frage der Organisation des Wirtschafts- und Hotelbetrie­
bes wurde gleichzeitig mit verschiedenen Fachexperten ab­
geklärt.

Der Kern von Muttenz, das wissen die meisten Fachleute, ge­
hört zu den schönsten Leistungen ländlichen Bauens. Die 
Burgkirche St. Arbogast, mit dem einzigartig schönen Straßen- 
Fünfstern, ist ein Kulturgut, dessen Erhaltung unbestritten ist. 
Die sinngemäße Einordnung der Neubauten in das bestehende 
Dorfbild wurde somit zu einem Hauptproblem der Planung. Es 
war die Aufgabe gestellt, die großen Bauvolumen von Saal und 
Gemeindehauserweiterung in die feingliedrige Gestaltung der 
Umgebung einzufügen und gleichzeitig eine Architektur zu 
finden, die ihre Zweckbestimmung nicht verleugnet und trotz­
dem die charakteristischen Merkmale der bestehenden Bauten 
übernimmt.



Modellaufnahme des Projektes
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Die Beschreibung des Bauprojektes

Allgemeines

10

Die Projektierung der Zivilschutzanlagen erfolgte in enger Ver­
bindung mit der kantonalen Zivilschutzstelle sowie dem Bun­
desamt für Zivilschutz in Bern. Im Februar 1962 wurde die Ge­
meinde darauf aufmerksam gemacht, daß die bestehende 
Alarmzentrale für den Zivilschutz den heutigen Anforderungen 
nicht mehr genüge und umgebaut werden müsse. Im Hinblick 
auf die Gesetzesvorbereitung sei der Gemeinde auch zu emp­
fehlen, gleichzeitig eine Obdachlosensammelstelle vorzusehen, 
an welche namhafte Subventionen ausgerichtet würden und 
die in Friedenszeiten sogar als Autoeinstellhalle benützt wer­
den könne.
Die Abklärung dieser Spezialfragen war naturgemäß mit einem 
großen Zeitaufwand verbunden - sie hatte auch wesentliche 
Projektänderungen zur Folge.
Das vorliegende Projekt darf in wirtschaftlicher und technischer 
Hinsicht als ausgereift bezeichnet werden. Es fügt sich har­
monisch in den historischen Dorfkern ein.
Am 13. Mai 1963 konnten die Vereinspräsidenten über das ab­
geänderte Projekt orientiert werden.

Die wesentliche Aufgabe bestand darin, ein großzügiges mo­
dernes Raumprogramm so in den alten Dorfkern einzupassen, 
daß dieser in seinem Ausdruck nicht beeinträchtigt wird und 
durch den Neubau eine Bereicherung erfährt. Die für die be­
stehenden Bauten charakteristischen Formen und Materialien, 
wie verputzte Fassaden und geneigte Ziegeldächer, wurden 
zwar im Neubau übernommen, aber in zeitgemäßem Sinne in­
terpretiert. Das Raumprogramm wurde in versetzte und ge­
staffelte Baukörper gegliedert, welche dem bestehenden Maß­
stab an der Hauptstraße entsprechen. Einzig Saal und Ge-
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Situation

Hotel, Restaurant, Saal

12

meindehaus heben sich ihrer Bedeutung gemäß aus dem Rah­
men der umliegenden Bauten ab.
Unter dem Innenhof ist eine unterirdische Einstellhalle mit 
35 Abstellplätzen vorgesehen. Das Parkierungsbedürfnis der 
Saalbenützer wird im Interesse einer ökonomischen Aus­
nützung der Parkplätze im Zusammenhang mit der ganzen 
Dorfkerngestaltung gelöst.

Die Bauaufgabe ist in drei Gebäudegruppen gegliedert, welche 
einen Innenhof umschließen:
- Hotel, Restaurant und Saal im Norden
- Bestehendes Gemeindehaus mit Erweiterungsbau der Ge­

meindeverwaltung im Süden
- Geschäftshaus an der Hauptstraße
Der Innenhof liegt als Fußgängerplatz zwischen oberem und 
unterem Dorfteil und ist mit Hauptstraße und Kirchplatz durch 
drei Passagen verbunden. Er kann für Gemeindeanlässe be­
nützt werden. Nach Osten geht er in einen Gartenhof über, auf 
welchen sich Foyer und Saal öffnen. Der Zugang zum Saal 
erfolgt von der Hauptstraße über eine Arkade, welche dem 
Restaurant vorgelagert ist. Die Anlieferung für die Küche und 
dieZufahrtfür die unterirdische Garage liegen an der Nordseite 
des Grundstückes und erfolgen von der Schulstraße her.

Im Hotel an der Hauptstraße sind 11 Zweier- und 6 Einerzimmer 
mit WC und Bad bzw. Dusche auf zwei Obergeschossen unter­
gebracht. Im Dachstock liegen eine Vier- und eine Zweizim­
merwohnung, welche für den Wirt und eine Angestellten­
familie zur Verfügung stehen.
Das Restaurant besitzt eine lange Glasfront nach Süden mit 
Aussicht auf Innenhof und Kirchturm. Unter den vorgelagerten 
Arkaden läßt sich ein sonniges, windgeschütztes Terrassen-



‘nIL

?1

? ■

< 
$

f!
J

CD 
in 
O

S
ÜJ 

£ 
o

3
iI

in 
in s
o

l m

B
H3

I Joi]

itrTV
|i

J1
!

I.
_J.

Nli-iJiJ I !
1 , 

—&B | 

—I f 
—ri 
—!

rrt

li '• LOd

!j rfy >
te J

in-«j ■
Wh

l

1 
LU

B8 n |l9] 
8| il‘—:

p Si
rJ “■1 (Pt

/snrzui, d 1HIJl
’ n S 1
,Ul£ | 

Kqä'S fecttB 

«yc r> § L

!ll



14

restaurant einrichten. Der rückwärtige Teil des Raumes ist um 
drei Stufen gehoben, so daß alle Plätze eine gute Sicht nach 
Süden erhalten. Vom Buffet aus sind alle Raumteile überblick­
bar. Im Untergeschoß sind die notwendigen Wirtschaftsräume 
und eine Kegelstube untergebracht. Über dem Restaurant lie­
gen zwei Konferenzzimmer verschiedener Größe, die zu einem 
kleinen Bankettsaal zusammengefaßt werden können. Eine 
nach Süden vorgelagerte Terrasse bietet Ausblick auf Kirche 
und Wartenberg. Die Serviceräume sind zusammengefaßt und 
liegen im Interesse einer wirtschaftlichen Betriebsführung im 
Schwerpunkt zwischen Restaurant und Saal. Sie enthalten 
alle Räume für die Lagerung, Zubereitung und Verteilung der 
Speisen und Getränke, für die Wäsche sowie die Personal­
unterkünfte. Zur Bedienung der Gasträume ist in allen Ge­
schossen ein Office vorgesehen, so daß diese für das Personal 
ohne Niveaudifferenz erreichbar sind. Drei Aufzüge sorgen 
für eine gute Verbindung. Das Office für Foyer und Saal ist 
zur Vermeidung von Stauungen großzügig dimensioniert.
Durch eine geräumige Garderobe erreicht der Besucher das 
Foyer mit Galerie und die nach Süden vorgelagerte Garten­
terrasse. Der Saal ist durch eine Schiebetürfront vom Foyer 
abgetrennt. Er besitzt ebenfalls eine südlich vorgelagerte Gar­
tenterrasse sowie einen Balkon auf Höhe der Galerie. Foyer 
und Saal erhalten eine durchgehende, gegliederte Holzdecke 
und sind für Anlässe ohne Bühnenbenützung miteinander 
kombinierbar. Der Saal ist für den Service bei Banketten durch 
einen drei Meter breiten Verbindungs- und Bedienungsgang 
direkt vom Office her erreichbar.
Die Bühne entspricht mit 8,50 m Tiefe dem Vorschlag der 
Bühnenkommission. Die Breite kann von 5,00 bis 12,00 m, 
die Höhe von 2,00 bis 4,50 m verstellt werden und sollte für 
alle in Frage kommenden Darbietungen genügen. Auf derHöhe 
des dritten Obergeschosses steht ein Dachboden mit dem 
Bühnenraum in Verbindung für die Anfertigung und Aufbe­
wahrung von Kulissen. Ein versenkbares Orchesterpodium 
dient als Bühnenerweiterung und als Möbellift.
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Gemeindehaus und Gemeindeverwaltung

Das Geschäftshaus

16

Der Eingang zur Bühne und zu den Übungssälen liegt an der 
Schulstraße und führt zu einem Treppenhaus, aus welchem 
alle Räume erreicht werden können. Bei großen Anlässen 
können die beiden Übungssäle über den Verbindungsgang 
mit dem Foyer in Verbindung gebracht werden. Die Schau­
spielergarderoben liegen im ersten Obergeschoß.

Das Geschäftshaus liegt an der Hauptstraße und enthält im 
Erdgeschoß drei Verkaufsläden mit großen Schaufenstern hin­
ter Arkaden. Im ersten und zweiten Obergeschoß liegen Büro­
räume, welche einzeln oder geschoßweise vermietet werden 
können. Das Dachgeschoß enthält eine Zweizimmerwohnung 
und zwei Einzelzimmer.

Die Projektierung der Gemeindeverwaltung richtete sich nach 
der Notwendigkeit eines ununterbrochenen Betriebes während 
der Bauzeit. So kann der neue Verwaltungstrakt neben dem 
bestehenden Gemeindehaus erstellt werden, ohne daß ein Bau­
teil abgebrochen werden muß. Erst nach Bezug der neuen Ver­
waltung werden das Vereinslokal und der Verbindungsbau 
entfernt und anschließend der neue Verbindungsbau mit Pas­
sage erstellt und das bestehende Gemeindehaus umgebaut. 
Im neuen Verwaltungsbau werden alle Büros von einer zwei­
stöckigen Halle aus erreicht, wobei die Gemeindeverwaltung 
im Erdgeschoß und die Bauverwaltung im ersten Obergeschoß 
untergebracht sind. Es sind genügend Reserveräume vorge­
sehen, um ein weiteres Wachsen der Verwaltung zu ermög­
lichen. Das Gemeindehaus wird umgebaut und enthält Räume 
mit repräsentativem Charakter, wie Gemeinderatszimmer, Prä­
sidentenzimmer, Trauzimmer, Besprechungszimmer. Im um­
gebauten Dachgeschoß ist genügend Raum vorgesehen zur 
Einrichtung eines Sitzungszimmers für das im Zuge der Ent­
wicklung zu erwartende Gemeindeparlament.



Modellaufnahme des Kirchplatzes, Sicht aus Richtung Hauptstraße



Luftschutzbauten

Die Gestaltung des Dorfplatzes

18

Neben den normalen Schutzräumen für 620 Personen ist eine 
Obdachlosensammelstelle und ein Kommandoposten für den 
Zivilschutz vorgesehen. Der Obdachlosensammelstelle kommt 
die Aufgabe zu, im Kriegsfälle Flüchtlinge kurzfristig aufzu­
nehmen, sie zu verpflegen und ärztlich zu betreuen. Im Ein­
vernehmen mit den Subventionsbehörden werden die Anlagen 
in Friedenszeiten zur Parkierung benützt Gleichzeitig muß 
der bestehende Kommandoposten für den Zivilschutz gemäß 
den heutigen Anforderungen durch eine Neuanlage ersetzt 
werden. Die Beiträge von Bund und Kanton betragen für die 
vorgeschriebenen Luftschutzkeller 30% und für die Obdach­
losensammelstelle und Kommandoposten für den Zivilschutz 
75%.

Welchen Reichtum der Formen und Abgewogenheit der Raum­
folgen bietet der bestehende Dorfplatz! Er wurde aber durch 
die Verkehrsentwicklung seinen früheren Funktionen ent­
fremdet. Bei größeren Veranstaltungen muß der Verkehr sogar 
umgeleitet werden, damit die Feiern nicht gestört werden 
und weil die zur Verfügung stehenden Freiflächen ungenügend 
sind.
Die Zuordnung von weiteren verkehrssicheren Freiflächen war 
deshalb ein wichtiger Bestandteil der Verkehrsplanung der 
Gemeinde.,
Die heutige Disposition ist zudem auch gefährlich für die Mo­
torfahrzeugbenützer, welche bei den Einmündungen Basel­
gasse und Burggasse zwei gefährliche Kreuzungen traversie­
ren müssen. Nach dem Projekt wird die Verkehrsführung für 
beide Fahrrichtungen auf die Westseite der Kirche verlegt, 
womit die genannten Kreuzungen in verkehrssichere Einmün­
dungen umgewandelt und die Straßenfläche zwischen Kirche 
und Gemeindehaus zur Fußgängerzone wird.



Baukosten und Finanzierung

Fr. 9 970 000.—

19

Hotel, Restaurant, Saal  
Gemeindehaus, Gemeindeverwaltung . . 
Geschäftshaus  
Obdachlosensammelstelle  
Kommandoposten Zivilschutz

a)
b)
c)
d)
e)

Fr.
Fr.

Hinzu kommen allfällige Baukostenerhöhungen, deren Aus­
maß aber im heutigen Zeitpunkt zuverlässig nicht geschätzt 
werden kann. Für Hotel, Restaurant und Saal, ferner für das 
Geschäftshaus mit Verkaufsläden, Bankfiliale, Mietwohnungen, 
Büroräumen, Lager usw. darf mit einem jährlichen Ertrag von 
Fr.170000.— gerechnet werden. Damit läßt sich ein Kapital von 
rund Fr.3100000.— verzinsen und amortisieren, so daß zu La­
sten der Gemeinde noch rund Fr.6900000.— verbleiben. Bei 
den heutigen Verhältnissen auf dem Kapitalmarkt ist ungewiß, 
ob und zu welchen Bedingungen das für die Finanzierung der 
Bauaufgabe nötige Geld beschafft werden kann. Einen wesent­
lichen Teil der erforderlichen Mittel wird man, vorausgesetzt 
daß die Steuereinnahmen wie bisher fließen, aus laufenden 
Eingängen der Einwohnerkasse aufbringen können. Durch 
Aufnahme von Darlehen muß das erforderliche Fremdkapital 
beschafft werden. Vielleicht besteht auch die Möglichkeit, zu­
sammen mit andern basellandschaftlichen Gemeinden und 
mit Staatsgarantie, ein Gemeindeanleihen durchzuführen, 
nachdem die Schwierigkeiten der Kapitalbeschaffung in an­
dern basellandschaftlichen Gemeinden dieselben wie bei uns 
sind.
Die Verzinsung und Amortisation des erforderlichen Fremd­
kapitals zur Finanzierung der Baukosten dürfte der Gemeinde,

Die gesamten Baukosten, inkl. Mobiliar und Umgebung, be­
tragen nach dem detaillierten Kostenvoranschlag der Archi­
tekten Keller und Schwarz rund 10 Millionen Franken. Diese 
teilen sich wie folgt in die einzelnen Objekte auf:

Fr. 6 090 000.—
Fr. 2 330 000.— 
Fr. 1 082 000.— 

290 000.— 
178 000.—



Anträge des Gemeinderates

Muttenz, im Januar 1964 Der Gemeinderat

20

immer vorausgesetzt, daß die gute Wirtschaftslage anhält und 
die Steuereinnahmen günstig sind, möglich sein, ohne daß 
der Steuerfuß für die Gemeindesteuer erhöht werden muß. 
Allerdings könnte es, trotz der heute finanziell guten Lage der 
Gemeinde, dazu kommen, daß zur Bewältigung dieser großen 
Bauaufgabe in den kommenden Jahren in andern Sektoren des 
Gemeindehaushaltes eine gewisse Zurückhaltung geübt wer­
den muß. Wie in den zurückliegenden Jahren wird man auch 
künftig die Gemeindeschulden so rasch wie möglich amorti­
sieren, um zu vermeiden, daß in Zukunft der Schuldendienst 
einen zu großen Teil der Einnahmen der Gemeinde absorbiert.

Der Gemeindeversammlung wird beantragt:
1. Das Projekt für Hotel, Restaurant und Saalbau, für Umbau 

und die Erweiterung des Gemeindehauses und für das 
Wohn- und Geschäftshaus an der Hauptstraße nach den 
Plänen der Architekten Keller und Schwarz zu genehmigen.

2. Einen Kredit von Fr. 10000000.— zu bewilligen für die Dek- 
kung der Baukosten.

3. Den Gemeinderat zu ermächtigen, soweit die Baukosten 
nicht aus eigenen Mitteln bezahlt werden können, das erfor­
derliche Geld auf dem Darlehenswege aufzunehmen und 
eventuell, zusammen mit andern basellandschaftlichen Ge­
meinden, das nötige Kapital durch Anleihen aufzubringen.

4. Den Gemeinderat zu ermächtigen, ohne Stellung eines 
Nachtragskreditbegehrens diejenigen zusätzlichen Geld­
mittel zu beschaffen, die ausschließlich zufolge der Bau­
kostenteuerung nötig werden.

5. Die Durchführung der Bauaufgabe einer vom Gemeinderat 
zu ernennenden Baukommission zu übertragen.
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Kurzporträt des Kantons Basel-Landschaft

Städtische Gemeinden und ländliche Dörfer

Karl Bischoff, Muttenz

ZIVILSCHUTZ 5/9062

Der Kanton Basel-Landschaft liegt im Nordwesten der Schweiz, von dieser sozusagen 
abgeschnitten durch den Jura, der zwar für den Verkehr kein Hindernis, keine Grenze 
darstellt, aber doch so etwas ist wie ein Trennstrich. Und dieser bewirkt, dass viele Schwei­
zer wenig wissen über das Baselbiet und seine Bewohner. Zwar: Basel kennt man als 
Stadt, in der alljährlich die Fasnacht und die Schweizer Mustermesse stattfindet. Aber 
damit hat es sich - Öfters und meistens. Und wem «verdanken» wir es, dass einige Miteid­
genossen trotz staatsbürgerlichen Unterrichts in der Schule nicht (mehr) wissen, dass es 
einen selbständigen Kanton Basel-Landschaft (so der offizielle Name) gibt, auch wenn nur 
als Halbkanton - was die Vertretung im Ständerat anbetrifft. Aber von diesem «ganzen» 
Kanton? Kaum eine Ahnung.

Das folgende (unvollständige!) Kurz­
porträt möchte, könnte, sollte diesen 
Mangel beheben...

Selbstbewusste Entwicklung
Fortschrittlichkeit, welche man lange 
Zeit nur den Städten attestierte, ist im 
Baselbiet fast auf allen staatlichen Ge­
bieten festzustellen.
Basel-Land hat nicht nur eine der mo­
dernsten Verfassungen (1987 in Kraft 
getreten), sondern gehört auch zu den 
ersten Kantonen, die das Frauen­
stimmrecht (1968) und das Wahlalter 
18 (1980) einführten. Auch ein Om­
budsman, geschaffen mit der neuen 
Verfassung, ist im Amt.

Fotos: Mikrofilmstelle 
Basel-Land. (Felix Gysin)

Kein «Kanton auf Abruf»
Noch 1968 meinte Fritz Rene Allemann 
in seinem Buch «25mal die Schweiz» 
Basel-Land könne man als Kanton be­
zeichnen, dessen Existenz als Staat 
umstritten und fragwürdig erscheint. 
Nun: Dieser «Kanton auf Abruf» hat 
1969 die Wiedervereinigung mit Basel-

Stadt durch Vereinbarungen, gemein­
same Institutionen, gegenseitigen La­
stenausgleich und Angleichung der Ge­
setzgebung in der Verfassung festge­
schrieben ist.

Stadt abgelehnt und 1983 sein 150- 
Jahre-Jubiläum selbstbewusst und in 
bester Verfassung gefeiert.
Heute hat Basel-Land den Stadt-Halb- 
Kanton nicht nur an Einwohnerzahl 
überflügelt, sondern sozusagen auch fi­
nanziell, z.B. mit einem Einnahmen­
überschuss von fast 100 Mio. Fr. im 
Jahre 1989. (Darum ist gegenwärtig ein 
Steuerrabatt so aktuell!). Und 1988 
wurde das Ziel, von der Eidgenossen­
schaft als Vollkanton anerkannt zu 
werden, in der neuen Kantonsverfas­
sung festgeschrieben - und damit eine 

i Wiedervereinigung mit Basel-Stadt 
wohl für lange Zeit ad acta gelegt.

Drei Stärkeklassen
Die Baselbieter Parteien (um das Poli­
tische vorwegzunehmen) lassen sich in 
3 Stärkeklassen einteilen. Da sind ein­
mal die beiden grossen Parteien mit 
Wähleranteilen von 24 bis 30 %: die So-

St. Arbogast, die Dorfkirche 
des Tagungsortes Muttenz 
ist die einzig noch erhaltene 
Kirchanlage der Schweiz 
mit einer Wehrmauer. 
Sehenswert sind die mittel­
alterlichen Wandmalereien 
sowie im Kirchhof das 
im 15. Jahrhundert erbaute 
Beinhaus und die 
Sammlung historischer 
Güter- und Grenzsteine.

zialdemokratische Partei (SP) mit 21 
Vertretern (von 84) im Landrat (Parla­
ment) und 2 Regierungsräten, und die 
Freisinnig-demokratische Partei (FDP) 
mit 23 Landräten und 1 Regierungsrat. 
Die beiden mittleren Parteien verfügen 
über Wahlteranteile von 10 bis 15 % so­
wie je 1 Vertreter in der Regierung: Die 
Christlichdemokratische Volkspartei 
(CVP) hat 12 Sitze im Landrat und die 
Schweizerische Völkspartei (SVP) 9. 
Die letzte Stärkeklasse bilden die klei­
nen und kleineren Parteien mit je 2 bis 
8 % der Wähler hinter sich: die Grünen, 
die Evangelische Volkspartei (EVP), 
die Nationale Aktion (NA) und der 
Landesring (LdU).
In den Gemeinden gibt es Spezialitä­
ten, so die Parteilosen Einwohner Rei- 
nach (PER) oder die WIG Knoblauch in 
Münchenstein und Therwil. Im oberen 
(südlichen) Kantonsteil spielen Partei­
en bei der Vergabe von Gemeindeäm­
tern oft nur eine untergeordnete Rolle. 
Schliesslich: Basel-Land hat ebenso- 
viele Vertreter im Nationalrat wie Ba­
sel-Stadt, nämlich 7.

Durchgangsland
Als Durchgangsland stellt das Basel­
biet seit jeher wichtige Strassenverbin­
dungen (schon den Römern) für den 
Nord-Süd-Verkehr zur Verfügung. 
Heute erzeugt die Region selbst grosse 
Verkehrsströme: Weit über 100 000 
Autos und .Motorräder zirkulierten 
1988 auf den Strassen des Baselbiets. 
Schon anfangs der sechziger Jahre

Den «grossen» Nachbarn übertroffen
Der Stolz auf die eigene Entwicklung 
ist in verschiedensten Publikationen 
kaum zu übersehen und in verbalen 
Auseinandersetzungen mit den Forde­
rungen der sogenannten Zentrumsstadt 
Basel nicht zu überhören, auch wenn 
gewisse gemeinsame Einrichtungen 
wie die Motorfahrzeugprüfstation, die 
Ingenieurschule, die Regionalpla­
nungsstelle, das Blutspendezentrum, 
das Lufthygieneamt beider Basel, die 
Hardwasser AG (Trinkwasserversor­
gung), die Pro Rheno AG (Abwasserrei­
nigungsanlage), die Kraftwerk Birsfel- 
den AG gemeinsam geführt werden. 
Anderseits ist die Verwirklichung die­
ser Partnerschaft, immer wieder mit 
(politischen und persönlichen) Quere­
len verbunden, wie beispielsweise in 
Spitalfragen, auch wenn die interkan­
tonale und regionale Zusammenarbeit, 
insbesondere mit dem Kanton Basel-
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Reigoldswil ist mit seinen gut 1300 Einwohnern eine der vielen «Berggemeinden» im Baselbieter Jura, 
welche zunehmend als Wohnorte angesteuert werden.

Städte und Dörfer
Der Haupttitel dieses Kurzporträts hat 
es schon angesagt: Dieser Kanton be­
steht aus Städten und Dörfern, 73 an 
der Zahl. Aber bemerkenswert ist die 
Tatsache, dass über die Hälfte der Ein-

Tarifverbund Nordwestschweiz, der 
mit einem einzigen Billett die preisgün­
stige Benützung aller öffentlichen Ver­
kehrsmittel der Region ermöglicht, hat 
als musterhafte Verkehrspolitik schon 
etliche Nachahmer gefunden.

Dorfzentrum Allschwil: 
Mit seinen geriegelten ' 
Fachwerkhäusern fast: 

eine Idylle In der mit [ 
rund 19 000 Einwohnern I 

grössten Gemeinde 
des Kantons '.!

Basel-Landschaft.

LJ

quälten sich über 6 Millionen Fahrzeu­
ge im Jahr durch das «Nadelöhr» Lies­
tal, den Hauptort des Kantons. Den 
Forderungen nach «Dorfumfahrungen» 
musste entsprochen werden - mit ent­
sprechenden Kosten.
Heute verfügt der Kanton über Hoch­
leistungsstrassen, welche einen grossen 
Teil des motorisierten Verkehrs über­
nehmen: Die Autobahn N2/3, die Jura­
strasse J18 und die noch unvollendete 
J2. Diese Hochleistungsstrassen brach­
ten nicht nur eine Entlastung der Kan­
tons- und Dorfstrassen, sondern dank 
grösserer Verkehrssicherheit auch we­
niger Verkehrsunfälle und bessere 
Möglichkeiten für Lärmschutzmass­
nahmen. Dass die Entlastung der Kan­
tonsstrassen nicht nur von kurzer 
Dauer war, bezeugt z.B. die Reduktion

des Verkehrs auf den beiden Hauen­
steinübergängen von und ins Mittel­
land seit der Inbetriebnahme der N2 im 
Jahre 1970 auf den Stand von 1955.
Durchgangsland ist das Baselbiet aber 
auch für den öffentlichen Verkehr: Das 
Projekt «Bahn 2000» soll zuerst in Ba­
sel-Land verwirklicht werden, auch 
wenn dem noch einige Widerstände 
entgegenstehen. Apropos öffentlicher 
Verkehr: Alle 73 Gemeinden des Kan­
tons können mit dem öffentlichen Ver­
kehrsmittel erreicht werden. Und der

| Basel-Lciiid in Zahlen 1989

’ ' 14323*

’s
—k- - . -34.0,%

■Ä
20 952 ha
15 563 ha. 

-375 ha Sifc
ÄffiSSSSS”
Jdässind '

■-.Industrie und Verkehr
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Bref portrait du canton de Bäle-campagne

Communes urbaines et rurales

ZIVILSCHUTZ 5/9064

Pas un canton «sur commande»
Jusqu’en 1968, Bäle-campagne n’etait 
pas vraiment considere comme un etat. 
Et pourtant ce canton pretendument 
«sur commande» refusa en 1969 sa reu- 
nification avec Bäle-ville et feta digne- 
ment son 150' anniversaire en 1983.
A l’heure actuelle, Bäle-campagne n’a 
pas seulement depasse le demi-canton 
urbain par le nombre de ses habitants, 
mais aussi sur le plan financier: exce- 
dent des recettes de presque 100 mil- 
lions de francs en 1989! D. a en outre 
inscrit en 1988 dans sa nouvelle Consti­
tution sa volonte d’etre reconnu par la 
Confederation comme un canton ä part 
entiere, repoussant ainsi encore ä plus 
tard une eventuelle reunification avec 
Bäle-ville.

Certes incomplet, le portrait suivant 
devrait permettre de combler cette la- 
cune...

wohner in den 8 Städten, d.h. Gemein­
den mit mehr als 10 000 Einwohnern 
lebt, und im Bezirk Arlesheim, dem flä­
chenmässig nur drittgrössten der 4 
Verwaltungsbezirke, sogar über 60%. 
Äusser Liestal und Pratteln liegen alle 
«Städte» in diesem Bezirk, der sich 
südlich an Basel-Stadt anschliesst und 
auch der bevölkerungsdichteste ist: 
1467 Einwohner pro km2, während es 
im ländlichsten Bezirk Waldenburg 
nur 127 sind.
Dörfer. Man muss «halt» die oben er­
wähnten Hauptverkehrsadern (Stras­
sen und Bahnen) verlassen und mit dem 
Postauto oder noch besser zu Fuss in 
die Dörfer gehen, wandern, dann wird 
man erleben und geniessen (!), was es 
heisst «auf dem Lande» zu sein. «Es 
wächsle Bärg und Täli so lieblig mite- 
nand», heisst es im Baselbieterlied, und 
dann sogar mit dem üblichen Kantönli­
geist: «Nei, schöner als im Baselbiet 
chas währli niene sy.»

La viepolitique
Deux partis totalisent 24 ä 30 % de l’e- 
lectorat, le Parti socialiste avec 21 re­
presentants (sur 83) au Grand conseil et 
2 conseillers d’etat, et le Parti radical-

Le canton de Bäle-campagne se trouve au nord de la Suisse, dont il est coupö par le Jura, 
ce qui explique que beaucoup de Suisses savent peu de choses sur cette rögion et ses 
habitants, Et si Kon connait Bäle comme ville oü a lieu chaque annöe le carnaval et la Foire 
d'öchantillons, certains de nos compatriotes ignorent meme, malgrö l'instruction civique, 
qu'il existe un canton de Bäle-campagne indäpendant.

Villes et villages
La population se repartit dans 73 villes 
et villages, dont les 8 communes de plus 
de 10000 habitants. Plus de 60% d’en- 
tre eux habitent le seul district d’Arles- 
heim, qui regroupe - ä part Liestal et 
Pratteln - les plus grandes communes, 
jouxte Bäle-ville au sud et a la plus

Un lieu de passage
La region de Bäle a toujours constituö - 
dejä ä l’epoque romaine - un nceud de 
communication important pour le tra- 
fic nord-sud. En 1988, plus de 100000 
voitures et motos ont circule sur les 
routes bäloises. Des le debut des annees 
60, 6 millions de vehicules transitaient 
chaque annee par Liestal, le chef-lieu 
du canton. n fallut investir beaucoup 
pour respecter les prescriptions rela­
tives au contoumement des villages.
Aujourd’hui, le canton dispose d’un re- 
seau moderne: l’autoroute N2/3, la J 18 
et la J 2 encore inachevee. Celles-ci ont 
permis de delester les routes cantonales 
et villageoises, de faire baisser le nom­
bre des accidents et d’ameliorer la pro- 
tection contre le bruit. Ainsi, depuis la 
mise en Service de la N2 en 1970, le 
trafic depuis et vers le Mittelland s’est 
reduit au niveau de ce qu’il etait en 
1955.
Bäle-campagne est egalement un lieu 
de passage pour les transports publics 
qui permettent d’atteindre les 73 com­
munes du canton et c’est dans cette re­
gion que le pro j et «Rail 2000» sera rea- 
lise en premier. Bien des cantons se 
sont du reste inspires du tarif combine 
«Suisse du Nord-Ouest» offert ici aux 
usagers qui peuvent ainsi emprunter ä 
des conditions avantageuses tous les 
transports publics de la region.

democratique avec 23 representants au 
Grand conseil et 1 conseiller d’etat. 
Deux partis moyens (10-15% de l’elec- 
torat et 1 representant au gouveme- 
ment): le Parti democrate-chretien 
avec 12 sieges au Grand conseil et 
l’Union Democratique du Centre qui 
en a 9. Enfin, les petits partis ayant 
chacun 2-8% des voix, les Verts, le 
Parti evangelique populaire, l’Action 
nationale (AN) et 1’Alliance des Inde- 
pendants.
Ces partis ne jouent parfois qu’un röle 
secondaire dans l’attribution des fonc- 
tions communales. Bäle-campagne et 
Bäle-ville ont chacun 7 representants 
au Conseil national.

Pendler
Kein Wunder, dass man im Baselbiet 
gerne wohnt, nicht nur die Baselbieter 
selbst, auch wenn sie in der Stadt (Ba­
sel) arbeiten, sondern auch die Städter 
und die vielen aus allen Teilen des Lan­
des, besonders aus der Ostschweiz an 
die lukrativen Arbeitsplätze in und um 
Basel Zugewanderten. - Pendler: Im 
Jahr 1980 arbeiteten 41 061 Baselbieter 
Einwohner in Basel, aber nur, 8397 
Städter in Basel-Land. Mit dem Aus­
bau des Strassennetzes und der öffent­
lichen Verkehrsmittel entwickelten 
sich im Unterbaselbiet, d.h. im Bezirk 
Arlesheim, viele Gemeinden zu attrak­
tiven Wohnorten für viele, welche eine 
nahe Bleibe im Grünen bevorzugen. 
Heute werden allerdings auch Wohnor­
te im mittleren und oberen Kantonsteil 
angesteuert; der Arbeitsplatz in Basel- 
Stadt ist ja in einer guten Viertelstunde 
zu erreichen. Nebenbei: Ein von den 
SBB angebotener spezieller Pendlerzug 
|morgens und abends vom Wohnort im 
Grünen zum Arbeitsort in der Stadt 
konnte sich nicht durchsetzen. Doch 
darf nicht übersehen werden, dass seit 
einigen Jahren immer mehr Arbeits­
plätze auch im Baselbiet angeboten 
werden, so dass sich die Pendlerströme 
deutlich verkleinern.

Brauchtum und Kultur
Nicht nur in der Stadt Basel gibt es die 
Fasnacht, viele Baselbieter Gemeinden 
sind sich auch da selbst genügsam. Und 
Liestal bietet mit dem Kienbesenum­
zug und den Feuerwagen ein sogar (in 
der ganzen Welt) einzigartiges Ereig­
nis. Auch die Dorfkultur erweist sich in 
vielerlei Spielarten nicht weniger wert­
voll als die professionelle Kultur in der 
Stadt, wobei anzumerken ist, dass auch 
die Baselbieter «Städte» ihren Bewoh­
nern immer mehr solche Angebote ma­
chen. Und über ein eigene kantonale 
Baselbieter Kulturpolitik wird gegen­
wärtig ausgiebig diskutiert... 

Mieux que son «grand voisin»
La gestion commune de certaines insti- 
tutions - telles que le centre de contröle 
des vehicules, l’Ecole d’ingenieurs, le 
Bureau regional de planification, le 
centre de transfusion sanguine, l’Office 
de la protection de l’air des deux Bäle, 
la Hardwasser AG (approvisionnement 
en eau potable), la Pro Rheno AG (cen­
trale d’epuration des eaux usees), la 
Kraftwerk Birsfeldfen AG - n’empeche 
pas ce canton d’etre fier de son deve- 
loppement et de faire face aux preten- 
tions de la «Zentrumstadt». Et si la rea- 
lisation de cette association donne lieu 
ä bien des querelles politiques et per- 
sonnelles - comme par exemple au su- 
jet des höpitaux -, la collaboration in- 
tercantonale et regionale, notamment 
avec le canton de Bäle-ville, est inscrite 
dans la Constitution.

Une volontä de däveloppement affirmäe 
Bäle-campagne a non seulement l’une 
des constitutions les plus modernes de 
Suisse (1987), mais c’est l’un des Pre­
miers cantons ä avoir introduit le droit 
de vote des femmes (1968) et l’äge de 
voter ä 18 ans (1980). II dispose aussi 
d’un «ombudsman», fonction creee 
avec la nouvelle Constitution.
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Resume d’un texte de Karl Bischoff, 
Muttenz

Frenkendorf et Fü Hinsdorf, deux communes d'importance moyenne du centre du canton qui illu strent 
bien son däveloppement.

Communes
«Villes» (+ de 10 000 hab.) 
avec total hab.
ce qui donne

Habitants
Etrangers
Actifs
Dettes par habitant

Superficie 
Densite

428 km2
544 au km2

73 
8 

119 165 
50,9 %

Bäle-campagne en chiffres, 
1989

50,0 %
34,0 %

0,5 %
6,1 %
9,4 %

. 233 798
14,4%

78 596
1432 Fr.

forte densite: 1467 habitants au km2. 
Cette densite n’atteint que 127 dans le 
district de Waldenburg.
Dans ce canton oü «monts et vaux 
grandissent ensemble de fa^on si char­
mante», il faut quitter les grands axes 
et parcourir ä pied les villages pour 
realiser et savourer ce que veut dire 
«vivre ä la Campagne». Selon le vieil 
adage local: «Non, rien n’est vraiment 
plus beau que Bäle-campagne.»

Navette
Pas etonnant que non seulement les 
autochtones aiment habiter ce canton, 
mais aussi les citadins de Bäle et les 
nombreuses personnes venues des qua- 
tre coins de la Suisse - surtout orien­
tale - attirees par les emplois lucratifs 
offerts ä Bäle et aux alentours: en 1980, 
41061 citoyens de Bäle-campagne tra- 
vaillaient ä Bäle, contre seulement 
8397 citadins de Bäle ä Bäle-campagne. 
Gräce aux Communications, beaucoup 
de communes - notamment du district 
d’Arlesheim - sont devenues des lieux 
de residence recherches. Bäle n’est, il 
est vrai, qu’ä un bon quart d’heure de 
trajet. Et si la navette du rhatin et du 
soir proposee par les CFF ne s’est fina- 
lement pas imposee, cela est du en par- 
tie au nombre Croissant d’emplois of­
ferts depuis quelques annees ä Bäle- 
campagne, d’oü une nette diminution 
du flux des migrants.

Terres productives . 20 952 ha
Foret 15 563 ha
Industrie et trafic 375 ha
Constructions 4 404 ha
Päturage 1 354 ha
Cours d’eau, terres incultes 165 ha

Protestants
Catholiques romains 
Catholiques chretiens 
Autres confessions 
Sans cpnfession

Oltingen (340 habitants): par bonheur, ä peine decouverte comme commune de residente; les plans de 
zone en vigueur empöchent une croissance incontröläe.

Us et coutumes
Le camaval n’existe pas seulement ä 
Bäle, mais aussi dans de nombreuses 
communes de Bäle-campagne. Avec 
son «Kienbesenumzug» et sa «Feuer­
wagen», Liestal organise meme chaque 
annee un evenement unique au monde. 
Les villes du canton proposent en outre 
de plus en plus de manifestations lo­
cales ä leurs habitants et, dans les 
instances cantonales, on discute actuel- 
lement beaucoup de politique cultu- 
relle. ö

—.«**—**
Ziefen: l'äcole est l'ädifice le plus remarquable de ce village typique du canton de Bäle-campagne,
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Ein Besucher unseres "schmucken 
Dorfkerns würde vermutlich Mut­
tenz als Mustergemeinde betrach­
ten und sicher viele gute Eindrücke 
mitnehmeri. — Einem Bahnreisen­
den käme es wohl kaum in den 
Sinn, in dieser Industriegemeinde 
jemals auszusteigen und sich Mut- 

’ tenz anzusehen.
> •- ' ' i - ■- •

Mustergemeinde?
—■■— -----------------------------------------------;;

^Mit diesem^. Vergleich’ wird bereits. 
. deutlich, dass/uns die —im Titel 
. gestellte'-t- Frage eigentlich nicht 
•'weiter beschäftigen sollte; demrdie' 
j Beurteilung , unseres Dorfes hängt 

doch, sehr - stark- vom Standpunkt; 
■ (-ort) des Betrachters ab. Das Ziel 
^dieser Sonderseite war denn auch 
. nicht, das Dorf bzw. die Stadt Mut-, 
.•/teriz in einem besondere Licht, dar-:
• zustellen,~ sondern die mehr oder 
weniger erfreuliche Entwicklung 
der stadtnahen? Gemeinde aufzu-?

- zeigen. ■ft ? «s *r
• Damit, neue Aufgaben auch in' Zu- 
i’kunft.sinnvoll , gelöst werden, kön-; 
ijen;,ist eine. Gemeinde allerdings,
• auf> weitsichtige? Behörden; aber 
Tauch auf interessierte und politisch 
:^tive;Einwoh^
;'SP Muttenz,'die in allen Gemeinde-.- 
-Behörden, vertreten- ist, ist, deshalb 
immer wieder bemüht-, ah Sektions-1' 

^versammlüngen, öffentlichen; Ver- 
i anstaltungen„lisw. den Kontakt zwi- 
: sehen den; Behörden und der Be- 
j völkerung herzustellen. Die Zukunft 
^unserer Gemeinde darf und kann 
Jiujedem\ Falk nun Gemeinsam ange-> 
fangen und gestaltet werden. Bel 

< einem- entsprechend grossen pqli-z 
■■ tischen . Interesse \ gelingt es uns 
f möglicherweise sogar, aus Muttenz 
eine Mustergemeinde zu machen.

Christian Kropf.
Präsident SP Muttenz

-- - -
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. Vizepräsident der Gemeinde 
Benjamin Meyer

der

der Dorfkernbewohner, der Behörden 
und der Stimmbürger von Muttenz, 
eine gut begonnene Sache, zu Ende 
zu führen. Auch hier gilt: Wo ein Wille 
ist, ist auch ein Weg!.

Zu hoffen ist jedoch, dass auch wei­
terhin der Dorfkern mit seinen vielen 
weltlichen und kirchlichen Begeg­
nungsstätten,. den guten Einkaufs­
möglichkeiten und der bevorzugten 
Wohnlage dazu beiträgt, dass Muttenz 
von vielen als «Musterdorf» des Kan­
tons bezeichnet wird.

------- ----- ö-------------
p läge sicherstellte. Dass/ diese1 Vor- 
In schriften auch verwirklicht-werden '
i'konnten, ist der Zusammenarbeit-von# 
,. Behörden und Bauverwaltung mit dem 
p Architekten und der Bauherrschaft zu 
p verdanken. Diese brachte meistens r.

auch nach langen und teilweise har- 
|?7jen' Projektierungsphasen für beide 
!■ Seiten optimale Lösungen. Dabei ist 
h zu bemerken, dass die dem Architek- ~
Uten gestellten architektonischen Auf- kehrs aus dem Dorfkern, sollten kurz- 1 
'u—— ü.; -i—— -___f—x___ i-üii-—_____ — ' friefln rila ßamainHa -71 ir (/nrnßh. .

men Pflicht werden.»

Aus all diesen Ueberlegungen ist er­
sichtlich, dass die Bemühungen In be­
zug auf den Kern noch keinesfalls ab­
geschlossen sind. Das wird sicher 

' keine leichte Aufgabe sein, erfordert 
es doch ein vermehrtes. Engagement

Bäurechtsvertrag integrieren konnte, 
die Erstellung des Kon- 
3 «Mlttenza» von ent- 

j scheidender Bedeutung, gab es doch 
den Impuls für die weitere gute Ent- 

'• Wicklung im Dorfkern, 
i- 
p Der Saal und die vielen Uebungsräu- 
j me für die kulturellen Vereine von 
|.j Muttenz brächten wieder «Leben ins 
■ Dorf». Der Anreiz, sich im Dorfkern

. • • • •
• ■v .

Diese Beilage würde von Mitgliedern der SP Mut­
tenz zusammengeslellt.
Bild: Claude Giger.

■7, 

Idylle der Stadtgemeinde
■

• Wie alle andern Vorortsgemeinden niederzulassen, stieg , mit jedem ge^-
• von Basel hat auch Muttenz nach dem< lungenen Umbau mehr. Die alten Bau---
• 2. Weltkrieg eine stürmische Entwick-,.... ernhäuser, welche dank den Dorfkern-
j lung miterlebt und ist schon längst zur' Vorschriften nicht ohne weiteres ab-- 
I Stadt geworden. Dank der Weitsich- gerissen oder durch renditeträchtige 
| tigkeit der Bevölkerung und ihrer Be- Geschäfts- oder Mehrfamilienhäuser 
: hörden Ist es den Muttenzern aber ge-V ersetzt, werden konnten, wurden sinn-}

iungen, ein Dorf zu bleiben. Das zeigt voll umgebaut. Es wurde darauf ge^ 
sich, wenigstens äusserlich, im gut «r achtet, dass die gute Durchmischung 
erhaltenen Dorfkern rund um die hi- von'Wohnen und Gewerbe beibehäj- 
storische- Wehrkirche St. Arbogast. ■’ teil.; urid/näch/Möglichkeit im .Oekof 
sehr

* . ehemaligen \ Bauemwohnung der
Erste Impulse für die Erhaltung des, Wohnteil, eingerichtet wurde. r-J .: 
Dorfkerns gehen schon ins Jahr 1949 M W i ?• • J
zurück, in welchem die Gesellschaft Dfese Umstande trugen viel dazu bei;' 

. für Natur- und Heimatkunde mit der,<J^ der Dorfkern von Muttenz für Be- i 
; Ausstellung «Unser Dorf, unser Stolz» völkerung und Besucher zur eigenfc 
-für die spätere Entwicklung des Kerns ' »chen Begegnungsstätte und für die 
. der Bevölkerung und den Behörden. Bewohner zum attraktiven Lebens- 
t wertvolle Ideen ' und Denkanstösse1 li raum geworden ist. Die schmuck re- •, 
L lieferte. Die im Jahre 1954 erlassenen novierten Bauernhäuser, die guten j 

Zonenvorschriften zeigten aber bald,' ß ,?,.nkfM^.n?öglichkeiten und die für alle.
/dass die Aussichten auf eine Erhal- Bedürfnisse eingerichteten Gaststät- ; 
< tung der Bausubstanz im Dorfkern "r Jen> Restaurants und Cafäs - ziehen ? 
/ nicht sehr optimistisch waren. Der ÄlP!P®r.rhehrPublikum an, was für das-13 
r/teilzonenplan «Ortskern ürid -.Ge^ .Dorf-; und Vereinsleben von Muttenz!/? 
S: schäftszentrum» aus dem Jahre. 1965/ (natürlich sehr förderlich ist-
/war dann das Instrumentarium wel- Ein solcher Publikums magnet brin t. . 
geltes ( die '. entscheidende Wende--angs|äuflg. auc|l. sejne nachteiligen- j 
1 brachte und die Erhaltung des Mut- Auswirkungen. Heute droht der DorfJ/ 
^fenzer Kerns auf gesetzlicher Grund-^ kern; vor allem an bestimmten Ein.j:

kaufstagen, im Verkehr zu ersticken.' 
Für Muttenz wird es nun zur dringli­
chen Aufgabe, die Attraktivität des 
Kerns, welche in fvielen Jahren müh­
sam aufgebaut wurde, beizubehalten. ■ 
Die Einplanung einer Fussgängerzone, 
zusätzliche ober- oder unterirdische 

____ ____ _____ _  Parkierungsmöglichkeiten und vor al­
b'zubemerken, dass'die dem Architek- lern die Verbannung des Fremdver- 
kten gestellten architektonischen Auf- kehrs aus dem Dorfkern, sollten kurz- 1 
w gaben in den meisten Fällen gross- fristig für die Gemeinde, zur vorneh- 
p. artig gelöst wurden. Bahnbrechend — 
l füf diese gute Entwicklung war die 

Gemeinde selber, Indem sie an private 
Bauinteressenten renovationsbedürf-

' tige Gebäude im Baurecht abgab und 
, dadurch zugleich weitergehende Vor­

schriften, als sie das Dorfkernregle-
• ment vorschreibt, als Auflage in den

i a üauicut i 
| Ebenso war <* 
i gresszentrums 
I .!----



sein.»
Diese Worte, im Jahre 1918 ausge­
sprochen, sind heute, nach 63 Jahren, 
noch genauso aktuell. Leider ist diese 
grossartige genossenschaftliche Mu­
stersiedlung nicht 100fach nachge- 

.,-hat- Ist es ein ehemaliger Flurname • ahmt worden in der ganzen Schweiz, 
oder ein zufällig gewählter Name? Aber auch die Siedlungsgenossen- 

j Nein, der Name Freidorf ist bewusst schäft Freidorf hat der Zeit Tribut zol-

Lren: «Ein Experiment wird nie gelun­
gen sein, es wird aber immer am Ge­
lingen sein — solange eine Mehrheit 
von Gutgesinnten willens ist, für strik­
te Beobachtung der gemeinsam auf­
gestellten Pflichten zu sorgen und so­
lange Menschen im Freidorf leben, 
die sich der Grosse dieses Werkes

Vorbild und Beispiel?
j I Wenn man, von Basel her kommend, ' Jede Spekulation soll ausgeschlossen 
r am Stadion St. Jakob vorbei weiter in
11 Richtung Muttenz fährt, sieht man von 
j weitem. die charakteristischen Häuser 
des Freidorfs'; Viele mögen sich schon 

i Gedanken .gemacht haben, was es 
. [wohl mit dem Namen Freidorf auf sich

oder ein zufällig gewählter Name?

gewählt und. wurde schon am Anfang len müssen und die ursprünglich vor- 
! ider Siedlüngsgenossenschaft alsSym- handenen Institutionen — ein eigener 
Lv bol verstanden, im Sinn und Geist Laden (mit eigenem Geld, notabenel), 

eines Pestalozzi und nach dem Grund- ein Restaurant, das Genossenschafts- 
gedanken von Freiland, das heisst: haus —• schliessen müssen. Aber die 

‘jAuch die Menschen, die darin woh-' • Siedlungsgenossenschaft ist nach wie 
jnen, sollen sich frei fühlen und ent- .' vor äusserst lebendig, wie man .'auch 

halten können. jetzt wieder an der sich im Moment
J Dazu die Gedanken, wie sie der Grün- in Arbeit befindlichen Fassadenreno- 
tder der'Siedlüngsgenossenschaft Frei- ^-io,n seh®n k®nn-• - , ■ ' ,

Aidorf, Dr.h.c. Bernhard Jaeggi, 1918 lst ^as Expe?.m®?t 9elungen’ ®ln®
-formulierte : -   r jvahrttaft selbständige Genossenschaft

, im eigentlichen Sinne des Wortes zu 
’A-W;r eben in «per Zeit, in der-wie / sein und zu bleiben-'j. ist das 
([vielleicht noch nie-die Frage ernst- ;.Freldorf im Laufe der Zeit 2U elner 
;hch und mit Recht aufgeworfen wird, ‘reinen Wohnstätte geworden? Hier 

jfyrle den Schwachen geholfen werden'',-möchte Ich mit Ueberzeugung die' 
..kann, den Schwachen aller Art, den Worte von Dr H Faucherre, dem 
^wirtschaftlich,.Schwachen nsbeson- grossen Förderer des Freidorfs, zitie- 

dere. Alle möglichen Mittel werden ren. „Ein ExD6riment wird nie ae[un. 
versucht Wir werden den Weg der

i j Solidarität, den der genossenschaft- 
Hliehen Selbst- und Gemeinhilfe be­
schreiten. Die Menschheit wird um- 

lernen müssen. Sie wird erkennen, 
h*dass die Solidarität und die wahre 
£ Selbsthilfe .die moderne Betätigungs- .

r,]c.he9,.Li®be .'.sf Pfr ?’bewusst werden und dankbar ihr Teil 
..M^sch soll ..wieder mit.der N#un «n^»m^e^eilfen* beitragen wol- • 

« Berührung gebracht werden. Die Men-l^|g'n ;‘ ’A '* 1
,Cschen sollen Im Freidorf lernen, sich > • D|es0 Gedanken slnd öbertragbar auf 

zu verstehen und miteinander auszu, die Polltlk und unse Zusarnrnenieben 
kommen Das Freidorf soll ein Anfang ganz allgemein.
©Ines modernen Gerne nschaftßbetr ie- Lelder wird dfeses grossartige Expe- 

L,bes sein und als Vorbdd und Beispiel. , riment Immer Experiment bleiben. 
' dienen, wie unsere Welt in kleinen <■
' Gruppen aufgebaut werden sollte. •/X: f Marcel Ehrsam



I ~ ___________
'ganze Gemeindegebiet zerstreut,- Ein-

■ Stent; wo

: könnte.» ;• f- -y■ / ?• •
' '‘A * t«»a aR Ä ' UIIJaIa "

gebaute Siedlung Freidorf,, die die 

schweizerische Bedürfnisse umsetzte 
und zum alten Dorf einen Gegenpol, 
bildete. Lange Zeit ergaben sich dar­
aus auch Spannungen mit dem alten 
Dorf, bis mit der Zeit beide Zentren 
in der grösseren Gemeinde aufgegan­
gen waren. .
Zum Glück wurde die bauliche Ent-

Noch um 1900 bestand Muttenz aus Wicklung nicht einfach laufen gelas- Beide Belästigungen könnten, heute
dem, was man heute' den Dorfkern sen, sondern mit .Zonenplänen und .auf ein erträgliches - Mass, reduziert
nennt. Zwischen. Birs, Rüttihard und Strassennetzplart unter Kontrolle ge- werden. Daneben sind neue Probleme
Hardwald dehnte sich eine weite Ebe- bracht. Während andernorts, wie fast in'. Randgebieten dazugekommen, z. B.
he-aus, auf der verstreut einige we- überall auf der Welt, das Schema der Lärm der T18 oder die wegen zu
nige Häuser standen. Nur Bahn, Tram 
und, Durchgangsstrassen durchquer­
ten die Ebene; Die Tatsache, dass die 
alten Muttenzer eher fortschrlttsfeind- 
lichi waren und die Verkehrsstränge 
hör in gehöriger Distanz zum Dorf

Dörfkern als Glücksfall. Offensichtlich

fach zu i v
wirkliche Fortschritt zu

Liebe und Sorgfalt, gehegt und ge- 3. 
pflegt worden sind, wie der Dörfkern./'

ren. Dafür^rki^e man die Zugänge .Eia.Relikt aus der Zeit, als auch der?
. ... .. ■----- von ßjrsfeiden noch

. x -. ’v  zu Muttenz gehörte,; Ist das Freulerf
Wenn dies, von Pratteln herkommend'"’Wbiet — heute durch' Autobahn und 
recht gut, von Münchenstein her leid- Rangierbahnhof vori\Muttenz getrennt 
lieh gelungen ist, so stellen die Hoch- und seit der Aufhebung des Bahn- 

------- ■ j ' Überganges nur noch auf Umwegen t

Leider ist ein Versuch 'den Freuler an ; 
Birsfelden abzugeben, vorv einigen i 
Jahren an bereits gemachten Investi- I 
tionen gescheitert. Es ist zu hoffen, { 

WV....W.. v,-w,. -w, dass das letzte Wort in dieser Sache j.
rung des Rangierbahnhofes) unerträg- -.f.OQCh nicht gesprochen Ist.

Theo Meyer, Landrat

Hinter den Geleisen
Wicklung nicht einfach laufen gelas­
sen, sondern mit Zonenplänen und .. auf ein erträgliches - Mass, reduziert 

bracht. Während andernorts, wie fast in'. Randgebieten dazugekommen, z. B. 
überall auf der Welt, das Schema der Lärm der T18 oder die wegen zu 
«Hochbauten im Zentrum, Einfämllien- . vieler Lastwagen kritisch gewordene 
häuser an der Peripherie» übernom- Situation für. Anwohner der Hofacker- 
men wurde (und. damit mancher Dorf- ;' Strasse. Die verkehrsgünstige' Lage 
kern zerstört wurde), stellte man in von Muttenz hat auch ihre Kehrseite, 
Muttenz, das. Schema auf den Kopf, und man hat nicht immer-den Ein- 
Nachdem man Anfang des Jahrhun- druck, dass1 die Randgebiete von den 

duldeten, erwies sich später für den ' derts beinahe die Ringmauer um die . Gemeindebehörden mit der gleichen 
Dörfkern als Glücksfall. Offensichtlich Kirche abgerissen hätte, war inzwi- " ' 
war; es schon früher nicht immer ein- sehen der Wertlos Dorfkerns erkannt 
' v wisset], auf welcher Seite der, worden, und man wollte ihn bewah-.
„uruvi.g rcrföchrftt zu finden war. ren. Dafür marldcrtcdie Zugänge. . 
in 'der Folge wurde die grosse Ebene mit Hochhäusern wie'früher mit Stadt- Gemeindebann 

c langsam überbaut; nicht planmässig, toren. x ? ^u^Muttenz geh
sondern zufällig und sporadisch, so 
dass das Dorf, spater in Büchern und 
an^cler Landesausstellung 1939. "als  ..
schlechtes Beispiel dargestellt wurde, häuser am Blrsfelder Dorfeingang eine Überganges nur noch auf Umwegen 

; Sos schreibt Hans Bernöulll in seinem planerische Fehlleistung dar< Dies we-T erreich bar. Zwar ist der Schulweg der i 
?• äuch/«DlefStädFund Ihr Böden» als niger wegen der Äesthetik als wegen .^Kinder über die Geleise .gefahrlos - 

Legende zu zwei. Fotos aus Muttenz: : der Unzumutbarkeit der Lage: -Direkt. .. machbar, aber —• ob sich die Bewoh- ;
!?;Die<yon.'■ einem bestehenden Dorf = an der Bahnlinie und am : Rangier-', ner des Freuler wirklich als Muttenzer f 
• ausgehende Bebauung ist über das bahnhof, dazwischen-der stark befah- >-, fühlen? Sie arbeiten in der Stadt und J. 

ganze Gemeindegebiet zerstreut,- Ein- rene Autobahnzubringer zum7. Last- .kaufen In Birsfelden ein; abends sind- 
zelbauten. werden ins freie Feld1 ge- wagen-TerminaL und . wenig-Grünflä- 7 sie in BirsfeldenUm Bistro, und wenn 
wL!«, ..^ ein Unternehmer gerade ein chen zum Spielen. Da sind eindeutig sie einmal in «ihr» Dorfzentrum fahren 
passendes Stück Land ergattern die Bedürfnisse eines umweltfreund- wollen, können sie dies nur über Um- :

. ;2'; s • ,lchen Wohnens; gegenüber einer fpr- ♦>.«., i imr,atöhrt war 
Eine Ausnahme bildete die 1919-^-24 : malen Idee zu kürz gekommen.
gebaute Siedlung’ Freidörf,: die die 1 Ueberhaupt sind Konflikte vo; «-------

. Idee der englischen Gartenstadt für an Nahtstellen sicht-, hör- und riech- leisen auch noch Muttenzer wohnen?

sie einmal in «ihr» Dorfzentrum fahren

wege tun;* Umgekehrt, wer von'den ; 
Muttenzern hat emotional zur Kennt- . 

Ueberhaupt sind Konflikte vor allem .-'nis genommen/ dass hinter den xGe-

bar. Waren vor 20 Jahren vor allem 
die Geruchsimmissionen der expan­
dierenden Industrie in der Schweizer­
halle eine Plage, so entstanden vor 
einigen Jahren (nach der Vergrösse-

llche Lärmeinwirkungeh im nördlichen 
Dorf bereich. -
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Der Dorfkern von Muttenz zählt zu den schönsten 
und besterhaltendsten des Baselbiets und ist dank 
seiner einmaligen Anlage mit der befestigten St. 
Arbogastkirche als Zentrum weit über die Kantons­
grenzen hinaus bekannt. Mit Genugtuung konnte 
man daher feststellen, dass die Gemeinde sich dieses 
Wertes durchaus bewusst war.

Bereits vor etlichen Jahren genehmigte die Ge­
meinde den durch die Planer Marti und Käst aus­
gearbeiteten Zonenplan, der den alten Baubestand 
nicht nur schützen und erhalten, sondern auch als 
Kernzelle des dörflichen Lebens neu beleben wollte. 
Beabsichtigt war einerseits die Erhaltung und Re­
staurierung der wertvollsten Bauten und andererseits 
die Erhaltung des Bauerndorfcharakters auch nach 
dem Aussterben der Bauern im Dorf, ein Ziel, das 
auch in zahlreichen andern Dörfern der Schweiz mit 
Erfolg angestrebt wird.

Geleitet von dieser Absicht schrieb die Gemeinde 
einen Wettbewerb für die Errichtung eines Gemein­
dezentrums mit Gemeindehaus, Saal, Hotel und Ge­
schäftshaus in unmittelbarer Nähe der Kirche, also 
mitten im Zentrum des Dorfes aus. Das schliesslich 
aus dem Wettbewerb als beste Lösung hervorgegari- 
gene,Projekt, das zum Teil bereits realisiert wurde, 
paizÄe sich sowohl in; der kuhischon Gestaltung, .als. Nr.,16 hat nichfnur die Zerstörung des alten Hauses

in den Dachformen dem alten Baubestand des Dorf­
kerns an und vermied die bisher übliche Abgleitung 
ins Fahrwasser eines unschöpferischen Heimatstils. 
Eine neuartige Bauweise schuf im Dorfkern einen 
gewichtigen Akzent, der zugleich eine Verlagerung 
des Schwergewichts des öffentlichen Lebens in ein 
anderes Quartier verhinderte und auf den alten 
Baubestand Rücksicht nahm.

Die Gemeinde hatte damit gezeigt, dass sie den 
Mut hat, den Dorfkern zu reaktivieren, auch wenn 
sie damit einen Schritt wagte, dessen Folgen noch 
nicht abzusehen sind. Den Beweis aber, dass sich 
auch der alte Baubestand sanieren lässt, hatte sie 
damit noch nicht erbracht.

Diese begrüssenswerte Entwicklung erlitt nun 
aber durch ein Tauschgeschäft der Gemeinde an der 
Hauptstrasse einen folgenschweren Rückschlag. Als 
Eigentümerin der Häuser Nr. 16—20 an der Haupt­
strasse überliess die Gemeinde das spätgotische Haus 
Nr. 16, eines des schönsten und ältesten im Dorf­
kern, dem Besitzer der anstossenden Liegenschaft 
Hauptstrasse Nr. 14 mit der Bedingung, den Laden 
vorbau von Nr. 14 zu entfernen und den Laden im 
Hause Nr. 16 einzubauen. .

Das nun vorgelegte Neubauprojekt für das Haus

Id
Gral

Die Dorfkernplanung in Muttenz vor einer 
grundsätzlichen Entscheidung 
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Hauptstrasse, Ansicht der Staffelung. Haus Nr. 14 noch ohne Lad en vorbau, das zurückversetzte 
Haus Nr. 16, links im Bilde.
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Hauptstrasse Nr. 16

. r

mit der Jahreszahl 1750 und die spitzbogige Sta’ 
türe.

Es wäre kaum verständlich, wenn die Gemeine 
selbst, mit dem Abbruch dieser Liegenschaft ihr .*■ 
verheissungsvolles Werk, begonnen mit der Planur 
und mit dem Gemeindezentrum, aufgeben würde.

Dass das begonnene Werk nur dann einen Sir 
hat und ein Gesicht erhält, wenn die ursprünglich 
Absicht weitergeführt wird, scheint selbstverstänc

I g KÄS

zur Folge, sondern verstösst auch gegen die Bestim­
mungen der Dorfkernzone. Das heute zusammen mit 
Nr. 18 einen zurückversetzten Block bildende Haus 
Nr. 16 käme durch den Neubau vor das Haus Nr. 14

i zu liegen und würde mit diesem verschmolzen, wo­
durch nicht nur die charakteristische Staffelung, son­
dern auch die organische Gruppierung der bestehen­
den Häuserzeilen zerstört würden. Was mit dem auf 
diese Weise völlig entwerteten Haus Nr. 18 gesche­
hen müsste, bleibt ungewiss. Dass hier eine Gesamt­
planung notwendig gewesen wäre, wird jedermann 
ersichtlich.

Tatsächlich geht es nun nicht mehr um die Erhal­
tung des gotischen Hauses Nr. 16 allein, sondern um 
den Charakter einer der wichtigsten Teile des Dorf­
kerns in unmittelbarer Nähe des Gemeindezentrums.

Würde die Gemeinde dieses oder ein anderes Neu­
bauprojekt im Heimatstil genehmigen, so müsste 
man mit Recht an der Ernsthaftigkeit ihres Bemü-

1 hens um die Erhaltung des Dorfkerns zweifeln. Denn
■ was soll schlussendlich noch erhalten werden, wenn 

. ! die besten alten Bauten ohne Widerstand geopfert
i werden? Kann die Gemeinde unter diesem Zeichen
i von den Privateigentümern noch Verständnis für 

Unterschutzstellungen verlangen, wenn sie ihre eige-
• nen Bauten aufgibt? Die Gemeinde hätte somit 
| durch diesen etwas überstürzten-Abtausch das Signal 
i zum Abbruch der alten Hauptstrasse gegeben.

Dabei wäre es eigentlich die Pflicht der Behörden 
, gewesen, ihre Liegenschaften Nr. 16—20 in vorbild­

lichem Sinne zu sanieren, damit ein Exempel schaf­
fend, das in der Gemeinde Schule gemacht hätte.

: Ein Exempel, das zeigen sollte, wie die alten Bauten 
oder deren Grundsubstanz und Lage erhalten wer-

, den können. Ein Exempel aber auch dafür, dass eine 
Reaktivierung des Dorfkerns nicht unbedingt den 
Abbruch der alten Liegenschaften zur Folge haben 
muss. Erst dies würde die Privateigentümer davon 
überzeugen, dass die Behörden nicht nur imstande 
sind, mit einer Planung A zu sagen, sondern auch 
B mit einer beispielhaften Realisierung.

Noch steht das gotische Haus Nr. 16 zusammen 
mit Nr. 18 als zurückgesetzte Baugruppe, als Teil 
der Staffelung der einzelnen Häusergruppen und des 
gesamten Strassenbildes. Noch bewundern wir sein

. dreiteiliges, gotisches Fenster, den Scheunentorbogen 
\
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Muttenz lokal

»

Das einzige Bauernhaus an der Prattelerstrasse
wurde geschmackvoll renoviert. Die Familie Ernst Leupin verzichtete auf einen 
Umbau, so dass der Oekonomieteilsich noch immer im ursprünglichen Zustand be­
findet und somit eines der wenigen erhaltenen Beispiele des alten Muttenzer Bauern­
hauses darstellt. Das aus dem Jahre 1878 stammende Haus erhielt durch Malermei- I 
ster Marcel Cigada ein neues Kleid und darf als Schmuckstück der Prattelerstrasse 
bezeichnet werden. . £
____ ;___________________________________________________________ E
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Das Haus Oberdorf 2 erhielt 
neue Nutzung
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- In zwei Bauetappen wurde das werden, und allzu grosse Giebelfenster 
alte Bauernhaus Oberdorf 2 nach Plä- sich auch nicht bewährt haben. Ein wei- 

des hiesigen Architekten Peter teres heikles Detail bei der Fassadenge- 
Schär gründlich renoviert und dabei der staltung war der Einbau eines kleinen 
Oekonomieteil einer neuen Nutzung zu- Schaufensters ohne welches die Ansied- 

id geführt. Im Gegensatz zu vielen anderen lung eines Verkaufsgeschäftes wohl illu- 
alten Liegenschaften im Dorfkern konn- sorisch gewesen wäre.
te bei diesem Anwesen ein grosser Teil Im Erdgeschoss wurde das Tenn in den 
des ursprünglichen Materials - wie Bö- bisherigen Abmessungen belassen, 
den und Deckenbalken - wieder ver- Durch dieses gelangt man nach wie vor 
wendet werden - der Eingriff in die bau- in den Wohnteil und zum rückwärtigen 
liehe Substanz war demgemäss weniger Teil des Anwesens. Im Obergeschoss 
tiefgreifend. wurde der Raum des Tenns in den ge-
Vor etwa vier Jahren wurde in einer er- werblichen Zwecken zugedachten 
sten Bauetappe die Wohnung moderni- Raum integriert.
siert und heutigen Ansprüchen ange­
passt. S. und R. Lobos verfügen nun In diesen Räumlichkeiten hat Frau 
über eine Fünfzimmerwohnung auf drei Susanna Guaschino unter der Firmen- 

‘ Ebenen mit allem Komfort. Wie bereits bezeichnung <Arredamento> ein Spe- 
■ ausgeführt erwiesen sich Decken und zialgeschäft für italienische Möbel, Tex- 
• Böden als grösstenteils noch brauch- tilien und Kunstgewerbe eingerichtet.

bar, einzig die Kunst musste mit alten’ Die Geschäftsinhaberin wohnt seit 
Teilen wieder instand gestellt werden, sechs Jahren in Muttenz, und bildete bis- 
1980/81 wurde dann der grössere Brok- her die Telefonistinnen der Kreistele- 
ken der Renovierungsarbeiten ausge- fondirektion Basel in der italienischen 

J führt: die Umwandlung von Tenn, Sprache aus. Sie führt Schränke, Sofas, 
i Scheune und Stall in gewerblich nutz- Tische und Stühle italienischer Prove- 
1 bare Räume. Das grosse Problem be- nienz, dazu Textilien, Lampen und Spie- 
5 stand dabei - wie bei allen derartigen gel aus Murano sowie kunstgewerb- 
r Vorhaben - in der optimalen Belich- liehe Arbeiten junger Landsleute. Wei- 

tung der Räume, da bekanntlich im ter nimmt sie Bauernmöbel in Kommis- 
Dorfkern Dachaufbauten nicht bewilligt sion.
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Nahezu tausend Züge und mehrere tausend Autos, Cars und Last-; 

C^^iwagen und eine beträchtliche Zahl von Schiffen fahren jeden Tag 
j ■•■v:iv' jdurchMuttenz. ' 
iS> -Muttenz hatte das, wie Gemeindepräsident Fritz Brunner sagt, un- ( 
| , iwahrscheinliche Glück, dass alle hauptsächlichen Verkehrsadern  
i seien es Strassen oder Schienen — ausserhalb, des Dorfes vorbei-'.’
| < ; .geführt wurden. Kaum einer der «Durchreisenden» ist sichallerdipgs ?
t/; Ybewusst, was er da umfährt. \

’ Aeusserlich ist Muttenz ein mit Basel nahtlos ’zusammengewachse-s 
^Vorort»; Ein Vorort, der alles bietet,,was das Herz begehrt. Bahn, J 

XXHafen und ortsansässige Industrie 'gewähren;^
i ;. <X^ätze; Fortschrittliche Wohnsied|tingemmit angepasster lnfrastruk-4 
j jur, vom Shopping-Supermarkt, und bo-it-yourself bis zur Mpdebpu-'- 
r tique, deren Bahnbrecherin vor erst sieben Jahren beim Bahnhof das/' 

brach - Muttenz hat einfach alles. Wer hier wohnt, braucht die'* 
| \ J‘hahe Stadt Basel nur für Kino und Theater -Lund er-erreicht sie in-? 
| . fünf Minuten. , .. - ■ --.. -- - .

Hier treffen sich die Lastwagenfahrer von überall;her.— und nicht; 
| ,’nur im «LW-Bahnhof», auch im «Bahphöfli», das ihnen in seinem >
P . , .halbzerfallenen, seit Jahren mit Äbbruchgerüchten umwobenen;

.Haus eine Küche bietet, die weitherum ihresgleichen sucht.
; ;-^Da gibt es den grossen Bahnhof und seinen Rangierlärm, der die Ge-i

müter weitherum zu Recht erregt, und da gibt es Wohnsiedlungen, 
mit Quartieren vergleichbar, Hochhäuser, und, wenn man sich dem;

■ '. 'Zentrum nähert, so etwas wie den «Bankenplatz» in Basel. . /. X 
l ; Und dann das Zentrum. Ein Bauerndorf. Man fühlt sich in eine neue, 
•; ^andere und noch heile Welt versetzt.  . —  ■
; . (Das ist nicht mehr das Muttenz von, der Hauptstrasse oder von der
‘ -Eisenbahnschiene. Hier ist Tradition.:Ein Dorf.

jvonFred Kipfer
•' ' i.r i
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Präsidium bleibt ihm kaum Zeit für irgend- 
'■ welche Hobbies. Wenn, dann liest er — 
v- Aktuelles. In seinem Amt muss man wissen, 

was auf der Welt geschieht. .

Muttenz ist als grosse Vorortsgemeinde zu. anders: «Fünfzehn Jahre sind eine lange Zeit, 
einer Stadt geworden, aber zu einer Stadt, 
die es verstanden hat, sich ihren Dorfcha- 
rarakter zu erhalten. Und dieser Charakter...radezu unmöglich, Muttenzerzu werden.:
manifestiert sich geistig, ideologisch und wirt­
schaftlich im und unmittelbar um den eigent­
lichen Dorfkern.
Allen gegenteiligen Meinungen zum Trotz 
möchten wir behaupten, dass es für einen 
Neuzuzüger nicht schwer ist, sich in Muttenz 
Kontakte zu schaffen, vorausgesetzt, er be­
ginnt dort, wo des Muttenzers Puls schlägt: 
im Dorfkern und in den örtlichen Vereinen. 
Weitab von dem wird er bestenfalls tolerierter 
Satellit, über den man sich freut und ihn be­
sucht — und ihn ermuntert, doch auch nach 
Muttenz zu kommen.
Der Muttenzer freut sich durchaus über die 
Grösse von Muttenz. Aber sein Herz schlägt 
mit berechtigtem Stolz für sein Dorf, für den 
alten Kern von Muttenz. Der Neuzuzüger muss 
15 Jahre lang warten, bevor er die Bürger­
schaft beantragen kann. Wenn er dies aber 
tut, so ist ihm ernst und man nimmt ihn mit 
offenen Armen auf, ohne dass er dafür zu be­
zahlen braucht. Eiqe aussergewöhnliche Re­
gelung der Einbürgerung, der man trotz, oder 
gerade in Anbetracht aller Integrationsbestre­
bungen Respekt zollen muss.
Fritz Brunner, seit nunmehr 12 Jahren Ge­
meindepräsident von Muttenz^ sieht es kaum “ türlich Angestellte* Neben seinem Gemeinde- “

aber den Leuten gefällt es in Muttenz, und so 
vergeht die Zeit im Fluge. Früher war es ge-

Fritz Brunner ist ein populärer Gemeindeprä­
sident. Muttenz liebt und schätzt ihn. Er ver­
tritt eines der im mpdernen Muttenz leider 
aussterbenden Gewerbe: Es gibt nur noch 
zwei Landwirte, Und einer davon ist en Nicht 
besser sieht es aber auch bei anderen Klein­
gewerben aus: Jakob Gutknecht zum Beispiel 
ist. einer der beiden verbliebenen Muttenzer 
Schmiede, aktives Mitglied im Männerchor 
und uns ausserdem besonders .aufgefallen 
durch sein neues,’kunstvolles Schild, an sei­
nem Haus.
«Kleingewerbetreibende müssen heute in Mut­
tenz besonders initiativ1 sein, und sich wegen 4 
der wachsenden Konkurrenz durch die Zen­
tren anstrengen», betonte Fritz Brunner. Auch 
er selbst bleibt nicht von der Mühe verschont, . 
seinen Betrieb zu erhalten. Sohn Stefan Ist 
15 und besucht die vierte Progymnasiums­
klasse. Er will Bankbeamter werden. Vielleicht 
übernimmt Andreas (13) den elterlichen Be­
trieb, aber das ist noch unbestimmt. Tochter 
Regula ist erst 11 und weiss noch nicht genau, 
was sie will.
Vater Brunner besorgt mit seiner Frau Anne­
marie den Betrieb, zusätzlich braucht er. na-



?

Ohne weiteres lässt sich allerdings das, was 
hier geschehen ist, nicht beliebig auf andere 

' Städte und Dörfer übertragen.
Die industrielle Expansion während der Hoch­
konjunktur und auch der damit verbundene 
Bedarf an- Neuwohnungen brachte vielerorts 

'planiös~anmutende Ueberbauungen und führte 
zum- Abbruch wertvoller alter Bausubstanz 

, und. deren Ersatz_durch_mQderne Neubauten. 
i. Wer aus dieser Entwicklung heraus nichts 

mehr vorhanden ist, lässt sich auch nichts 
erhalten. Ein so überzeugend wie in Muttenz 
wirkender Erfolg kann. nur gelingen, wenn 
Planung und erhaltende Massnahmen allen 
Schwierigkeiten zum Trotz schon sehr früh­
zeitig und konsequent begonnen haben. In 
Muttenz war dies der Fall. Und ein bisschen 
Glück hat ebenfalls mitgespielt. Die haupt­
sächlichsten Verkehrsverbindungen wie Stras­
se und Schiene führten ausserhalb des ur­
sprünglichen Dorfes vorbei, so dass die In­
dustrie und neue Wohngemeinschaften sich 
dort ansiedelten.
Die alten Muttenzer im eigentlichen Dorf wa­
ren Bauern und Handwerker, und so begann 
die Gefahr der baulichen Verunstaltung dort 
erst einige Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg.

J^jhenz in der Broncezeit

Mittertaa, die älteste Form des Dorfnamens, 
wird erstmals im Jahre 1027 erwähnt, und zwar 

I im^'Zusammenhang mit der Zusammenkunft 
' voQ-Kaiser Konrad mit König Rudolf III. von 
1 Burgund im Muttenzer Feld. Aus zahlreichen 
Funden weiss man aber, dass im heutigen 
Muttenzer.Bann schon zu sehr viel früherer 
Zeit Menschen gelebt haben. Ausgrabungen 
am'Wartenberg beweisen menschliche Wohn­
stätten während der Broncezeit (1800—800 
v. Chr.), und in der Umgebung von St. Jakob 
und beim Waldhaus fand man Keltengräber. 
Man vermutet, dass der Name Mittenza kel­
tischen Ursprung hat — allerdings ist dies 
nipht ganz eindeutig bewiesen.

' Wahrscheinlich vor dem 8. Jahrhundert —•, 
die genaue Zeit kennt man nicht — kam der 
Dfeghof Muttenz in den Besitz des Bischofs 
von Strassburg, der die Kirche dem Strassbur- 
ge^Heiligen Arbogast weihte. :
In seiner bewegten Geschichte, wurde Muttenz 
um 1300 an Oesterreich verkauft — später leg­
ten die Münche von Münchenstein als Lehens­
träger das Dorf mit Münchenstein zu einer 
Herrschaft zusammen, bis es um 1515 endgül­
tig’ in den Besitz der Stadt Basel gelangte. 
Die Entwicklung vom Bauerndorf zu dem, was 
Muttenz heüte ist, war in der Zeit nach dem 

• Zweiten Weltkrieg am intensivsten. Zwischen 
1950 und 1965 verdoppelte sich die Bevölke­

rung, von 7’000 auf 14’000, inzwischen sind es 
17’000 geworden.; Zahlreiche neue Wohnun­

gen  ̂Häuser oder ganze Siedlungen" entstan­
den weit um den alten Dorf kern herum und 

idefcBau; einer entsprechenden Infrastruktur 
wujra0 notwendig.
Die' wächsende Industrialisierung bot neue’Ar­
beitsplätze. ;
Im44ardwald wurde die Autobahn gebaut-und • 

(die Gleisanlagen des Güterbahnhofes erwei­
tert.-

1
i Das Dorfbild erhalten

4 * ‘ '
Trotz- der geradezu stürmischen Entwick­
lung, "die Muttenz formell zur... Stadt machte, 
ist es der Gemeinde Jh . bewundernswerter 
Weise, gelungen, sich ihr «Dorf» zu erhalten. 

: Die .Muttenzer haben beschlossen, ein Dorf 
; zu .bleiben, und dementsprechend gibt sich 
| Muttenz auch äusserlich, wenigstens im Dorf- 
I kern; . ■
■ Was' den Muttenzern mit der erhaltenden Er­
neuerung ihres Dorfkerns bisher gelungen 
ist und woran sie immer noch arbeiten, gilt 
heute weit über die Landesgrenzen hinaus 
als beispielhaft. Muttenz hat einen der schön­
sten Dorfkerne der Schweiz. Immer wieder rei- 

I sen deshalb auch Fachleute von weither nach 
; Muttenz, um sich hier am Beispiel zu über­
zeugen, wie aus alter Bausubstanz Neues mit 
neuen Funktionen entstehen kann, ohne dass 
der äussere Eindruck im wesentlichen verän­
dert wird.



Entscheidende Wendung

Begonnenes weiterführen

den soll — integriert werden. -

I ajny ues uurifterns» cniycoctti trat, I

Die Gefahr 
wurde rechtzeitig erkannt

Es sollte von entscheidender Bedeutung für 
;die weitere Entwicklung sein, dass gerade in- 
dieser Zeit der Ruf der örtlichen Vereine nach 
einen! neuen Gesellschaftssaal, einer Art 

. Mehrzweckhalle, immer deutlicher wurde. Die 
Ihnen bisher zur Verfügung stehenden Säle 
im Rössli und im Rebstock genügten den in 
der Gemeinde üblichen kulturellen Veranstal­
tungen, Konzerten usw. nicht mehr.
Der Gemeinderat nahm sich dieser Begehren 
unverzüglich an, wohlwissend, dass die Ver­
eine einen lebenswichtigen Beitrag für die 
Dorfgemeinschaft und die Grundlage für die 
Anschlussmöglichkeit der Neuzuzüger bilde­
ten.
Das nach vielen geprüften Alternativen letzt­
lich beschlossene und in den Jahren 1965 
bis 1970 erbaute, neue Gemeindezentrum 
«Mittenza» brachte die entscheidende Wen­
dung und verhalf dem alten Dorfkern wieder 
zu einer wirtschaftlichen Gesundung.

I Solche und andere gemeindeeigenen, teilwei- 
I se auch abgetauschten Gebäude wurden in 

der Folge im Baurecht abgegeben, das immer 
an die Bedingung geknüpft war, dass bei Um­
bau oder Renovation die charakteristischen 
Merkmale des alten Hauses erhalten bleiben 
müssen.

se auch abgetauschten Gebäude wurden in

Im Jahre 1948 gründeten «Leute, welche in 
Irgend einer Weise an der Weitergestaltung 
des Dorfes und seiner Umgebung interessiert 
sind»», die Gesellschaft für Natur- und Heimat­
kunde.
Schon ein Jahr nach ihrer Entstehung setzte 
sich die'Gesellschaft aktiv für die Dorfge­
staltung ein. Mit der Ausstellung «Unser Dorf, 
unser Stolz» brachte man Ideen, Anliegen und 
konkrete Vorschläge der Bevölkerung nahe. 
Eine gleichnamige Broschüre unterstützte die 
langfristige Wirkung.

i Bald konnte man auch einige sichtbare Er- 
: folge dieser Bemühungen buchen, indem die 

Gemeinde erste Verordnungen in die Bauvor­
schriften aufnahm, die die sinnvolle Dorfge- 

~ Stellung gesetzlich verankerten und dafür 
sorgten, dass sich Neu- und Umbauten har­
monisch in das bestehende Bild einfügten. 
Die im Jahre 1954 erlassenen Zonenvorschrif­
ten waren allerdings noch mangelhaft, und

I die Aussichten auf die Entwicklung des Dorf-. 
i kernes wurden noch wenig optimistisch beur- 
■ teilty ’ ' . ;

Die Landwirtschaft ging damals ganz erheb­
lich zurück, und die alten Bauernhäuser stan­
den leer und wurden zweckentfremdet, indem 
man sie als billige Unterkünfte an Gastarbeiter 
vermietete. An eine Pflege der Häuser dachte 
kaum jemand mehr —im Gegenteil, es wur­
den nur allzuoft Stimmen laut, die deren Er-, 
haltung als sinnlos betrachteten. .Man wollte 
abbrechen und neu überbauen.

So finden wir heute in ehemaligen Bauern­
häusern nicht nur moderne Wohnungen, son­
dern auch beispielsweise ein’Architekturate­
lier mit Büros oder eine moderne Filiale der 
Schweizerischen Kreditanstalt, deren Eingang 
das alte Rundbogentor des Bauernhauses bil­
det. Eine moderne Galerie trägt den für sich 
selber sprechenden Namen «Im Tenn»», und 
die «Fadenspule» befindet sich in einer ehe­
maligen Scheune.
Max Tnalmann, der Bauverwalter der Ge­
meinde Muttenz, der sich in über zwanzig­
jähriger Arbeit hauptberuflich für die Erhal-

-..............—“■— —---------------------- ------------ ---------, nuirw

ein grosses Verdienst an deren Gelingen zu­
steht, blickt auf lange und mühsame Klein­
arbeit zurück, wenn er heute sagt, die Ge­
fahr, dass Muttenz unter dem erbarmungs­
losen Druck der Industrieagglomeration Basel 
sein Gesicht verlieren könnte, gebannt sei.

Neue Funktionen
I für alte Bauernhäuser

■ ■ ■ •

Durch die Verbesserungen der wirtschaftli­
chen Aussichten wuchs auch der Anreiz, sich 
im Dorfkern wieder niederzulassen.
Das führte aber in Einzelfällen auch dazu, 
dass die Gemeinde Liegenschaften aufkaufen 
musste, um deren Besiedlung durch im enge­
ren Kern weniger erwünschte Gewerbe zu 

| verhindern.

Die Bemühungen sind damit jedoch keines­
wegs abgeschlossen.
In unmittelbarer Nähe der restaurierten, histo­
rischen Dorfkirche St. Arbogast stehen auch 

i heute Baugerüste. Es wird weiter renoviert 
f und umgebaut. .Immer aber unter den glei- 
I chen, erhaltenden Bedingungen, in die auch* 
I Vorgärten, Bäume und nicht zuletzt die ge- 
j samte Infrastruktur — die notwendigerweise 
; auch den Verkehrsbedürfnissen gerecht wer­

den soll — integriert werden. -
i Das alles zu berücksichtigen und zu kombi­

nieren ist sicherlich auch weiterhin keine
i leichte Aufgabe. Aber wo ein Wille ist, ist 

auch ein Weg.
So entstand der Burgkirche St. Arbogast auch 
mit den neuen Gebäuden eine attraktive und 
würdige Umgebung, die kaum wesentliche 
Störelemente enthält.
Selbst das neue Gemeindezentrum, dessen 
Baustil die Prägung seiner Entstehungszeit 

. nicht verleugnen kann, vermag sich harmo­
nisch in das Gesamtbild einzufügen.
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Mittenza:
Gemeinde- und Kongress­
zentrum

Mittenza wird nicht nur 
den Ansprüchen des Dorfes 
gerecht

‘"Der nunmehr feststehende Standort im Zen­
trum des alten Dorfkerns und, in unmittelbarer 
Nachbarschaft der historischen St Arbogast- 

rkirche stellte ungewöhnlich hohe Anforderun­
gen an das Projekt, wenn sich dieses harmo­
nisch in das Gesamtbild einfügen sollte.

i wurde, ergab sich beim Projekt «Kontinuität»» 
eine kompromisslose, neuzeitliche Bauweise. •

I Der Kontrast der angewandten Mittel zur vor- 
: handenen Bauweise war derart gross, dass 

die geforderte Einfügung in das Dorfbild be­
zweifelt werden musste. Aus diesem Grunde 

•konnte der Gemeinderat der Empfehlung des 
Preisgerichtes zur Weiterbearbeitung einiger 
Projekte nicht folgen.
Im November 1961 wurden die Herren Archi­
tekten R. Keller und F. Schwarz, Zürich, als

I Die Vereine in Muttenz waren die ursprüng- 
. liehen Initianten, durch deren Anregungen 

und Wünsche das Gemeindezehtrum’entstan- 
den ist. Sie nutzen es dementsprechend rege. 
Viele der örtlichen, vor allem Musik- und Ge­
sangsvereine, finden sich jeweils im Mittenza 
zu Proben und Vereinsanlässen zusammen. 
Die Einzigartigkeit des Bauwerkes und seiner 

. Umgebung und die idealen Möglichkeiten, 
die sich aus der Kombination'von Hotel, Re­
staurant und Sälen ergeben, haben den Ruf 
des Mittenza inzwischen aber auch weit über 
die Landesgrenzen hinaus getragen.
Mittenza und mit ihm Muttenz sind zum be­
gehrten Kongress- und Tagungsort geworden. 
•Die vielseitigen Möglichkeiten, die Sitzungs­
und Banketträume, Clublokal, Bar und Kegel­
bahnen, Foyer und grosser Festsaal bieten, 
werden den verschiedensten Ansprüchen ge­
recht. Bankette bis zu 650 Gedecken können 
aufgenommen werden. Für Konzerte reicht 
die Bestuhlung gar für 850 Plätze.
Ein Zentrum, das sich wahrlich sehen lassen 
kann.

Verfasser des erstprämHerten Projektes ««Heu­
stock» mit der weiteren Bearbeitung der Bau­
aufgabe betraut.
Im Frühjahr 1964 hat die Gemeindeversamm- 

’ Jung das Bauprojekt der Architekten- gutge­
heissen und den erforderlichen Kredit von 
10 Millionen Franken genehmigt.»’

I Vom Baubeginn der ersten Etappe (Gemein­
deverwaltung) bis zur offiziellen Eröffnung 
der zweiten Etappe (Geschäftshaus, Hotel, 
Restaurant und Saal) vergingen 5 Jahre.

. Den für die Wirtschaftsbetriebe gewählten 
Namen «Mittenza» — die älteste Form des 
Dorfnamens — fand man durch einen Wett­
bewerb unter den 2400 Schülern der Gemein-

1 de.
Im November 1970 war es dann soweit: Zum 
Eröffnungsfest fanden alle Muttenzer eine net- 
te.Einlädung in ihren Briefkästen.
Im fertigen Werk kommt unverkennbar zum

■ Ausdruck, dass in manchen Einzelheiten alte 
-Bauernhäuser des Dorfes Pate gestanden ha­
ben. Man findet charakteristische Merkmale 
wieder, wie zweigeschossige Kuben unter ho­
hen Satteldächern, grosse Torbogeneingänge 
und schmale Durchgänge zu Höfen und 
Gärten.

Als im Juli 1955 die Interessengemeinschaft 
! der Ortsvereine von Muttenz mit einer Einga­

be den Bau eines neuen Saales oder einer 
Mehrzweckhalle verlangte, ahnte sie noch 
nicht, welche ■ Bedeutung diese Eingabe für 
die wirtschaftliche Entwicklung und Erhaltung

1 des Dorfkernes haben würde.
Im Verlaufe der Bestrebungen zur Verwirkli­
chung des zweifellos berechtigten Anliegens, 
suchte man zunächst billige Lösungen. Man 
dachte etwa an den Ausbau bestehender Säle, 
oder an die Erschliessung einer bestehenden 
Turnhalle für die neue Funktion durch Anbau 
einer Bühne. Schon etwas aufwendiger, aber 
in die gleiche Richtung zielend, wäre der vor­
geschlagene Neubau einer Sporthalle gewe­
sen.

; Der erste konkrete Plan sah dann einen neu 
l zu errichtenden Saal im Gebiet Hinterzweien 

vor, was aber die Gemeindeversammlung im 
April 1957 ablehnte.
Empfehlungen der Gemeindekommission fol- 

* gend, führte der Gemeinderat verschiedene
Verhandlungen für Landerwerb im alten Dorf­
kern, die letztlich im November 1957 erfolg­
reich waren. Die Gemeinde erwarb die Lie­
genschaften Hauptstrasse 2 und .4 und Kirch* 
platz ft.

Projektwettbewerb
" Die Gemeinde schrieb deshalb im Jahre 1960 
unter allen schweizerischen Architekten einen 

.öffentlichen Projektwettbewerb aus und be­
rief qualifizierte FachJeute in aas rreisge- 
richt.
Bauverwalter Max Thalmann schreibt über 
den Verlauf des Wettbewerbs wörtlich: «Das 
grosse Interesse an der Lösung der vielseiti­
gen, städtebaulichen und architektonischen 
Probleme kam zum Ausdruck, indem 130 Ar­
chitekten die Unterlagen verlangten.
Leider wurden aber nur 48 Projekte einge­
reicht, was ebenfalls auf die Schwierigkeit 
der Bauaufgabe hinwies.
Das Niveau der beurteilten Projekte war re- 

i lativ hoch. Man spürte deutlich das Ringen, 
die’neuen Bauten in Mass und Charakter in 
den historischen Dorfkern einzuordnen. In den

; mehrtägigen Beratungen des Preisgerichtes 
, wurden am Schluss hauptsächlich noch die 

erst- und zweitprämiierten Projekte «Heu­
stock» und «Kontinuität» diskutiert.
Es waren-sehr gegensätzliche Vorschläge. 
Während beim Projekt «Heustock» das tradi­
tionsgebundene Ortsbild sinnvoll erhalten



Die Burgkirche von St Arbogast

I

Gebrauchsgegenstände, Pferdeschlitten, Es-

•

Idee und Gestaltung: Baumann/Oberer 
Fotos: z Swissair + Lucky Press

Heini Kunz

Wer ' mit solchem Fleiss eine Sammlung 
aufbaut, bekommt ein scharfes Auge für wert­
volle Kleinigkeiten. So entdeckte Albert Mül­
ler neben einem Ofen im Brennholz, bereits 
passend zersägt, das Firmenschild der letzten 
Muttenzer Limonadenfabrik «J. Plattner». Er 
rettete es buchstäblich in letzter Minute vor 
dem Feuer und klebte es für sein Museum 

I wieder zusammen.
In einem dritten Teil des Museums findet man

hauses zu musealen Zwecken Wiedererstehen. 
Kans Bandli ist Historiker, und er kennt die 
Muttenzer Geschichte wie kein Zweiter. In der 
von ihm besonders gepflegten historischen 
Sammlung kann man denn die Geschichte

selber danach In Estrich und Keller umzuse­
hen. Und da fand sich so mancher «alte Ge­
rümpel», der für das Museum von unschätz­
barem Wert war.
Heute hat Albert Müller neben der Karl Jaus- 
lin- und der historischen Sammlung seine ei­
gene landwirtschaltiche Sammlung ganz 
oben unter dem Dachgiebel. Annähernd 1200 
Gegenstände hat er bisher dorthin gebracht: 
alte bäuerliche Maschinen und Werkzeuge,

j Dominierend mitten im alten historischen 
Dorfkern von Muttenz steht die Dorfkirche, 

I die ehemals dem hl. Arbogast, dem ersten 
fränkischen Bischof von Strassburg, geweiht 
wurde.

die Sammlung des Kunstmalers Karl Jauslin, 
dessen Bilder zur Schweizergeschichte heu­
te allgemein noch bekannt sind. Karl Jauslln 
hat Festzüge bis in die kleinsten Details ent­
worfen, die man in der Sammlung mehrere 
Meter lang aneinandergereiht sehen kann. 
Hans Bandli hat sein Präsidium der Gesell­
schaft für Natur- und Heimatkunde Muttenz 

. am vergangenen 9. Februar nach 13 Jahren 
i an den Muttenzer Zahnarzt Adolf Weller wei­

tergegeben.
I Adolf Weller sieht in dem Weiterausbau des 
i Museums eine grosse Aufgabe, die nur von 

der ebenso grossen Sorge beschattet Ist, dass 
l den wertvollen Sammlungen in den gegen die 
j Naturgewalten nur bescheiden gesicherten 
i Räuniiiunkeiien nichis gescniehr. uenr 

ideelle und dokumentarische Wert wäre,
Räumlichkeiten nichts geschieht. Denn der 

.................. ganz 
abgesehen von finanziellen Verlusten, uner­
setzbar.

Aus diesem Patrozinium und aus Funden früh­
mittelalterlicher Plattengräber lässt sich 
schliessen, dass der erste Bau der Kirche auf 
dem, ebenfalls — innerhalb der heutigen Kir­
che — gefundenen Fundament bereits etwa 
'im 8. Jahrhundert entstand.
Etwa um 1100 folgte ein zweiter, grösserer 
Bau, und Mitte des zwölften Jahrhunderts be­
gann der Bau der teilweise noch erhaltenen 
romanischen Kirche.
Die gesamte Ringmauer mit Zinnenkranz, Tor­
türmen, Wachthaus, Beinhaus und ehemali­
gem Sigristenhaus ist erhalten geblieben.
Die St. Arbogast-Kirche in Muttenz ist damit 

I die einzige, vollständig erhalten gebliebene 
Wehrkirche der Schweiz.
In einer, umfangreichen Renovation um 1880 
hat man im Innern der Kirche Wandbildfrag­
mente gefunden — allerdings, hielt man sie 
nur in Aquarellen fest und gipste die Wände 

, wieder zu. Der Kunstmaler Karl Jauslin restau- 
i rierte und übermalte 1884 das Jüngste Ge­
bricht über der Westwahd.

! Schliesslich wurde in den’Jahren 1972bis 
1974 die Gesamtanlage der Kirche restauriert. 
Nicht übersehen bei einem Besuch der alt­
ehrwürdigen Kirche darf man die Grenzstein­
sammlung von Jakob Eglin;. innerhalb .der/ 
Ringmauer auf dem Kirchhof..125 Grenzsteine, 
durchwegs kleine, heimatliche Kulturdenkmä- 

i )er, die durch Neuvermessungen . und neue 
Vorschriften über . die Beschaffenheit- der 
Grenzsteine ihre Daseinsberechtigung verl'p-

’ rpn haben, geben dort Kunde von der Vertei- 
• lüng des Muttenzer Bodens in den ^vergan­

genen Jahrhunderten.

j ■
Örtsmuseum Muttenz:
^Sammlungen von unschätz 

L barem Wert i' ... . ...

9. Februar 1966 übernahm Hans Bandli 
das Präsidium der Gesellschaft für Natur- und 
Heimatkunde Muttenz. Er plante .damals die 
Schaffung eines Ortsmuseums und. ging, 
nachdem er der Unterstützung des Gemeinde- 
ijates gewiss war, mit Tatkraft an dpssen Ver­
wirklichung. Dabei unterstützten ihn'die von 
ihm. mit genannten, leider verstorbenen Be­
gründer Herrmann Kist und Max Ramstein. 
Die Gemeinde stellte für das Museum zu­
nächst das alte Gemeindearchiv zur Verfü- • 
gung: Später wurde der Dachstock des Feuer- 
toehrmagazins ausgebaut, und vor einem hal-

• ben Jahr nun hat man das sogenannte Tsohu- 
dinhaus, Oberdorf 4 gekauft. Es soll ganz' im 
Ursprung eines typischen Baselbieter Bauern-

sigfässchen, bis hin zur alten Kirchturmspitze 
I und dem Zeiger der alten Kirchturmuhr, die 
. bis zum Jahre 1919 nur die Stunde anzeigte. 
! Damals waren die Minuten noch nicht so wich­

tig ...
Die Uhr, die man nachher einbaute, befindet 
sich auch heute noch in der Kirche. Elektrifi­
ziert. Genau wie die Glocke, deren alte Auf- . 
hängung in der historischen Sammlung zu fin­
den ist.
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Und am 7. Januar desselben Jahres 
wurde Mesmer, der Muttenzer Schlüs­
sel-Wirt in die provisorische Baselbie-

usw.
Der politisierende Gast war Dr. Fried­
rich Hecker, der Revolutionär aus dem 
Nachbarland Baden, der vor den Regie­
rungstruppen in die Schweiz flüchtete 
und mit Gesinnungsgenossen bei Mes­
mer im «Schlüssel» Unterschlupf fand.
Der zweite Artikel stellt ausführlich 
und detailliert die Grösse und Art eines 
Bauernhauses im Laufe eines halben

Der Muttenzer «Schlüssel» in den 
Baselbieter Heimatblättern

Inseratenschluss für
Bürger aus 20 Gemeinden zusammen, die nächste Ausgabe:

Dienstag: 12.00 Uhr

bi. Die «Baselbieter Heimatblätter» er- ter Regierung gewählt. Mesmer war 
scheinen als Organ der Baselbieter Hei- auch Mitglied der Teilungskommission 
matforschung viermal jährlich im Ver- und Kriegskommissär 
lag Landschäftler AG, Liestal. Die

j neueste Nummer (1, 1991) ist dem Ge­
denken an Hans Bandli gewidmet, dem 
früheren Sekundarlehrer und Erforscher 
der geschichtlichen Vergangenheit von 
Muttenz, welcher sich als unermüd-

i licher Initiant und Förderer unseres 
Bauernhaus-Museums verdient ge­
macht hat.

• Die Gedenknummer enthält zwei bis- Jahrtausends dar, nämlich der Liegen- 
her unveröffentlichte Arbeiten von schäft Oberdorf 4 in Muttenz, welches 
Hans Bandli. Besonderes Interesse heute unser Bauernhaus-Museum ist.

; dürfte der Artikel über das Wirtshaus Das reich illustrierte Heft enthält aus- 
; zum Schlüssel in Muttenz, über Besitzer, serdem eine Liste der Baselbieter Ver- 
' Pächter, Eigentümer, einen politischen Öffentlichungen von Hans Bandli, dem 
Wirt und einen politischen Gast finden. Bündner, welchem Muttenz zur zwei- 
Der politisierende Wirt ist Johann Mes- ten Heimat geworden ist. 
mer-Ramstein, dessen Wirtschaft in
den Wirren der Trennung der Land- ..............................
schäft von der Stadt so etwas wie der . ,
Kommandoposten einks Krisenstabes ROClBKtlOnS- UHU 
war. In Muttenz kamen auch am 2. Ja­
nuar 1831 rund 300 trennungsfreudige
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Ein neues «Wachtbänkli» zum Dorfjubiläum
-on. — Seit 1961 stand das alte Bänkli 
vor dem Wachtlokal bei der Dorfkirche 
— Brunnmeister Albert Müller hatte die 
Jahreszahl in den Eichenstamm ge­ 
schnitzt — und bot unzähligen Men­
schen jeden Alters Gelegenheit, sich 
von der Tagesmüh oder einer Wande­
rung zu erholen, vielleicht auch nur die 
Wartezeit zu überbrücken. Dreissig 
Jahre liessen das Holz verwittern, so 
dass der Ersatz dieser Sitzgelegenheit

. allmählich fällig wurde. Dreissig Jahre gehen auch an einem
Der Verkehrsverein Muttenz nahm das Eichenstamm nicht spurlos vorüber. 
Jubiläumsjahr zum Anlass um vor der 
Dorfkirche ein neues Bänkli zu setzen.
Der mächtige Eichenstamm stammt aus 
dem Wald der Bürgergemeinde beim 
Zinggibrunn und wurde vom Bürgerrat 
dem Verkehrs verein geschenkt. Förster 
Otto Brunner und seine Gehilfen 
brachten den Stamm und die Sockel aus 
Akazienholz in eine passende Form, 
während Franz Zwahlen das Ereignis in 
Ziffern und Buchstaben «verewigte»: 
«793 — WM — 1993».
Am vergangenen Samstag fanden sich 
die Vorstandsmitglieder des WM, 
Bürgerräte, der Gemeindepräsident 
und das Forstpersonal der Bürgerge­
meinde zu früher Stunde bei der Kirche 
ein um das neue Bänkli zu setzen. Balz 
Knobel, der rührige Präsident des 
WM, bezeichnete den Akt als nicht all­
täglich. Mit einem gewissen Respekt 
wurde der alte Stamm, auf dem sich 
während über 30 Jahren gut ausruhen 
liess, weggehoben und durch die neue 
Eiche ersetzt. Gemäss dem Standort .Z 
vor dem Wachtlokal taufte Balz Knobel Balz Knobel, Präsident des Verkehrsver- 
das Bänkli auf den Namen «Wachtbän- eins, tauft das * Wachtbänkli».
kli».
Aufmerksamer Beobachter des Ar- Bevölkerung, und dem Forstpersonal 
beitsvorgangs war Gemeindepräsident für die Arbeit. Das «Wachtbänkli» sieht 
Eros Toscanelli. In seinen Augen spie- der Gemeindepräsident als Symbol für 
gelten sich gebührender Emst und hin- die WahrungderTraditionen,denkünf- 
tergründiger Humor. Jedenfalls dankte tigen Benützern gleichzeitig viele schö- 
er dem Verkehrs verein für die Initiative, ne Erlebnisse auf dem neuen Bänkli 
dem Bürgerrat für das Geschenk an die wünschend.

> 
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Neubaukomplex «Rennbahn» in Muttenz bald bezugsbereit
bz. Rund eineinhalb Jahre nach Baubeginn sind an der St.-Jakob-Strasse in Muttenz die Arbei­
ten am Neubaukomplex «Rennbahn» in die Endphase getreten. In wenigen Wochen sind die im 
Neubau untergebrachten Büros, Praxisräume, Läden und wenig später dann auch ein Restaurant 
bezugsbereit. Bereits die alte Gaststätte, die im Frühjahr 1979 abgerissen wurde (Bild oben), erin­
nerte an die alte, legendäre Holzrennbahn, auf der in den dreissiger Jahren unter freiem Himmel 
internationale Radrennen durchgeführt wurden. Fotos Urs Zimmer und wbz
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Vom Bauerndorf zum Industrieort

Auch Kunstwerke und Brunnen beleben das Dorfbild.

Die verwinkelten Bauten strahlen eine besondere Atmosphäre aus.

y 4

30

Blumen- und Pflanzenschmuck tragen viel zum 
schönen Ortsbild bei.

Dank der günstigen Lage im Dreiländereck 
Frankreich-Deutschland-Schweiz wurde diese 
Vorortsgemeinde von Basel schon früh vom 
Bauboom erfasst. Grosse Verkehrsanlagen wur­
den gebaut, der Rangierbahnhof, die Autobahn, 
aber auch viele Schulen und Industriebetriebe 
wie Ciba-Geigy und Sandoz fassten hier Fuss. 
Durch die starke bauliche Entwicklung begann 
die Gemeinde schon früh mit der Quartierpla­
nung. 1953/54 wurden im rudimentären Zonen­
plan für den Dorfkern schon strenge Vorschrif­
ten erlassen. Die erste Stufe war, dass der Ab­
bruch alter Bauten verboten wurde. Damals 
stiessen diese Bauvorschriften bei der Bevölke­
rung nicht auf eitel Freude. Nicht alle begriffen, 
dass Bauernhäuser erhaltenswürdig sind. Die 
Hausbesitzer empfanden die Auflagen auch als 
starke Beschränkung des Eigentumrechts. Stim­
men wurden laut, dass man doch mit der Zeit 
gehen müsse. Durch die Bauvorschriften hatten 
Geschäftsleute kein Interesse, im alten Dorf Lä­
den zu eröffnen, kein Gewerbebetrieb wollte 
sich ansiedeln. Der Dorfkern mit den alten Bau-
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Galerie und Bank in um funktionierten Bauernhäusern.

Scheunentorbögen sind ein Wahrzeichen von Muttenz
Für das Jahr 1983 wurde der Henri-Louis-Wak- 
ker-Preis des Schweizer Heimatschutzes der Ba­
selbieter Gemeinde Muttenz für besondere Ver­
dienste um die Pflege des Ortsbildes übergeben. 
Wer durch Muttenz fährt, dem fällt im Dorfzen­
trum auf, wie die vielen Bauernhäuser mit ihren 
bogenförmigen Scheunentoren das Dorfbild 
prägen. Es sind aber nicht mehr Landwirte, die 
da wohnen und ihr Heu unter Dach bringen. Da 
entdeckt man die Galerie «Im Tenn» und eine 
Filiale der Kreditanstalt, hier hat ein Arzt seine 
Praxis, ein Architekt sein Atelier oder ein Gar­
tenbauer sich eingerichtet.
Die Umfunktionierung der alten Bauernhäuser 
in moderne Wohn- und Gewerbebauten, war für 
die Gemeinde Muttenz keine leichte Aufgabe. 
Vor dre-issig Jahren stiess sie mit den Bauvor­
schriften auf Widerstand, heute wird die Orts- 
biidpllege von Muttenz als beispielhaft aner­
kannt.
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Solche Altbauten mit romantischen Gärten sind heute wieder begehrt.

31

Vorgärten und Pflästerungen machen oft das be­
sondere Cach&t aus.

V
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ten galt als schlechte Geschäftslage. 1960 be­
schloss eile Gemeinde, einen Anfang zur Bele­
bung des Dortkerns zu unternehmen und starte­
te den Wettbewerb für das Gemeindezentrum 
mit Hotel und Kongresssaal Mittenza. Die Archi­
tekten Rolf Keller und Fritz Schwarz aus Zürich 
bauten das Geschäftshaus, das sich durch die 
starke Gliederung und Dachgestaliung gut ins 
Dorfbild einfügt. Mit dem Kongresszantrum wur­
de im Dorfkern wieder eine Geschäftslage ge­
schaffen. Die Gemeinde, die inzwischen viele 
Bauernhäuser aufgekauft hatte, gab diese im 
Baurecht wieder an Gewerbebetriebe weiter, al­
lerdings mit viel Auflagen. Zum Teil kauften die 
Geschäftsleute mit dem Haus einen Kratten voll 
Bedingungen. Als dann sichtbar wurde, was 
man aus Bauernhäusern machen kann, wurde 
die Nachfrage immer grösser. Früher wurden 
die Liegenschaften durch die Auflagen entwer­
tet. Jetzt sind die Preise sehr gestiegen, was 
auch wieder Nachteile bringt. Bis unter den letz­
ten Dachziegel soll oft das Bauvolumen ausge­
schöpft werden. Die Gemeinde will aber nicht, 
dass in Scheune und Stall möglichst viele Woh­
nungen eingebaut werden. Die Erhaltung des 
Dorfkerns besteht nicht einfach in der Konser­
vierung einer verstaubten Kulisse. Durch das 
Umfunktionieren der Bauernhäuser in moderne 
Wohn- und Gewerbebauten wurde das alte Dorf 
zu einem belebten Zentrum der städtischen Ge­
meinde.
Die Vorgärten mussten nicht Trottoirs und Park­
plätzen weichen. Die Häuser stehen weit ausein­
ander, so dass genug Platz ist für Vorgärten, 
Fussgängerzone, Autostrasse, Platanenallee 
und Parkplätze. Früher floss ein Bach durch das 
Bauerndorf. Da nicht zu jedem Haus eine Brük- 
ke gebaut werden konnte, wurde hinter dem 
Bach die Anstösserstrasse gebaut. Als man den 
Bach eindolte, wurde die Baulinie nicht vorver­
setzt. So wurde die grosszügige Fussgängerzo­
ne neben der Verkehrsstrasse möglich. Bauver­
walter Max Thalmann sagt auch stolz, dass in 
Muttenz heute mehr Bäume wachsen als vor 
zwanzig Jahren. An verschiedenen Strassen 
wurden Alleen gepflanzt Um den Kirchplatz und 
das Gemeindezentrum wurden sogar Private an­
gegangen für Standplätze von Bäumen.
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Der dörfliche Charakter konnte in der städtischen Gemeinde beibehalten werden.
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Typisch für Bauernhäuser: Wohn- und Ökonomieteil.
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Blumenzwiebeln sollten nach 
dem Kauf möglichst rasch 
gepflanzt werden. Wer im Garten 
noch keinen Platz hat zum 
Pflanzen, sollte die Zwiebeln kühl 
und trocken aufbewahren. Über 
die Qualität der Blumenzwiebeln 
entscheidet die Grösse. Je 
grösser die Zwiebeln, desto 
grösser die Blüte. Äusser 
Kaiserkronen und Lilien sollten 
die Blumenzwiebeln noch keine 
Wurzeln gebildet haben. Lilien 
und Kaiserkronen dürfen nicht 
austrocknen. Kann nicht sofort 
gepflanzt werden, sollten sie in 
feuchten Torf eingeschlagen 
werden.
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3 teleskopartig verstellbare Norm­
grössen für Räume bis 6 m Breite. 

Zubehör: Surfboard-Lift.
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Und für die Garage:
NORMSTAHL-Schwlngtore 

NORMSTAHL-Nebenelngangstüren

NORMSTAHL AG, Industriestrasse 70 
CH-9462 Montlingen SG 

@ (071) 782727
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Im nächsten SG:
Schloss
als Floristikkursort

Herbstsaaten blühen früher

Interessante Kreuzblütler

/ AtarmstahV 
Deckenregal

Der neue Weg, sperrige Dinge 
unter der Garagen- oder Keller­

decke übersichtlich 
aufzuräumen.

/ NarmstahV 
Gartengerätehäuser 
die einzigen mit dem paten­

tierten Ordnungssystem 
für Geräte und Werkzeuge.

I Blumenzwiebeln
pflanzen
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GUTSCHEIN
für kostenlose Zusendung 

farbiger Prospekte + Preislisten
 Gerätehäuser

_ „  Komposter
I  Garagentore + Nebeneingangstüren
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Perfekte Innen- und Aussenbelüf­
tung und praktischer Schiebe­

deckel (patentiert).
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x: Bildschöne, stabile, schnee- und 
co windlastsichere Stahlkonstruktion, 
S vollverzinkt und
5 mit grünen NORMSTAHL-Profil- 
n blechen verkleidet oder nur mit

Dach und Türen für Holz- oder 
Gitterverkleidung der Wände.
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/Norm stataX \ 
Express-Komposter 

Es gibt keinen, der ohne Hilfs­
mittel und ohne mühsame Arbeit 
Abfälle schneller kompostiert.
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I Bitte ankreuzen: 
|  Deckenregal

und einsenden an

NORMSTAHL AG, Industriestrasse 70 
CH-9462 Montlingen SG .
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augenfällig in Erscheinung tritt.

und Stall von der Strasse aus und gestattet auf der

Fes Dachaufbauten nicht gestattet sind, bot sich
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Das Haus Geispelgasse 4 vor und nach dem Umbau
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kern sehr günstige Nutzungsziffern ergeben. 
Unter diesen Voraussetzungen bietet sich eine 
echte Chance, den Dorfkern zu erneuern ohne 
dessen einzigartigen Charakter zu zerstören.

des alten Dorfteils niedergelassen und viele Häuser 
sind umgebaut worden. Teilweise entstanden aus

Ausblick sowohl auf die Geispelgasse wie auf den 
Pfaffenmattweg. Den mittleren Teil nimmt die Kü­
che ein mit Verbindung zum dahinter gelegenen 
Ess-und Aufenthaltsraum. Den Eingang zum Wohn­
teil im Erdgeschoss bildet ein erhaltener steinener 
Türbogen des alten Hauses.

eine Beton-Wendeltreppe, deren saubere Schalung 
angenehm ins Auge sticht.

Die Konzeption des Cheminees darf als Geistes­
blitz bezeichnet werden. Es fügt sich bestens in 
den Raum ein.

die Dorfkirche wohnen meist betagte Ehepaare oder nigen Obergeschosse einen genügenden Lichtein-
5, all zu gewährleisten. Mitte 1971, nach Genehmi-

~ <st als Durchgang durch das ganze Haus und als

Anlagen, und zum Heizraum rechts ausgebildet. Im 
relativ schmalen rechten Teil - in den Abmessun-

f

J k w,

platzes etwas dämmen soll. Sogar der Schopf, der 
an keinem Bauernhaus fehlt, wurde wieder aufge­
baut und leistet beste Dienste als Autoeinstellplatz, 
Bastelraum usw.
Gesamthaft gesehen darf das Anwesen Geispelgasse

n
-------________ ,

’raktisch handelt es sich um einen Neubau auf dem 
■- ilten Grundriss. Architekt Armin Bornhauser nahm 

ich liebevoll des Objektes an und integrierte einige 
nteressante Elemente des alten Hauses in den Neu­
tau. Nach etwa einjähriger Bauzeit konnte die Fa- 
iviiip Spitteler-amT. Juni 1972 ihr neues Heim be-

®. <

■’I

kerns bringen, jedoch in einer Weise, die die Eigen­
art des alten Muttenz erhalten wird. Die Bauverwal­
tung legt ihr Augenmerk darauf, dass bei Umbau­
ten und Renovationen dieses Anliegen erfüllt wird. 
Es darf in diesem Zusammenhang darauf hingewie­
sen werden, dass die Zusammenarbeit zwischen.deoj^.ll!p SpItte|er-arn i.Juni 1972 ihr neues Heim be- 
neuen Besitzern und der Bauverwaltung besser 1/ zj'ehen, nachdem der Innenausbau im Erdgeschoss

und im ersten Stock abgeschlossen war. Die Räume 
unmittelbar unter dem Dach, die das Grafikatelier 
Eugen Spittelers einmal beherbergen sollen, werden 
in einer zweiten Etappe ausgebaut.
Das neue Haus lässt die Grundkonzeption des alten 
Muttenzer Bauernhauses sehr schön erkennen: links 
der Wohnteil, in der Mitte die Tenne, rechts der Stall, 
wobei die beiden letzteren Teile selbstredend eine • 
neue Zweckbestimmung erhielten.
Im Erdgeschoss befindet sich ein Wohnzimmer mit I

rum bemüht, Kontakt zu ihren neuen Mitbürgern 
zu pflegen. So konnten sich beispielsweise eine An­
zahl Kinder in diesem Haus aufhalten und unter 
der Anleitung von Frau Spitteier die Dekorationen 

_ _______ _________M ___ für das Herbstfest der röm.-katholischen Kirchge­
ben. Die Zukunft wird eine Erneuerung des Dorf- ;en/ konnte mit den Bauarbeiten begonnen werden, meinde anfertigen.

In welcher Grössenordnung bewegen sich die Ko­
sten für einen derartigen Umbau? Man kann sich 
in dieser Beziehung nicht in absoluten Zahlen aus­
drücken. Vergleichsweise kann jedoch gesagt wer­
den, dass sich die Investitionen in der Grössenord­
nung eines kleineren Einfamilienhauses bewegen.

r

0
LI

Stall und Scheune Werkstätten oder Geschäftsräu- <eit mit dem Geschäftshaus des Gemeindezentrums 4 als beispielhaft taxiert werden und die Gemeinde 
me, oft aber - und dies besonders in jüngster Zeit pufweist. Diese Ähnlichkeit bezieht sich vornehm- war sicher gut beraten, das Baurecht an Eugen Spit-

....
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- Gesicht einer aufstrebenden Stadtsiedlung" Diese Siedlungsanlage ist auf dem im Jahre 1678 Der steinerne Türbogen links im Bild stammt noch aus dem alten Haus. Da in der Tenne keine Treppe

ft "
t ■

J
Eine Reportage von Alphonse Mass0

In seinem Beitrag im Muttenzer Heimatbuch „Mut­
tenz ■ 
schreibt alt Lehrer Hans Bandli: „Das Muttenzer 
Bauernhaus ist ein Vielzweckhaus, bestehend aus 
Wohnteil und Wirtschaftsteil (Scheune und Stall). 
Verschiedenen Zwecken dienend, sind beide Teile 
unter einem First zu einer Einheit zusammenge­
fügt. Die wohldurchdachte, ausgewogene Form ver­
mochte den Anforderungen gerecht zu werden, wie ---------- - ------------------------------- -------------- cwiena aer ü(
sie Wohnbedürfnisse, Wirtschaft und Arbeitsweise trennt die eine Häusergruppe von der anderen. Duren tenswerten Dorfteil 
stellten. Der Boden an der Strasse im Dorf war rar, die Art des Muttenzerhauses bedingt, reihen sich

^»die Parzellen daran wurden daher schmal,aber lang Fenster des Wohnteils, Scheunentor und Stall in

schmiegt sich das Muttenzerhaus in die schmale

w me, aber ” und dies besonders in jüngster Zeit ____ _____ ________________ _____ __
“ wurde das ganze Haus in Wohnraum umgewan- ich auf die Lichtquellen. Da in diesem Teil des Dor- teler abzutreten, zumal sich diese Familie auch da- 
—.......——

y ’

neuen tsesnzern uno aer bauverwaitung oesser j 
nicht sein könnte. /■

;1 Da die Häuser im geschützten Dorfkern denkbar un- 
günstige Spekulationsobjekte sind, hat man es’bei 

i’J den Interessenten tatsächlich mit Liebhabern zu tun, 
die oft über längere Zeit auf der Warteliste stehen, 
um eines der begehrten alten Gebäude erstehen zu 
können. Der Umbau der Häuser erfordert einen be- 
trächtlichen finanziellen Aufwand, wobei aller- 

w dings zu berücksichtigen ist, dass sich im Dorf-

■■

■■ ;

j'/i « Das Haus Geispelgasse 4

■Ziä fugen sP‘tteler interessierte sich seit geraumer Zeit Den Zugang zum Schlafteil im ersten Stock bildet
ö e fur den Erwerb eines alten Hauses in Muttenz. Be- r-----  -• •

O

: . - • * ; ■

r delt. Diese Tendenz dürfte sich in den nächsten Jah-ffes Dachaufbauten nicht gestattet sind, bot sich 
ren noch verstärken. In den alten Häusern rund um iach diesem Projekt die Möglichkeit, für die geräu-

y alleinstehende Personen. So ist es zu erklären, dass
viele Häuser ihre ursprüngliche Form behalten ha- |ung des Projektes durch alle zuständigen Instan-

Das Muttenzer Bauernhaus 
in der

Stadtsiedlung j
■

für den Erwerb eines alten Hauses in Muttenz. Be- 
j kannte machten ihn auf das Anwesen Geispelgasse 

4/Pfaffenmattweg aufmerksam, das im Besitz der 
: Gemeinde Muttenz war und sich in dem Zustand

ÄÄÄ2SS menhängenden Ganzen und nur eine schmale Gasse entsprechend der Gesamtkonzeption für den erha). 

erfolgen wird, erstreckten sich

gen des ehemaligen Stalls — ist auch eine separate 
Treppe zum künftigen Atelier eingebaut.
Die hintere Partie der Parzelle wurde zu einem teil­
weise gedeckten Sitzplatz ausgestaltet, wobei ein 

Jie Verhandlungen über eine relativ lange Zeitspan- kleiner Erdwall mit Strauchbepflanzungen die Ein- 
------------------------- ---------- —-  ..... —»------------ - , x 1e- Schliesslich kam ein Baurechtsvertrag zwischen Wirkungen des anschliessenden öffentlichen Park- " 
»ach hinten gezogen. Dank seiner Traufstandigkeit natürlicher Folge, wie dies vor allem im Oberdort ier Gemeinde und Eugen Spitteier zustande welch " ‘ ~ ‘ '

einh H.e M..^n,OrhaiIC in Hi. cnhmnle augenfällig in Erscheinung tritt. etzterer bereits konkrete Ansichten hatte, wie sein
Stragewahrt Zutntt zuSeit geraumer Zeit haben sich die Bauern ausserhalb Haus aussehen wird. Zusammen mit seiner Gattin 

erstellte der Bauherr ein Modell, dessen eine Fassa­
de, dem Pfaffenmattweg zu, eine gewisse Ähnlich-

I' Nur - und dies scheint uns der entscheidende Vor- 
teil zu sein - hat man in einem renovierten Bau- 

? ernhaus ein Platzangebot, das man in einem Neu- 
| bau ähnlicher Preislage wohl kaum antreffen wird.

Hierzu kommt noch ein weiteres Element, das man A 
| nicht in Zahlen ausdrücken kann: der Besitzer hat

ein individuelles Eigenheim, dem er eine persönli- 
. ehe Note verleihen kann, in dem er seine eigenen

ideen über Wohnkultur verwirklichen kann mit 
einem Wort ein Haus, das nicht „von der Stange"

J gekauft ist. Der ideelle Wert einer derartigen Ver- 
wirklichung für die harmonische Entwicklung einer 
Familie kann nicht hoch genug eingeschätzt wer- 

—Ü clen* Die ,dea,‘sten — und ein solcher muss man
sein Um s,ch in e‘n der9rtiges Risiko einzulas-

■ä sen - sind selten die mit irdischen Gütern am reich- 
?ten G®se9n®ten- A!so muss man selber Hand an-

- J tegen. Man baut etappenweise. Man bezieht sein 
Haus und spart und plant für den weiteren Ausbau,

■' - w. J y.n In ep Steinsamen I nteressen liegt der Kern
Xenn erfreU,IChes und befriedigendes Familien-

1 p
mir

...

F

Hinterseite den Anbau von Wirtschaftsgebäuden-

von G. F. Meyer aufgenommenen Plan des D0^ enthalten war, wurde diese originelle Lösung gefunden. 
Muttenz gut ersichtlich. Glücklicherweise hat sicn 
der Dorfkern bis heute fast unverändert erhalten.
Lediglich die zwischen den einzelnen Bauten klaf-

Der Mittelteil - der ehemaligen Tenne entsprechend K

mXTiTr Rie daS ßi1ld Un\e.n linkS illustriert- Da Zu9an9 zum Wohnteil links und zu den sanitären 
man auf der Bauverwaltung Muttenz die löbliche ‘ ‘

*• Ansicht vertritt, allfällige Interessenten für Liegen-

.....
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schäft den Militärdienst nicht mit ihren religiösen

Auf der Totentafel

Über das Steinplattengrab in der Bildmitte hinweg läuft eine spätere Mauer. W.E.W.

Karl Emil Buser-Berger
Am Donnerstag wurde unter Anteilnahme eines 
grossen Freundes- und Bekanntenkreises Karl 
Buser in Muttenz zu Grabe getragen. Vollkom­
men unerwartet war er seiner Familie, seinen 
Freunden und vielen Bekannten, rüstig und bis zu­
letzt immer noch im Dienste der Kranken Fürsorge 
tätig, jäh entrissen worden.
Der Verstorbene trat in jungen Jahren in die 
Dienste der SBB ein und arbeitete sich allmählich 
mit Pflichttreue und zähem Willen zum Beamten 
empor. Er liebte seinen Beruf, und für das Wohl 
seiner Familie und die Ausbildung seiner Söhne 
war ihm kein Opfer zu gross. Leider musste er sich 
schon in seinem 55. Altersjahr aus Gesundheits­
gründen vorzeitig pensionieren lassen.

Aufschiebende Wirkung abgelehnt
Der Präsident der staatsrechtlichen Kammer des 
Schweizerischen Bundesgerichts teilt mit, dass er 
der Beschwerde gegen den Landratsbeschluss be­
treffend die Erhöhung der Motorfahrzeugsteuern, 
entgegen dem Antrag des Beschwerdeführers 
Natioalrat Paul Wagner, keine aufschiebende Wir­
kung erteilt hat.

"■ ■ " "XAi

\nzsig©r

Übersicht über Schiff 1 mit den Steinplattengräbern. Im Vordergrund rechts ein gemauertes, jüngeres 
Grab.

. Kriterien abhängig sein. Wildbolz erin- 
-- daran dass bereits heute ca. 25% der Stel- 
lCrt nichtigen dienstuntauglich sind. Man müsse 

dem Änneebestandschwund durch sehr strenge

f

war am vergangenen Samstag ein glücklicher Mann. Tempels zutage fördern werden. Sollte dies der 
Seine Bedenken, die Muttenzer könnten nur ein 
mässiges Interesse für die Ausgrabungen in der St. 
Arbogast-Kirche bekunden, waren bald zerstreut.
Da wir der Ansicht waren, nur ein informierter 
Mensch könne sich für ein gegebenes Problem 
interessieren, baten wir ihn, unsere Leser zum vor­
aus über den Verlauf und den gegenwärtigen Stand 
der archäologischen Untersuchungen zu informie­
ren. Sein Artikel in der letzten Ausgabe unserer 
Zeitung hat denn auch seinen Zweck voll erfüllt: 
neben einem interessierten Publikum aus der 
näheren und weiteren Umgebung kamen die 
Muttenzer zu hunderten um die Grabungsstelle 
in Augenschein zu nehmen und sich durch den 
Kantonsarchäologen über die historische Vergan­
genheit ihrer Gemeinde unterrichten zu lassen. Das 
vorgesehene Programm mit je einer Führung um 
14.00 und um 15.30 Uhr musste dementspre­
chend modifiziert werden, so dass praktisch den 
ganzen Nachmittag über eine permanente Infor­
mation entstand.
Wir können heute darauf verzichten auf die tech­
nischen Aspekte der Ausgrabungen einzutreten, 
Dr. Ewald hat dies in seinem fundierten Artikel  o_
bereits bestens getan. Wir sind jedoch mit der gros- bracht. Weil,das Bundesgericht den Sachverhalt

ob die noch bevorstehenden Arbeiten weitere Fun- hat, wird auf eine weitere Stellungnahme

gen können. Gegenwärtig wird in der Militärge­
richtsbarkeit der Begriff „Ethik” sehr restriktiv 
ausgelegt. Die Initianten der Initiative möchten die 
Begriffe „Glauben” und „Gewissen” festgehalten 
haben. Bisher galt als ethischer Verweigerer, dessen 
Handeln durch die Unterscheidung zwischen Gut 
und Böse begründet war, als politischer Verweige­
rer wer zwischen richtig und falsch unterschied, 
wobei politische Gründe nicht unbedingt pazifisti­
scher Art zu sein brauchten.
Für Häfliger lautet die Alternative nicht „Armee 
oder Zivildienst”, sondern „Gefängnis oder Zivil- 
.dienst” und er postuliert eine grosszügige Lösung^ 
Er wies auch auf Wandlungen in der Rechtspre­
chung hin, beispielsweise ob zu einem bestimmten 
Zeitpunkt eine Bedrohung des Landes besteht oder 
nicht.
Die im Falle einer Annahme der Volksinitiative zu 
bestellende Prüfungskommission sieht L. Häfliger 

 auf lokaler/regionaler Basis mit eidgenössisch ein­
heitlicher Praxis und einer Appellationsinstanz. 

Seminardirektor Schläpfer bleibt Diese Prüfungskommission wird sich oft vor Ge-
„ , « , r rx- ij t t • wissensentscheide gestellt sehen, weshalb sie nicht

Dr. Robert Schläpfer, D.rektor des Lehrerseminars, aussch|iesslich mit Armeeangehörigen besetzt wer- 
tri nuf roma knndimincr -/i i rnrVOßlfAmmPn he » r* n rr>i i nden sollte, sondern dass ebenfalls Theologen, Sozio­

logen, Politiker, ja sogar Dienstverweigerer darin 
vertreten sein sollten. Die zu gründende eidgenös­
sische Organisation soll nicht dem Militärdeparte­
ment unterstehen. Nach einer Grundausbildung, 
analog der RS, könnte ein parktischer Einsatz er­
folgen beispielsweise in Spitälern, Kinderheimen, 
Katastrophenhilfe, bei Eignung sogar in der Ent­
wicklungshilfe im Auftrag der Eidgenossenschaft. 
Im Sinne der Rechtsgleichheit müssten die Ange­
hörigen des Zivildienstes den Soldaten gleichge­
stellt sein.
Als zweiter Referent des Abends sprach Oberst-

Kriterien vorbeugen. Keinesfalls dürfe sich ein 
(i Freiwilligen- oder Berufsheer entwickeln, was 

nicht nur militärische sondern auch politische 
Auswirkungen haben müsste. Bis zuverlässige Zah­
len vorliegen, müssten die Dienstverweigerungs­
gründe äusserst restriktiv ausgelegt werden, wobei 
man später immer noch eine gewisse Lockerung 
vornehmen könnte. Auf jeden Fall dürften nur 
echte Dienstverweigerungsgründe anerkannt wer­
den. Für Totalverweigerer, also jene, die auch 
einen Zivildienst ablehnen, bleibt nur ein Straf­
verfahren, jedoch vor einem zivilen Gericht. Ab­
schliessend bemerkte H. Wildbolz dass der Kampf  
nicht um den Verfassungsartikel sondern um die “ 
gesetzliche Regelung entbrennen wird.
In Anbetracht der Anwesenheit zahlreicher Jugend­
licher sah man der Diskussion mit Interesse entge­
gen. Überraschenderweise wurden jedoch vornehm­
lich skeptische um nicht zu sagen ablehnende 
Stimmen laut. Es ist allerdings hervorzuheben, 
dass die vorgebrachten Argumente oder Einwände 
sich weniger mit der Initiative als solche, als viel­
mehr mit der praktischen Gestaltung eines even­
tuellen Zivildienstes befassten. Nach Ansicht von 
Major Faesch muss der Zivildienst in die Gesamt­
verteidigung integriert werden, wobei die dem 
Zivildienst zugedachten Aufgaben jedoch - äusser 
im Falle einer Mobilmachung - von der Gesamt­
verteidigung losgelöst werden können. Jedenfalls 
brachte die Diskussion zum Bewusstsein, dass sich 
im Falle einer Annahme des Volksbegehrens grosse 
organisatorische, strukturelle und materielle Auf­
gaben stellen werden („Wir haben heute kein Geld 
für neue Flugzeuge, haben wir morgen Geld für 
einen Zivildienst?” fragte ein Interpellant).
Zum Schluss dieser Berichterstattung, die noch die 
allseits geübte Zurückhaltung hervorheben möchte, 
sei ein Satz erwähnt der wohl das Problem der 
Dienstverweigerer umschreibt: Wie leben in einer 
Demokratie und sind gewohnt, Minderheiten zu 
respektieren. -on.
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Lseratenverwaltung: Grell Füßli Werbe AG (OFA) 
Lsel, Freiestraße 81/ Münsterberg 1. Insertionspreise! 
25 Rp- Pr0 mm N°he einspaltig, Reklamespalten 75 Rp 
^bschlußrabatte. Abonnementspreis: 3 Monate Fr. 6.50 
; Monate Fr. 12.-, 12 Monate Fr.23.-. Einzelpreis 50 Rp.

Ungeahntes Interesse für die Ausgrabungen in der
Kirche  .. .
Dr. Jürg Ewald, seines Zeichens Kantonsarchäologe, der St. Arbogast-Kirche vermuteten römischen

Fall sein, werden wir selbstverständlich nicht ver­
fehlen, die Muttenzer Einwohnerschaft darüber 
zu informieren. -on.

< z • k ment verabschiedet wurde. Am 30. Januar soll
- »■_.« irr» Röhmpn öinor Pröccaknnfan

MSIstk '

Jahrzehnten, von 1942 bis 1972, der Krankenfiir- 
sorge Winterthur als Kassier der Sektion Muttenz, 
und in den letzten Jahren war er zugleich im Vor­
stand des Verbandes Basellandschaftlicher Kranken­
kassen tätig. Auch diesen Nebenberuf übte er mit a 
Hingabe aus, und es war sein Stolz, dass er die 
Sektion Muttenz aus sehr kleinen Anfängen von 
175 Mitgliedern in liebevoller Betreuung auf an­
nähernd 1000 Mitglieder bringen konnte. Als 
Krönung seiner Mitarbeit im Dienste der Kranken­
kasse darf die Übernahme der Allgemeinen 
Krankenkasse Muttenz angesehen werden, woran 
er massgeblich beteiligt war, und welche Arbeit er 
kurz vor seinem Hinschied noch beenden durfte. 
Es war ein erfülltes Leben, in dem mehr als der 
äussere Ablauf der menschliche Einsatz zählte, die 
Bereitwilligkeit zu geben und helfen, die Gast- 

1U  freundschaft in seinem allen Freunden und dem
7-vildienst optieren werden. Die Zahl der Abgänge grossen Verwandtenkreis offenen Hause.

vAm Selektionsverfahren und den AIIp dip ihm nahp «petandpn c«nd mayri«« 
nicht nur ein gutes Andenken bewahren, er wird 
in ihren Herzen und in ihrer Erinnerung unver-

Bringt der Zivildienst die Lösung?
Zu dem am Montag, 15. Dezember von den Offi- 

; ziersgesellschaften Baselland und Baselstadt im v 
| Saal des Muttenzer Gemeindezentrums veranstal­

teten Vortrags- und Diskussionsabend zur Frage
1 des Zivildienstes hatten sich erfreulich viel Zu- 
•• hörer eingefunden. Major Hans Suter, Präsident 
;• der Offiziersgesellschaft Baselland, begrüsste die 

i'i; Anwesenden und stellte die beiden Referenten, 
j i Oberstkorpskommandant H. Wildbolz und L. Häf- 

! üger, Präsident des Münchensteiner Initiativkomi- 
. tees vor. Sein Kollege von der baselstädtischen 
j Offiziersgesellschaft, Major Faesch, amtete nach 
j den Einführungsreferaten als Diskussionsleiter.
’ L. Häfliger begründete Zweck und Ziel der vom 
] Münchensteiner Initiativkomitee lancierten Initia- 
j tive für die Einführung eines Zivildienstes für 
I Dienstverweigerer aus Gewissensgründen, allge­

mein bekannt als „Münchensteiner Initiative”. Der 
Referent skizzierte den Standort der Dienstverwei-

ist auf seine Kündigung zurückgekommen. Es 
wird davon Kenntnis genommen und das Aus­
schreibungsverfahren der Stelle abgebrochen. Dr. 
R. Schläpfer wird für die neue Amtsperiode 
1973-76 als Seminardirektor bestätigt.

Reichtumsteuer beim Bundesgericht 
angefochten
Gegen das in der Volksabstimmung vom 3. De­
zember 1972 angenommene Reichtumsteuerge­
setz ist von einem Stimmbürger beim Schweize­
rischen Bundesgericht Beschwerde erhoben worden, 
weil es dem Grundsatz der Steuergerechtigkeit ’ -
widerspreche. Diese Möglichkeit hat der Regierung^- korpskommandant H. Wildbolz. Wenngleich auch 
rat bereits in seinem Bericht an den Landrat und A'° ÄnnahmA fUr 7’vildipnstinitiativp hpfi.rwnr. 
in der Abstimmungsvorlage zum Ausdruck ge- 
i nr.ji .i r»..„ j_____ .t .1. x j « . . .

sen Zahl der Besucher und mit Dr. Ewald gespannt, und die Rechtslage von Amtes wegen zu prüfen 
_____L‘_. ... ’ ‘ - ’--x —’- --- - --’_...2ver-

de, vor allem natürlich Überreste des an der Stelle zichtet.

er die Annahme der Zivildienstinitiative befürwor­
tet, da er überzeugt ist dass die gegenwärtige Praxis 
nicht zu befriedigen vermag, stellt er doch einige 
grundlegende Differenzen zu den von L. Häfliger 
vertretenen Ansichten fest. Er erinnerte daran, 
dass der Bundesrat am vergangenen 1. November 
dem Volksbegehren zugestimmt hat, und dass am 
10. Januar dieses Jahres der Bericht an das Parla-

diese Botschaft im Rahmen einer Pressekonferenz 
in Bern der Öffentlichkeit bekannt gegeben wer­
den. Gleichzeitig mit der parlamentarischen Be­
handlung im Laufe dieses Jahres wird eine Exper­
tenkommission einen neuen § 18 der Bundesver- o

? fassung, den sogenannten Wehrartikel, ausarbeiten, Nebenberuflich widmete er sich während drei 
' so dass durchaus die Möglichkeit besteht, dass im ..... ----- - -

letzten Quartal 1973 das Volksbegehren zur Ab­
stimmung kommen kann. Dass sich eine Neurege­
lung des § 18 BV aufdrängt ist auch für Wildbolz 
unbestritten. Auch wenn der Ersatzdienst eine an- 
nähernd gleiche Belastung bringen wird, muss der 
Vorrang der Wehrpflicht erhalten bleiben. Der

j Grundsatz der Landesverteidigung darf nicht an-
' getastet werden, weshalb der Zivildienst eine Aus­

nahmeregelung darstellen soll. Dies auch im Hin­
blick auf die heute noch unabschätzbare numeri­
sche Auswirkung der neuen Regelung. Heute 
kennt man ca. 200 Dienstverweigerer pro Jahr. 
Qnöter wenn kein Militärgerichtsverfahren mehr

befürchten sein wird, dürfte sich diese Zahl 
ZU entlieh erhöhen. Hinzu kommt, dass die rund 
mnn Waffenverweigerer, die heute im Luftschutz 
d»r in der Sanität ihren Dienst leisten, für den

weitgehend vom Selektionsverfahren und den Alle, die ihm nahe gestanden sind, werden ihm 
W*r pikten ir*,*tAr*An ahhänsiff sein. Wildholz erin- ninht nur pin oitfpc AndpnV-pr» kauznkra« 

nt. - 
lungspi

in ihren Herzen und in ihrer Erinnerung’, 
gesslich weiterleben.

gerer? die in einer zur Armee stehenden Gemein- 
schift dpn Militärdienst nicht mit ihren religiöse« 
Ansichten oder ihrem Gewissen in Einklang brin-



I
t.

/

'n
.-

.'-
”

; 
■

E ö
 5

2
E 

Q
1

1:

'-■
/

m

j
CD

■
 

.

LU

K
: 

:
t

V
 'W

S
*

E-•

CD 
c

y

s | § $
5

12_2
x

o c

5-g-S

/-■
'W

 \

CD 
»_

0
 "O

U
M

/*' 
"

o

i l

(/)5

E

'. . C
: - '

p

Q>

p
 B

H
p

2 E o 
s i

8

X
 

f

?-'W
 

1
c 

c]

0
) 

</> 8 O
) 

X0> 
cc<D 

C/> 
in

 
CD 
D

J
 

O
J cn3 ü
 

LU

X

3
d

 

CD

CCD

Io'
H

 :-C c.

■

■

II>d

il f?

M̂
t5V

c

S .j?

E c

i«

to 
to =* 
‘

<2

? s 
a
 S 

5£ 
S |«-> 2

B
W

 
ä

W

-. 
w

,h?

il

•■
**»

*>

»
/

 :

M
«

.' '/ <•

•• -
/

e
 

o
 

C
 
X

S
N

to 'cd Tö

<7

S
)M

=
g-O

-
S =S 5 f

8
i

X
 

o
=°S B

‘£
5
 

■» 
“

±8

HM
SS 11 E

s I<h 
H

M

</> inCDE <0te'•§ fc
CO 

TO

in 
1 

,,

e
 0
 

c
P

 
«? 

8

L$

If 
h

/; 
'7 fe

i 
w

 ;
> 

an

w
 

•
M

rM
h - 

'■<• w
F

;- ’■

r,cW&

H
 

s s

§

>?

Ü
J,r 

■ 
■

/•

' 
-a1

....

■\l
•••/ V-
’vfe%

'
 

'■
 

■
 

.

-S-'
ö

- 
-

■§ £ 2

... 'jy.T. C»91»t9r» 

“
1
 b 

.2? ÄJ -U 
e

N
 m

 
N
 

m
 CO

 
C
 

J= 
O

) 
’S
 
«
 

o
 

e
S-^ c 
D
 

CD 
 

cn >
 “

» 

S n> s
2
 =

 .2 
ra

t»
ö> 

- 
S
 .2

r.p
il r1
■fo
 =

e
-§

I

s; 
.x

- 
-

/
 
/
.
<
■

■
■

w
M

■s%
 
’ö

s«

s §

l
’g

-o o

S
 45 

M
l d c

 
c iü g 

£ 2 ö *5 
S |

 g .2 
E 

? 8»q

£ c
-
 -Q

I & 
42 2 
E uj 

■q
 

E
 

‘ti .*2 
; % 

-J 
o 

n tg c/> 
Cü 

»
 Q

 

■
5

« 

il

.22 
D

 
C
 

TO 
CD 

«□ 
|
 
“

 

E S 5. 3 
_z C? T5

- - 5 . * ö
 c/>

(J 
to

s H
s 

C
 x

: :- 
>

 "C
 

O
 .

-
 

-
 2

 
CO 5

!S 
.1 £

 Q 
3

 ä 
2

q
 

y s? 
2

 t; o

^
1

«N
 

Q
.

I

> E E
E g>i 

.11^
U

i 
Q

 

1 *5

r$ 
:;C '■?

■ -W
?- v

 .

• 
?'r

■

KO \
M

 :

f ö I = | «

isl-is

is-p
B = i S 5

-x
ff

jz
 

E
 

-O

" I
 o 

r4
?

 iS

IE 

h yS E 
o

£
 

sl 
£ s» 

; p.

D
 

O> 
r- 

E
? f 

sto
 

s <6
_• $

c 
<

3 s
 js cX
 

o 
5 ji 6C

S
 

m</> CDCD 
P 5 cn

js£ 5
 

CD 

«
§

 
Q
 

c
• 

P 
3
 

*“
 

CO 
CD 

A
 -o 

n E i2 
■S-8

> .—
 

o
 2 

OJ 
c

 
a 

© 
8 5 
s  s 
 Q

 
OQ 

. 

s g 
i»

<t 
CD 

8 3 
Q
 

c

1-5lö2
E

E0
 ’S

c c .E 
a® iS . 2p 
E

-gl
TO

•S 3 g 
c 2

 E 
S

?
E

 
p
 

CD 
N

 
4-> 

Q
- 

Q
 

£-6-5
*

CD 
.E

 
±
: 

’w
 ’to 

Q Z 
er p o

CD 
V

 
*-> 

u
 

CXI 
x: 

> 
to 

cj 
> x: 

< 82

i H
M

: S’S g 

n 
jii 

N
 
Q

cCDCD
<5 
in»*ü’c

E E. D
 

e 
. 

in

5
1

-3
.3
 i
l

5

5 |I:i c o 8 
X> 

*“ 
E
 

TO 
ti 

!2 
TO 

-
 

O
 

£
 £
 
-

 
O

C 
CD 

,

1«

•i i
 § 3

 |

? i 
S

S
 

TO 
g
 

E
 -2 ‘Z

 t£ 

«
IH

86
S
 3

>
 E 

®
 R&

x
 a

■

‘ 
i-

' 
•■

;
/
:
’S

'ä
;

< 
... , 

■■

ff ’• ■’ ®
c «1 

. 
. 
f 

\i:
■ I 'M

' ?'i ’t" ><*3

• 
^oa

-2 2
®
 d 

ü
 

In
 

-Q
 
"

 
LU
 

TO 
<

:O
 

D
 

TO
T

n
 

CD 
CD 

TO
 

m
-
 

in
 

TO 
w
 

C
T
 
c
 

Q
 

CD 

l0
” 5 

K
 

CD 
(D
 

—
 

i c 
< 3 ■

o
 

p E „E _ „ 
g ö E. » f

 3

IIH 
j. »

P
CD

■g JD 

= 1 
_ ~ 8 ö w 
2

1
3

 -s g

<
 

C
 =

 «J .E> 8
 

<D 
CT3 

**-* 
«-» 

Q
>

CO 
J
Z
 

*" 
m

 

■
e
g

g
, 

H
l 

DZ 
CD .E

 
CO CC 

u
i

3 | -o 
S
 

TO 
E>-

« <
®

 
T

O

S «2 
c 

TO 
-2
 
|

 
■

u 
Q

- 
S

 

-O
 

CD 
To

 
E
 

C
 

Q
 

3
 '—

 -o x
 

TO
 

C
 

C
 
"
t 

=
 

S
 

O
 

LU
 

c 
8 

E c 
(D
 

V
- 

CD 
CD

~
 

CD 
i= 

Q
. GO 

~
 

S
 

o
-E

^E
-u

fe
S

S
 

o 8 f 5
 § ’

 -
 • 

e
H

s M
 c e 

N
S

tT
s
s
x
 —

 
!2

C
l-
O

T
O

~
q

_
 

“
 
-
 

-’ °
 CO -g 

o
 .E

"Ö
 

-TO 
0> 
E 

•S

feo 
e
 

to 
S

 
c
-

 

I-£
sI

■a 
£

 
-2 £CD 

■O
 

TO 
£

 
1
 

"O
 

in 
-O
 

®
C2 g> 

3 « 3 

m sP 
5

0
?

?
 

- !.,•• 
.2 3 .5 M

E 
£
 ® -c °> .2

CD 
CD 

Q
 

-C
 Q

. -O

Q
 

-O
 

2
 .52 .E

y
 

n
 TJ 

c
 

05 3
 

TO C
 .£

o
 •=! 

:Q
 

C
 -Q

 
O

 TO 
CD

£ 
E 

£
 ® <

 -55 s 
s

4isi” 
xsS-H

H

!/■■ 
7 M

 
r- *s 

s w
 

I 
1 

;.s- 
—

■
 

'
 

■
 
/r 

- " 
. 

O
 

. 
>

• ': 
•<£

. I
.
.
 

.
'
.
■

-

-
Ä

ic
 

'■ ■ 
■ •

^
.. 

...

TO 
®
 

g
 

■g-E
-S

 
CD 

§
 

TO
 

C“
 

CQ 
£

e e-3 xj 
z 

5
 ö> 

£
 

3
 

-c 
C
 

W
 X
 

c
 

^
S

^
r
o

^
u

O
)
.?

a
d

^
ii

42> 
TO 

Q) 
Q> C

~
 u. 

E
 

"cd -O
 -

O
 h

 
® s 3

® 
§ 

X2 
3

i- 
*
j 

TO 
,|>

2
 

TO

® s
 

c
S

 
c 

?-o 
TO
 

3i 
</> > 
a) 

v

■s 
. 

m
 

in
 

>
 

~ 42 c 
C
 
Q
 

CD 
«J 

. 
>

 
E
 

!2 
i- 

0£H

c
 73 "u ’E

8 8
=

 4
 

xj- 
5
 
£
 

To
 

M
l 

<d 
to 

2
 m

 
jd

2
 
|
 -S
 

TO 
TO

tu ,S? 
□
 

<5 
</> 

4-> 
:CD 

4->
3
 -S OC rf

■ö’

CD 
XT

-
 

§
 

TO 
TO -2 

N 
g
 

TO

E
lp

S
 

.2 
C
 a
 

TO .E 
C £

 
TO -g 

$
 

.2 X
 

C
 .!2 

C .£ 
■° 

2
 

TO 
E
 

C 
=
 *
 
3
 

TO 
=

£
E 5 x

u>

U
J

S
 ■£ 

s
 

 
cd 

w

TO 
8 J

O
 

■
 

11 
®
 

C
 

Z3 
TO 

to er 

C S
f 

®
 

.—
 

C
 
"
 

<
 

-O
 

CD 
S
 

-O
 

S

TO 
|
 .S
 

A
 -2 

®
Ü
 

z
 22 

TO 
TO 

a> 
CD 

5
2 S

 2
* .S

f-o
 

z 
* 

.e c o •= i a 
2

=
^
r 

P”
£ S TO $

 1
 :8 

T
3 

T
) 

5
 
X
 

D
 
-I

g 
z 2 5
I 

"a ,g>
. 'S

 
c 

o 
I S “ 
ö

s
i 

2
c

” 
TO 

’S
 

■g g I 
lis

H
 

3 s E s S 
‘_

<
/’

®
‘Q

C
 

-S 
O> E 

fe 
O 

c 8 P 
P 

§
^
f L 

s
; = 2-° 

8M
 

~

1 £ 11 1
f

 5*5 TO 2 
TO -if 

S
 TO X

 
■- 

ra -z c
 

jo 
« 8 ?

 2 
o 'S •— w 
5
 

3
 

TO 
SCO 

Q>

C
 

Q
 

2
 0

 5
TO 

.m 
TO 

m
 

«
“

Ö
S 

ö
 

TO 
C X

 

I®- i
 “ „■ « ä

 =
 .« g g 

H
ö

S
--irE

o
-° 

x
 

®
 .®
 

e
r
 

p

ä. 
ro x

 
E

■
5
x
 5

 ,p
- .±f r; ?
E E -g ’S

®
 

o
T

O
°. 

t
o
^

t
o-S

^
-Ö

c
 

g
.s§

s>
‘=

-s5
‘- 

sH
p

f ;
N
 ’-o 8 g, g -u 

S 
S

S
»

5
?

^
 

< ■« M
 

1 f 
o
 
X
 

O
 

CD 
F
 

t 
£
 £ 

TO Q
 =
 3N

TO -o "O 
-

■5X

M
 4 I l 

JQ
 iff

to=

#
-ÖEI.

e
C

Q

«
 

®

■E 3

c

c
£

; 
o

? 
S
 -2 

-5 -S g ö 
TO .9 

5

f" 
ö
 -ö 0

P
 

E

-5 E
<? 

m
 

C
E a> «

TO

«
 

TO ’S
 "O -C

 OC CD ’&
 .2

 n
r 

E

X
 

"

; €

-
 X

TO 5
 

S 
TO

-g

<a O
 -6

_
n
!
 3

£,

x
 

c •- 5
 

o
 

TO 
E
 <

 
o 73 c 

00 
= g 8 " 

M 
m

8
 

S
 

TO 
TO 

O
_
 

X
 

CD 
ö
l 

TO 
CD

®
 

TO

.'S
?!

S
.

"O
 x

 
cD ~O 

c
p
<

«
c

S
»

t
o
P

t
o
^
-9

CD 
5
 
8
 

TO 
TO -O

 £
 C

t g
 .Ö

 TO
£°

Ö: 
f5

:g
 

TO 
-

■§ s
 g

-^
.s

 ?
 ■- -

 
" 

■•

5
 3 .£ S « !

o
 .TO 

CD

"g § g TO f
 f % 1 | | f

E <d 
_ 

o en 
•O
 

CD C

J x
 

g
 

CT ,TO
- 

° 
£

 X
:CD 

C

w
 X

 
®
 

C
X
 

®
 

•- -9
T

O
-tu x

TO 
8
 
S
 *TO 

*3
 

CD 
®

X
 
:Q
 

C
 

-Q
 

>
 

C
 
X

 
| 

C
D
 <
 

TO
 

N
 

C
D 

<
-

s?_
■

H
£

g i I
M

il.ü 
c 

c
 

CD 
C
 
X

 

°
2

E
 S

N
 
>
 

3
 

TO 
® 

" a
 r 

x
 *5 

?g
• 5

 c" £
 

TO
TO "5 

=
 T

I 
. t

J
 LL) 

r- 
x> 

tx 
üi —

 
—
 
-

inrrniM
f? 

h
f^

s
 
:«

s
^

 
«
 =

 2
 :

 ®
 =

 ,.5
 »

 s
 £
 
-

M
- = 8-’ S

-l i-

c 
□
 .2» % 

o
 "S 

$

■to 
u
 
g
 

£
 5

 x
 *i 

p

■g 1
 8 T

 fe S I
 g

—
 

_
 

o
 ®

2
 

to?
 c

O
 

TO 
TO £

®
 

—
 C

 
CD

? 
» = 5

 m§ 
D

 
-2 = -S ~

P
 

e
 E

 
=

 o

ä<M
 

“□
I 

g“
. “

 
3 S -s

- 3 
[

’S §
=

 
I

-o 
S> ® 

L
^
.

p
c j 

•’r - =
-»

 :.y —
.•--3

?
.

1
° ~

05;? e
H

it*
 I 

5 
c 

8 
I

<
 

§

B i 
®

2

< g

TO ■£ -£ •- 5
 

TO 
2

 
E

ro 
s I

S
 

g TO

U
J 

TO CO
X
 

t/> 
D
 

TO 
ö> 

.. 
'n

 
TO 

2
 

Q
 

C
T

J
 —

«
 

«
 
-
 

<D 
p
 

■
- 

®
 
!

 

.1 2 c 
s i

.£ S
?

g
 

to _£ ;- 
ia,h5
 CO 5

X
 

g
 

TO
 .TO

 
eg

TO
 

~
 
X

 X
 
X

 
TO

 
$
 

C
D

 ._
 

CD X
—

 
C

 TO 
o

 
®

to 
£ 

2 "§ 
E E

> 
L

f 5 
2 ■§

1
 TO

’S
 

E

05
c

®‘
i 

»TO

C 1
 -E i 

£
 

C
 

=
 
t

 

®
 'g

 Ö
 tu

= 2 
3 i
M

■I

r ö c®

g 
-E 3 =

0
 ? 

O
 

u
 

w
 8

2
 

CD «
 

-X
 

£
 

</> 
c
 

—
 
X
 
X
 

>
- 

CO 
±
 

O
) 

CD 
-

 

?.L= sg
 ? 

-
"
 

&
S

= 1w c

2 ? 
f

“* 
«

.1 c 5 =
S g 1 3 l 11 
+-* 

P
 

•“
 

Q) 
O

) OC 
®
 
X
 
X
 
W
 

C
 
u

j 
CD 

i_
 

TO 
C

v 
r. 

-
j 

»» 

8 
S \

 8, § 
, £

I i L
il 

c
 

C
T

^
i 

TO 
<
 

o
 

CO 
N

 

CO 

5 
o

*5 
0
 

cd' 
p
 

c
 
t
 X

 •> 
O

Q
5
 M 5 S

S
 E

.2 | 
?

 E 8 £
 «c J 

" 
1

0
 5

 = 3
1

-8
 

“
S

<
 

l 3 „
M

lH
s
l

« u.' £ S

$ .= x
 

1 
3 

3 2
 er 

^
E

g
p
p
’to

c

TO
 
^
 

•—

“
 

P
 
X

'S 2
- 

«
 

» 8
 

N
/ 8 S -6 ®

_____

8
£

®
®

S
“
-H

8
>

E
.TO
 

C
 
-
 

C
C
 
0
 

O
) 

®
 
X
 

TO 
TO 

X

’S l 3 « N §
TO £

 
E
 

O
 £
 

TO
TO

8 S
.e

E 
« T ö x

c 
□ 8 'S

 TO
®

 
:CD O

 
c

 V»
TO 

g
 -§ 

TO g
*• 

*
 8

 
.2 ’S

 <- O
C

T
 
X
 

C
T
 

- 

P
 

9
-’-

 ~
- 

c
 U

l 
2
 

TO 
TO 

C
 

®
 

C
 

®
 x

 —
 

X
 

s

I ■§5
 CO 

■5,9

p
C 8

■SS sa 
£ «3

’ §
5
 8

3
5 8

£

2 3 S r
” "

 
o 2
*
 Sc

CÜ 
to

-
 

«
 
e
 •-'

TO 5—
X

 o

2 H
 

m
O 

J
 
?
 ®

 ■“
 

=
 <

«
 
o

 
2
 

8 o 2 

H
s
Ho

ö
 

D
 U-

CD 
C

2
5
 » 5 

®
 
x
 
X
 

CD 
§
 

3d 
h
 
"

C
T *-•

BI sO
 «2

.=
•- 

?
 

L
 

X
 

2 
E 

E 
«
 73 

r
 *”

 
to 

S 
3 

5 .! 1 .e g 
’w
 

TO 
<2 

.TO 
S
 

C
 

8
 

' 
3
 

C
T

~ _
 

E
 

® 
1 8 K

‘ 3 ® 
8>-5 £ 2 - ~ 
£ 

o 
£
 

O 
C

D
 

C
D
 C

O
 

C
D

?
 X

 
+-j 

SJ 
p 

% 
U

_ 
3
 
-

 

«=£ E
C
 

X
 

TO
 

.TO
 

’

L
to

3 
P
 
-

3 8 
N
 

™

®

ä-g" 
N
 

’

S ■£ 1 i

5 2
 O 3

M
ilM

M
1 M

s
 c

“ 8
I 

?
n

.?tp
sp

O

D
l1

e



1

yn9 historisch wertvoller oder für den Dorfkern

Die Neubauten beeinträchtigen die dominierende Wirkung der Kirche nicht.

das Wort.

^Bfuen im historischen Dorfkern von Muttepz

von M. Thalmann, Bauverwalter rt

merkwürdigen und staunenswerten Überbleibsel

iergen nun moderne mit gutem Kom­fort eingerichtete Wohnungen.

Der motorisierte Verkehr ist zum autonomen, ja 
sogar diktatorischen Herrscher geworden.
Durch diese Entwicklung wurde in vielen Gemein-

•Ä0

In Anbetracht des einmaligen Charakters der Ope­
ration „Dorfkernsanierung'' und der grossen Ver­
antwortung, die die gegenwärtige, mit diesem Pro­
blem konfrontierte Generation für die Zukunft 
trägt, haben wir Bauverwalter Max Thalmann ge­
beten, den ganzen Fragenkomplex aus der Sicht 
der Bauverwaltung kurz zu behandeln. Wie bereits 
an anderer Stelle erwähnt, wacht die Muttenzer 

^huverwaltung darüber, dass im Dorfkern kein 
bleibender Schaden angerichtet wird — nicht durch 
falsch verstandenen Heimatschutz und nicht durch 
einen Modernismus, der hier völlig fehl am Platze 
wäre. Diese Tätigkeit im Hintergrund wird nicht 
immer erkannt und oft auch nicht richtig verstan­
den. Trotzdem ist sie die Voraussetzung dafür, dass 
sich die künftigen Generationen an einem intakten 
Dorfkern werden erfreuen können. Dass bei ge­
meindeeigenen Liegenschaften mit dem guten Bei­
spiel vorangegangen wird, könnte als selbstverständ­
lich vorausgesetzt werden. Leider treten aber gera­
de in solchen Fällen Schwierigkeiten auf, wenn die

Das 20. Jahrhundert

In unsern Dörfern und Städten haben sich inzwi­
schen grundlegende soziologische und technische 
Umwandlungen vollzogen. Das damalige Gleichge­
wicht wurde damit in hohem Masse gestört. Die 
Wogen der Expansion haben die freie Landschaft 
in immer schnellerem Tempo mit Wohn- und In- 

Gemeindeversammlung Kredite für Umbauten zu be- dustriebauten sowie Verkehrsanlagen überzogen, 
willigen hat. Als Beispiel zitieren wir das Personal­
haus des Mittenza, Oberdorf 36, das nur dank der 
Beharrlichkeit von Max Thalmann in der vorliegen­
den Form renoviert werden konnte. Schwierigkeiten den der eigenständige Charakter bedroht. Im Städte­

bau manifestiert sich immer der Ausdruck seiner 
Zeit. Heute sind wir im Zeitalter der internationa­
len Handelsbeziehungen, des weltumspannenden 
Nachrichtendienstes sowie der Reisen in alle Welt. 
Dementsprechend ist auch die Architektur und der 
Städtebau international geworden. Moderne Siede­
lungen gleichen sich sehr stark, gleichgültig wo sie 
gebaut werden.

bereitet oft der Standort der Transformatorensta­
tionen der Elektra Birseck. Im alten Dorfkern sind 
sie praktisch unsichtbar. Es ist auch dies das Ver­
dienst der Bauverwaltung und, selbstverständlich, 
der Elektra Birseck, die bei jeder Gelegenheit Hand 
zu einer umweltgerechten Lösung bietet.

Eine weitere Hypothek, die die volle Beachtung 
aller Instanzen verdient, sind die Einkaufszentren 
ausserhalb der Agglomeration. Eine Renovation des 
Dorfkerns kann nur dann einen Sinn haben, wenn 
dieser zum geschäftlichen Zentrum des Dorfes aus­
gebaut werden kann. Es ist nun eine bekannte Tat­
sache, dass die Anwesenheit von Einkaufszentren 
in der näheren Umgebung dem Gedeihen des loka- ______ ____________ ___
len Handelsund Gewerbes nicht gerade förderlich ist, geschätzt werden kann. Es sind unsere Tessiner-

und Altstädte, die immer wieder in den Bildkalen-

,-fr?- — <c... .

....

’ach den Daseinsformen der Gegenwart geprägt 
verden müssen, unter Berücksichtigung der Erhal- 
^n9 historisch wertvoller oder für den Dorfkern 

arakteristischer Bauelemente.

vergangener Jahrhunderte, sind schon immer das 
Ziel besonderer Aufmerksamkeit gewesen. Sie sind 
Symbole einer alten Siedelungsgeschichte, und ver­
körpern eine klare städtebauliche Konzeption, die 
geprägt wurde von den gegebenen topographischen 
Verhältnissen und einer strengen Ordnung in der 
Lebensweise der damaligen Bewohner. Diese Grund­
ordnung war indessen nicht starr, sondern modtfi- 
zierßar. Da sich die Veränderungen aber langsam 
von Generation zu Generation vollzogen, wurden 
sie nicht forciert und niemals störend empfunden. 
Das Wachstum vollzog sich in ruhigen und geord­
neten Bahnen.

> *

mit einem Wunschdenken diese Gefahr nicht zu 
bannen. Bei der heutigen und immer noch grösser 
werdenden Verkehrsnot in unseren Städten sollten 
möglichst wenig neue Verkehrsquellen aktiviert 
werden Solche Gross-Shoppingcenters veranlassen 
die Kunden, verhältnismässig weite Distanzen mit 
dem Auto zu fahren, womit unser Verkehrssystem 
sowie unsere Umwelt zusätzlich und unnötig be­
lastet werden. Wir sollten die städtebauliche Ein­
busse, die sich im Gefolge solcher Grossverteilan­
lagen ergeben konnte, nicht einfach hinnehmen 
Andererseits müssten aber durch eine Partnerschaft 
aller interessierten Kreise die echten Bedürfnisse 
m der Gemeinde festgelegt und das strukturelle 
und bauliche Optimum für die Erhaltung der Zen- 
dTf U"k\'°"e" der Hauptstrasse gesucht werden. 
Das Endziel der Dorfkernsanierung muss ange­
sichts der Dynamik, mit der sich die Dörfer in den 
letzten Jahrzehnten entwickelt haben, ein neues 
gesellschaftliches und wirtschaftliches Gleichge- 
wicht sein. a

F

um r
gen untergräbt — abgesehen vom völlig unerwünsch­
ten zusätzlichen Verkehrsaufkommen in den Stras- dern gezeigt werden. Von den alten Korf- und Stadt- 
*en ld.!S?°rfeS‘ Doch 9eben wir dem Bauverwa,ter bildern geht im Gegensatz zu vielen neuen Überbau­

ungen für die Besucher unseres Landes eine fast ma­
gische Wirkung aus, die mit dem Verstand allein 
nicht erfasst werden kann.
Es handelt sich dabei um ein zentrales Problem, das 
jedermann angeht, und von dessen Lösung es ab­
hängt, ob eine Gemeinde ihren spezifischen Cha­
rakter bewahren kann, oder ob sie zu einer blossen 

Das Erbe vergangener Jahrhunderte i Biedelung herabsinkt.
Unsere Altstädte und historischen Dorfkerne, jene der La^dschT™^
rv%At*l/taai ■•>^4 «a am t • —. —4 ___ ______a._._ 4 ■■ I 1 • I Iw I IjUl I i < Uri IV kXUUll

----------------------------1 tatsfunktion, wofür sich der Einsatz lohnt.

Die alten Umfassungsmauern der schönen Häusergruppe beherbi

Sie müssen aber au Lebensbedürfnisse einzu- 
in den Lader> für i ick|ung war ausserordent
decken. Die b.she ge n und das anschliessen. 

de^Geschäftszentrum sind zum Kristallisations-

woh dürfen wir hoffen, dass 
ausgehoh t wurden nicht jn leicher

iiS p? ■■ - ' ].. I
'•|L_ '' il

I <

&. s;ch FarhiT'’ Und es ist n’cht verwunderlich, dass 
h-/ 1 desflrenzenh1-6 UnC'd's we’* “ber die Lan-

ExPeriment J".aUS dafur mteressieren, wie dieses 
lieh und verd l91’ Es ,St ausserordentlich erfreu- 

? Bauher^^-^ert, dass schon verschiedene
das Verständnis und den Mut hatten,

In diesem Sinne besteht die Erhaltung des Dorf- 
kerns nicht einfach in der Konservierung einer ver­
staubten Kulisse, sondern vielmehr in der Pflege 

d‘e Arch‘tektur sichtbar gewordenen 
städtebaulichen Kontinuität. Die ausgeführten Bei- 
sp1 e zeigen, dass die Nutzung der grossen Volu- 

den ste*^en Giebeldächern zweckmäs- 
S'L d Wohnliche Räume ergibt. Die Belichtung 
® r T,ae?tvyeder durch hochliegende Fenster an 
,A/ändenU a61?' °der durch Fenster in den Giebel- 
aiisqefiih +U d'ese Weise konnten bei den bereits 
die arne rte° Bauten Nutzungen erreicht werden. 
Die Um»Ser S*nd a's *n den °^enen Wohnzonen. 

iÄCT—. —und Gai andlung von Bauernhäusern in Wohn- 

__ "'A. ri9eA^Xeun^

Anstelle der früheren Scheune und Stall ist ein moderner Metzgereiladen getreten.

'D°Hkern von Muttenz ’erim^nt zu beteiligen-

dorf!rha,tUn9 oder Umgestaltung des alten Bauern- mejnde Eigen 
■pi s VOn Muttenz gehört zu den schwierigsten _i-u«
/,Sc. nungsPr°blemen der Gemeinde, und sie hat

aj I

fe.

...

lersönlichen Einsatz an diesem Ex- 
Glücklicherweise war die

.„tru'ms verdankt werden.

Welche Werte soll man wahren?

Unser Land besitzt nicht nur in der Schönheit der 
Natur, sondern auch durch die Vielfalt der bauli­
chen Gestaltung in den verschiedenen Landesgegen­
den ein Kulturgut, welches nicht hoch genug ein-

nicht zu sagen, dass sie dessen Existenzgrundla- und Engadinerhäuser oder historischen Dorfkei

sich mit ihrem 
periment zu t-

schaften, welche an
4 ischry« WM,c'r'en uer uememae, una sie na«. npneben werden kor..
2 Ibaur k 'ele Fachleute beschäftigt. Es war die Städte- t ge|Ungen

£■ 1 iwirJu Aufgabe gestellt, den Dorfkern durch eine I Gemeindezer 
iohn haftHche Aufwertung lebensfähig zu erhalten, ten a

^ 8 käst6 dass d’e Schönheit und Geschlossenheit ange-
-V 'Woht Werden' und ohne dass der Reiz darin zu
» mQhnen Ver,Oren geht. Vor allem muss man be-

ie * Se'n'dem historischen städtebaulichen Gefü-
3 g®fecht zu werden und die Umgebung der schö-
3rh °r^k'rcbe St. Arbogast maßstabsgerecht zu

9 .ten‘ Die Neubauten des Gemeindezentrums
ur en in der kubischen Gliederung und Dachge- 

’ a tung sehr rücksichtsvoll in den Dorf kern inte­
griert.

^•e meisten Wohnungen entsprechen in der sani-
jaren Und kornfortmässigen Ausstattung nicht mehr Nachdem

J ’en Bedürfnissen der heutigen Zeit. Es handelt sich pingcenter 
n vielen Fällen um alte Bauernhäuser, welche man nicht



se II einziehen konnte. Als der «Bären»
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Von der Milchsammelstelle zum modernen Wohn- 
und Geschäftshaus

Hauptstrasse 9: Ein Haus mit Geschichte
Die Liegenschaft Hauptstrasse 9, 1815 von Jakob Eglin-Kübler (1875—1962), stelle und Molkerei um. 1952 wurde das 
erbaut, diente seither verschiedenen Baumeister und Verfasser heimatkund- «Milchhüsli» in das frühere «Präsiden- 
Zwecken. In der zweiten Hälfte des ver- licher Schriften über Muttenz.
gangenen Jahrhunderts war dort der

BI® HK
i 12 jMF~i

__ ~

3‘ _________________
... .. TT “* ~ «r ■ ’ B

-on. — Nach dem Abschluss des Um- bzw. Neubaus der Liegenschaft Hauptstrasse 9 ist die Renovation des ganzen Gebäude­
komplexes der Milchgenossenschaft Muttenz abgeschlossen. Seltsamerweise tragen die vier effektiv eigenständigen Baukörper | 
nurz wei Hausnummern — 9 und ll—, was den Beschrieb der ausgeführten Arbeiten nicht eben erleichtert. Die nördliche Hälfte I 
mit der Miba-Filiale wurde im Sommer 1990 umgebaut. Die beiden südlichen Baukörper, Hauptstrasse 9, wurden nun nach j 
Plänen von Architekt Peter Issler um- bzw. neu gebaut. Beide Gebäudeteile wurden zeitgemäss isoliert. Das Warm wasser wird ’ 
aus der Abwärme der Kühlaggregate des Miba-Ladens gewonnen. Die Dachpartien der Liegenschaften fügen sich harmonisch [ 
in den Dorfkern ein. j

F

L

j n-ST“-?- v IS nL'LäiJ y> tfai. .;hi ; * -n*k"-

v Xu-<A,.’n

BUEESHia"^
u 3E tSK

— blieb der südliche Teil des Hauses Nr. 9 Neubau beherberg das Zoo-Geschäft 
. —„---- ----- -------- ------------- im
| Teil aufgestockt. An Stelle der früheren ersten Stock, sowie eine Fünfzimmer- 

.. . s konzi- Maisonettewohnung im 2. OG und im
gierte Architekt Peter Issler einen Neu- Dachgeschoss.

gangenen Jahrhunderts war dort der den Plänen von Architekt Werner Röth-
Polizeiposten untergebracht. Nach der DasimJahre 1910 von der Milchgenos- lisberger erstellten Neubau Hauptstras-[ 
Wahl von Jakob-Eglin-Pfirter (1850— senschaft eröffnete erste Milchlokal se 11 einziehen konnte. Als der «Bären» 
1922) zum Gemeindepräsidenten im stand vor dem Gebäudekomplex dem Gemeindezentrum weichen muss-[ 
Oktober 1897 war die Liegenschaft bis Hauptstrasse 9—11. 1923 erwarb die te, fand der Coiffeur-Salon an der! 
zu dessen Rücktritt im Dezember 1914 Milchgenossenschaft an einer Steige- Hauptstrasse 9 eine neue Bleibe. 1 
als «Präsidentenhaus» bekannt. Präsi- rung die Liegenschaft Eglin und baute Am 1. Juni 1988 gab die Milchgenos- 
dentJakobEglinwarübrigens der Vater den nördlichen Teil zur Milchsammei- senschaft Muttenz ihre Geschäftstätig-

“ —— fceitauf. Seither betreibt die Miba Basel bau. Im renovierten Teil befinden sich
an der Hauptstrasse 11 eine Filiale. Im der Coiffeur-Salon, eine Zweizimmer-- 
Sommer 1990 wurden die Verkaufsräu- wohnung im 1. Obergeschoss, sowie ei- 
me und das Lager gründlich renoviert, ne Vierzimmer-Maisonettewohnung 
Bei dernun abgeschlossenen Bauphase im 2. OG und im Dachgeschoss. Der 
blieb der südliche Teil des Hauses Nr. 9 Neubau beherberg das Zoo-Geschäft 
bestehen und wurde im rückwärtigen Fasler, eine Dreizimmerwohnung im

Molkerei/Milchsammelstelle
■ ,s
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Muttenz.

in unserer Gemeinde Wohnsitz ge-

Der Verwalter:

Herrn Walter Dieth-Zehnder,
St. J.a kobsstrasse 43

Ei n s c h r e i b e n .
Sie haben kürzlich 

nommen, ohne im Besitz der erforderlichen Niederlassungsbewil­
ligung zu sein. Da Ihr Zuzug nicht hinreichend begründet ist 
und in unserer Gemeinde eine grosse Wohnungsnot herrscht, die 
uns zwingt,•alle verfügbaren Wohnräume für den Bedarf der orts­
ansässigen Personen zu reservieren, müssen wir Ihnen die Er­
teilung der Aufenthalts- oder Niederlassungsbewilligung ver­
weigern und Sie ersuchen, die Gemeinde Muttenz wieder zu ver­
lassen. Wir setzen Ihnen hiefür Frist bis Ende Juni 1946. 
Falls Sie unserer-Aufforderung nicht Folge leisten sollten, 
wären wir leider genötigt die polizeiliche Aus Schaffung zu 
veranlassen.

Gegen diesen Entscheid kann von Ihnen, innert lo 
Tagen vom Erhalt dieses Schreibens an gerechnet, beim Be- 
gierungsrat Baselland, in Liestal Einsprache erhoben werden.

Hochachtungsvoll:
Warnens des Gemeinderates:

Der Präsident:

Muttenz, den 29.Mai 1946.



Muttenz, den 3. Juni 1946

Fit.
Gemeinde a 1 t u n g ,V e r w

Muttenz .

Hechaehtend

A.Oeschger-Grauwiler, 
St. Jakobstrasse 43 
Muttenz .

Mit Charge unterm 29. Mai 1946 wird ven der Ge - 
meindeverwaltung Muttenz mein Mieter Herr Walter D i e t h - Zehn­
der, welcher seit 1. Mai 1946 mein möbeliertes_Zimmer mit Küche im 
II. Steck gemietet hat, aufgeferderTmein Haus auf'Ende Juni T9"46 
wieder zu verlassen.

Als Vermieter sehe ich mich deshalb veranlasst , 
Jhnen umgehend mitzuteilen, dass die Gemeinde Muttenz nicht be­
fugt ist in meinem Fall derart verzugehen. Jch schicke v®raus,dass 
ich scheiTTir einem TruEeren Fall dies gegenüber der Gemeindever - 
waltung Muttenz klar stellen musste.

Mein Zimmer mit Küche im II. Steck ist nach wie v®r 
seit 1936 immer möbeliert vermietet worden, unter Netiznahme der 
Preiskentrelle. Ausserdem weise ich darauf hin, dass sich auf mein 
Jnserat im hiesigen Baselbieter Anzeiger kein Interessent ven Mut­
tenz gemeldet hat, was naehgewiesen werden kann.”

Jm überigen darf ich kaum annehmen, dass die Ge - 
meindeverwaltung Muttenz ein Jntersse daran hat, mir ein rechter 
Mieter wegzutreiben und mich damit zu schädigen und ersuche Sie des­
halb ebens® höfl. wie dringend Jhre diesbezügliche Verfügung um­
gehend zurück zu ziehen, da der Mieter nicht beabsichtigt ist,was 
Sie eventuell annehmen werden, später ein unmöbeliertis Legis am Platze Muttenz zu mieten.



Muttenz, den 11.Juni 1946.

Herrn
A. Oeschger-Grauwiler
St.Jakobstrasse 43
M u t t e n z

Wir haben Ihr Schreiben vom 3. d.M. erhalten 
und teilen Ihnen mit, dass Ihrem Gesuche um Wiedererwägung des 
Beschlusses in der Angelegenheit Ihres Mieters, Walter Dieth- 
Zehnder, leider nicht entsprochen werden kann. Die Wohnungsnot 
in unserer Gemeinde ist hur Zeit schlimmer als jo, und wir müssen 
alle noch zur Verfügung stehenden Wohnräume unbedingt für den 
Bedarf der ortsansässigen Bevölkerung reservieren und für die­
jenigen Personen und Familien, welche nach den Bestimmungen des 
bezüglichen Bundesratsbeschlusses ein Anrecht auf die Erteilung 
der Niederlassungsbewilligung in Muttenz besitzen. Im Falle 
Ihres Mieters ist zu sagen, dass derselbe seinen Arbeitsplatz 
in Basel hat und deshalb kein Recht besitzt, sich in Muttenz 
niederzulassen. Wir müssen Sie bitten, Ihren Mieter zu veran­
lassen, die ihm gestellte Ausreisefrist einzuhalten. Wenn Sie 
bis heute tatsächlich keinen in der Gemeinde, ansässigen Mieter 
gefunden haben, so ist Ihnen die Gemeindeverwaltung gerne be- d e r - hilflich bei/anderweitigen Vermietung des zur Zeit von Herrn 
Dieth bewohnten Logis.

Namens des Gemeinderates
Der Präsident: Der Verwalter:.



Muttenz, den 2o.Juni 1946.

Betr.Einsprache des W.Dieth-Zehnder wegen Verweigerung der Nieder- 
1as s ung sb ewi11i gung.

An die
Direktion des Innern 
L i e s t a 1

Zu dem uns zur Vernehmlassung zugestellten Rekurs des 
W.Dieth-Zehnder teilen wir Ihnen mit, dass demselben die Nieder­
lassung verweigert worden ist mit Rücksicht auf die in unserer 
Gemeinde herrschende grosse Wohnungsnot. Dieth hat seinen Arbeits­
platz in Basel und deshalb kein Anrecht auf die Erteilung der 
Niederlassungsbewilligung in Muttenz. Wir beantragen Ihnen die 
Einsprache des Dieth abzuweisen, da unsere Gemeinde nur bei 
strenger Handhabung des B.B.B. über die Massnahm?n gegen die 
Wohnungsnot in der Lage ist Obdachlosigkeit zu verhindern.

' Hochachtungsvoll
Namens des Gemeinderates
Der Präsident: Der Verwalter:
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Mit 80111611)611 vom 7. Juni 1946 erhebt Walter Rieth-Zehnder, 
Küchenchef, z.Zt. Muttenz. Einspreche gegen die Verfügung der Ge­
meinde Muttenz, wonach er bis Ende Juni 1946 die Gemeinde Muttenz zu 
verlassen habe. 'v:/'

Der Rekurrent stellt das Begehren, diese Verfügung der Ge­
meinde Muttenz aufzüheben und ihm die Niederlassung in Muttenz zu 
bewilligen. '.4 ; -

Die Einsprache wird fol^sndermassen begründet:
Der Rekurrent, St. Galier-Bürger, sei seit längerer Zeit 

als Küchenchef in Basel tätig und habe dort die provisorische Nie­
derlassungsbewilligung gehabt. Durch ein Inserat in einer Basler- 
Zeitung habe er davon Kenntnis erhalten, dass in der St. Jakob­
strasse 43 in Muttenz ein möbliertes Zimmer mit Küche zu vermieten 
sei. Er habe dieses gemietet und sich in Muttenz auf der Gemeinde­
kanzlei ordnungsgemäss ängemeldet. Da er berufshalber don ganzen 
Tag in der Küche sein müsse, sei die Landluft für seine Gesundheit, 
ebenso wie für seine Frau, die vor der Niederkunft stehe, wünschens- 

jWrt* '
Der Bekurrent verweist auf ein Schreiben des Hauseigentümers, 

Oeschger, an die Gemeindeverwaltung Muttenz, wonach dieser sein 
1-Zlmmer-Logis im Muttenzer Anzeiger erfolglos ausgeschrieben hatte.

Der Bekurrent beabsichtige nicht, später ein unmöbliertes 
Logis zu mieten und dadurch den Vorrat an leeren Wohnungen in der 
Gemeinde Muttenz zu verringern.

* ■■
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is,:../ In seiner Vernehmlassung vom 20. Juni 1946 weist der Gemeinde-

’ S- rat von Muttenz darauf hin, dass dem Rekurrenten die Niederlassung 
verweigert worden sei mit Rücksicht auf die in Muttenz herrschende 
grosse Wohnungsnot. Rieth habe seinen Arbeitsplatz in Basel und des­
halb keinen Anspruch auf die Erteilung der Niederlassungsbewilligung 
in Muttenz. Er beantrage Abweisung des Rekurses, da die Gemeinde 
Muttenz nur bei strenger Handhabung der Massnahmen gegen die Wohnungs­
not In der Lage sei, Obdachlosigkeit zu ▼eruBiden«
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Per Regierungsrat zieht in Erwägung:
Massgebend für die Behandlung des vorliegenden Rekurses sind 

die Bundesratsbeschlüsse vom 15. Oktober 1941/8. Februar 1946 und der 
zugehörige Regierungsratsbeschluss vom 26, April 1946, Nach Art. 19 
des erwähnten Bundesratsbeschlusses kann "Perscnen, deren Zuzug nicht 
hinreichend begründet erscheint, die Niederlassung oder der Aufent­
halt in der Gemeinde verweigert werden." Die Rechtfertigung des Zu­
zuges liegt laut Art. 20 des zitierten Bundesratsbeschlusses nament­
lich in der Ausübung einer Tätigkeit zur Frlstung des Lebensunter­
haltes, sofern sie das Wohnen in der Gemeinde angezeigt erscheinen 
lässt.

Letzteres ist zweifellos beim Rekurrenten nicht der Fall, da 
er seinen Arbeitsort seit längerem in Basel-Stadt hat» Der Rekurrent 
ist weder Bürger von Muttenz, noch hat er dcrt Grundbesitz. Es kann 
sanit gar keinen Anknüpfungspunkt für einen Nfe der las sung sanspruch 
gegenüber der Gemeinde Muttenz geltend machen, als die Tatsache, dass 
er dort eine kleine Wohnung mieten konnte.

Sein Argument, er trage nicht zur Verschärfung der Wohnungs­
not in Muttenz bei, ist nicht stichhaltig. Erstens darf eine unter 
Wohnungsnot leidende Gemeinde nicht die letzten verfügbaren Reserven 
an Wohnrauni an Auswärtige vergeben lassen, wenn sie nicht binnen 
Kurzem vor unlösbare Schwierigkeiten gestellt sein will. Zweitens 

: ist es Erfahrungstatsache, dass Suzüger, die sich anfänglich mit 
einem Zimmer zu begnügen erklären, über kurz oder lang eine grössere 
Wohnung beanspruchen. Ries dürfte auch beim Rekurrenten zutreffen, 
da seine Familie bald Zuwachs erhalten wird. Drittens benötigt die 
Gemeinde Muttenz nach Auskunft des -Gemeindeverwalters die vom Rekur­
renten beanspruchte möblierte 1-Zlmmer-Wohnung zur Unterbringung 
eines alleinstehenden Mannes.

Die Einrede des Hauseigentümers, die Gemeinde dürfe ihm nicht 
einen Mieter wegnehmen, nachdem sich auf seine Ausschreibung hin 
kein Bewerber aus Muttenz gemeldet habe, kann nicht gehört werden. 
Nach § 15 des erwähnten Regierungsratsbeschlusses wäre er verpflichtet 
gewesen, das Freiwerden Seiner Wohnung dem Gemeinderat zu melden. 
Er hat dies nicht getan, ansonst - nach Aussage des Gemeindever­
walters - die Gemeinde diese Wohnung bereits mit Beschlag belegt 
hätte. '■

■ ://: Der Rekurs wird abgewiesen.
Mitteilung an den Rekurrenten,

an den Gemeinde rat Muttenz, 
an die Direktion des Innern, 
an das kant. Kriegsfürsorge amt.
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den 6. August 1946.

Der Verwalter i.V.t

Herrn
Walter Dieth - Zehnder 
St. Jakobsstrasse 43 
Muttenz

Muttenz,

Wir bestätigen den -Empfang Ihres Schreibens vom
30. Juli 1946 und haben von Ihren Ausführungen Kenntnis genommen. 
Mit Rücksicht auf die grosse Wohnungsnot kann der Gemeinderat 
Ihrem erneuten Gesuch um Erteilung der Niederlassungsbewilligung 
nicht entsprechen, auch wenn Sie nunmehr Ihren Arbeitsplatz ge­
wechselt haben und in den Chem. Techn. Werken Muttenz arbeiten.

- -Es kann Ihnen, wohl zugemutet werden, dass Sie Ihren Arbeitsplatz 
von Ihrem bisherigen Wohnort Basel aus erreichen, nachdem eine 
grosse Anzahl Arbeiter und Angestellter der Chem. Techn. Werken 
ihren Wohnsitz ebenfalls auswärts haben, mit teilweise weiterer 
Entfernung als Basel. Der Regierungsrat des Kantons Baselland 
hat den Entscheid des Gemeinderates bereits mit Protokollauszug 
vom Juni 1946, wovon Sie ebenfalls in Kenntnis gesetzt worden 
sind, gutgeheissen. Wir müssen Sie deshalb ersuchen, die Gemeinde 
Muttenz endgültig bis zum 31. August 1946 zu verlassen.

Hochachtend.
Namens des Gemeinderates 

Der Präsident:



August 1946.

Sehr geehrte Herren,

Dieser Entscheid veranlasst mich ein

An den 
Gemeinderat, 
Muttenz.

Mit Ihrem Schreiben vom 6.August teilen Sie mir mit, 
dass ich - gestützt auf den Entscheid des Gemeinderates - die 
Gemeinde Muttenz bis zum 51. August 1946 endgültig zu verlassen 
habe.

Sehr geehrte Herren, ich verstehe durchaus, dass Sie 
infolge der überaus grossen Wohnungsnot energische Massnahmen 
ergreifen müssen. Aber da der Hausbesitzer Herr Oeschger *1 mal 
im Muttenzer Anzeiger ohne Erfolg inserierte, was er vom Verlag 
Jurt schriftlich bestätigt erhielt (s.Beilage), glaube ich, 
dass dieses Logis für Wohnungssuchende in Muttenz kaum in Betracht 
kommen wird. Zudem möchte ich Ihnen orientierungshalber mitteixen, 
dass das betr.Logis keine eigene Toilette besitzt und deshalb 
diejenige des Hausbesitzers irn Parterre gemeinsam benützt werden 
muss. Diese Unannehmlichkeit brauche ich Ihnen kaum näher zu 
erläutern, wenn ich Ihnen sage, dass die Wohnung im 2.Stock 
liegt. Ferner gehört auch kein Kelleranteil dazu. Diese Wohnung 
kann deshalb nur als eine Notlösung betrachtet werden.

Wiedererwägungs - Gesuch
einzureichen unter nachfolgenden Begründungen:

Seit 24.Juli 1945 bin ich verheiratet, Bürger von St. 
Gallen. Während vielen Jahren waren meine Frau und ich ständig 
in Saisonstellen tätig. Das ständige Herumreisen veranlasste 
mich kein festes Domizil zu beziehen, weshalb wir auch keine 
Möbel und Hausrat anschafften. Seit 9.März 1946 habe ich eine 
Saisonstelle als Koch im Rest.Tivoli, Basel innegehabt. Meine 
Frau arbeitete ebenfalls bis 1.Mai d.J. in St.Gallen. Da sie 
ein Kind erwartete, suchte ich in Basel eine kleine möblierte 
Wohnung. Trotz eifrigem Suchen fand ich aber keine Passende, 
die im Zins meinem Einkommen entsprach. Auf ein Inserat im 
Baslerstab habe ich dann die jetzige 1-Zimmerwohnung in Muttenz 
gefunden. Durch das, dass ich ständig in Saisonstellen tätig 
war und durchwegs das Zimmer immer am Aroeitsort hatte, Kannte 
ich selbstverständlich die jetzigen verschärften Vorschriften 
nicht, wonach ich mich vor dem Wohnungsbezug auf der Gemeinde­
kanzlei hätte anmelden sollen. Ich bitte Sie deshalb, diese 
Uhterlassung gütigst entschuldigen zu wollen. Aus Gesundheits­
rücksichten habe ich meinen bisherigen Beruf als Koch aufgegeben 
und die Stelle im Rest.Tivoli, Basel auf eigene Veranlassung 
am 15.Juli 1946 verlassen. Drei Tage später, am 18.Juli konnte 
ich in den CTW Muttenz eintreten.

Muttenz, den
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mit vor fgliche Hochachtung

Beilage: 1 Rechnung mit Bestätigung des 
Verlages Jurt.
(nach Einsicht bitte retour)

aus 
wenn

Walter Dieth-Zehnd- 
St.Jakobstr.43, 
MUTTENZ.

Im Besonderen möchte ich hervorheben, dass ich Muttenz 
voraussichtlich im Frühling 1947 verlassen werde, da ich andern- 
orts eine Stelle in Aussicht habe, deren Domizil noch nicnt bestirnt 
ist.

Aus diesem Grunde teile ich Ihnen mit, dass icn die Nieder­
lassungsbewilligung gar nicht erwirken möchte, sondern Sie nur um

Verlängerung der Aufenthaltsbewilligung bis Frühling 1J47 
ersuche. Da ich eben stets nur saisonweise arbeitete, habe ich 
mich noch niergends um die Erreichung der Niederlassungsbewilli­
gung nachgesucht. Und wie ich schon erwähnt habe, wären meine 
Frau und ich in Basel geblieben, wenn ich eire meinen Finanzen 
entsprechende möbli erte Wohnung gefunden hätte. Voraussetzung 
wäre natürlich auch gewesen,dass ich die Bewilligung dazu erhalten 
hätte.

Da meine Frau infolge Niederkunft erst letzte Woche 
dem Spital zurückgekehrt ist, wäre ich Ihnen sehr dankbar, 
Sie meinem Wiedererwägungs-Gesuch entsprechen können. Ferner werde 
ich im kommenden Frühling ein festes Domizil beziehen, was wieaerun 
durch Ankauf des nötigsten Hausrates grosse Auslagen verursacht.

Sehr geehrte Herren, in Anbetracht meiner momentan prekären 
Lage,wäre ich Ihnen ausserordentlich dankbar, wenn Sie aus all 
diesen angeführten Gründen, mein Gesuch nochmals in wohlwollendem 
Sinne prüfen würden und verbleibe inzwischen



Muttenz, den 27.August 194-6.

Der Verwalter:

r

©

Wir haben Ihr Schreiben vom 2o.d.M. erhalten und von 
Ihren Ausführungen Kenntnis genommen. Mit Rücksicht auf Ihre 
besonderen Verhältnisse und den Umstand, dass Sie Ihren Auf­
enthalt in unserer Gemeinde nicht über das Frühjahr 194-7 aus­
dehnen werden, wurde beschlossen, den Termin für Ihren Wegzug 
aus Muttenz bis im Frühling 194-7 auf zu schieben. Der Aufschub 
wird aber nur unter der ausdrücklichen Bedingung gewährt, dass 
Ihre gegenwärtige Wohnung nicht einem anderen, bereits hier 
niedergelassenen Mietinteressenten zugewiesen werden muss. Wenn 
einer Familie Obdachlosigkeit drohen sollte, müssten wir vom 
Recht der Inanspruchnahme Ihrer Wohnung Gebrauch machen und 
verlangen, dass Sie unsere Gemeinde wieder verlassen.

Hochachtungsvoll: 
Namens des Gemeinderates: 

Der Vice-Präsident:

Herrn Walter D i e t h - Zehnder, 
St.Jakobsstrasse 43, 

Muttenz.



Muttenz, den 5« September 1^46.
An den
Gemeinde rat 
Muttenz.

Sehr geehrte Herren,
Ihr Schreiben vom 27«Augast, als Antwort aul mein Gesuch 

betr.Verlängerung der Aufenthaltsbewilligung bis Frühjahr 1J47, 
haoe ich erhalten und von den darin enthaltenen Bedingungen, resp. 
Vorbehalt Kenntnis genommen. Für Ihr verständnisvolles Entgegen­
kommen, indem Sie meinen besonderen Umständen Rechnung getragen 
haben, möchte ich Ihnen meinen aufrichtigen Lank aussprechen.

Meinem Gesuch habe ich seinerzeit eine Inseraten-Rechnung 
beigllegt mit der Bitte, mir dieselbe wieder zurückzusenuen. Las 
ist Ihnen vermutlich entgangen. La ich diese Rechnung meinem Haus­
meister Herrn Oeschger wieder zurückgeoen muss,bitte ich Sie, 
mir dieselbe wieder zuzustellen.

Indem ich Ihnen nochmals für Ihre geschätzten Bemühungen 
danken möchte, verbleibe ich

hocnacnLungsvoll 
''

Walter Dieth-Zehnaer; 
St .Jakobstr.43, 
Muttenz.



Sehr geehrte Herren,

Mit beiliegenden Zeilen gestatte ich mir, Sie um die

Niederlassungsbewilligung zu ersuchen in Muttenz.

Durch meinen künftigen Chef, Herr Gmünder, ist es mir

gelungen in dem neuen Unternehmen an der Hofackerstrasse

ständige Arbeit als Magagziner und Hilfsarbeiter zu

finden und würde mich freuen, aus meinen jetzigen

Wohnungsverhältnissen heraus für die Mietung einer

andern Wohnung'umzusehen.

Mit Hochachtung

Ich bestätige Ihnen, dass ich Walter Dieth für den Posten als
Magaziner und Hilfsarbeiter in der neuen Schriftgiesserei an der
Hofackerstrasse vorgesehen habe.

Basel, 17. Januar 1947. o.

Walter Dieth-Zehnder 
Jakobstr. 43 
Muttenz / Bld,

An den
Gemeind erat von Muttenz

Oscar Gmünder^^

Muttenz, 17. Januar 1947.
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i Inspektor Major Koch im Gespräch mit 
: Dzir»nn/t Ar/~hL

Der Erweiterungsbau von der Schulstrasse her gesehen.

'i

hin, dass die Feuerwehren immer dann 
im Rampenlicht stehen, wenn grössere

.—^..2 zu bekämpfen sind. Weit

Feuerwehr zuständiger Gemeinderat I 
begrüsste im neuen Theoriesaal Kader i 
und Mannschaft der Feuerwehr sowie | 
einige Gäste. Er erinnerte an die lange I 
Vorgeschichte dieses Bauprojektes, J 
wurden doch in den vergangenen zwölf 
Jahren durch die Bauverwaltung unzäh- | 
lige Varianten für die Behebung der en­
gen Platzverhältnisse im Feuerwehrma­
gazin geprüft. Alle diese Vorstudien 
wurden in enger Zusammenarbeit zwi­
schen Bauverwaltung und Feuerwehr- f: 
verein betrieben. Die minutiöse Detail-

auch auf den nicht zu unterschätzenden Dessen strahlende Miene verriet, dass Schadenfälle
Korps über die neuen ; weniger attraktiv aber von grosser Be-

“ • - ------ , grosser

i miges Magazin, in welchem auch Gerät­
schaften aus alter Zeit ihren Platz gefun­
den haben, im Erdgeschoss können 
zwei Fahrzeuge abgestellt werden mit 
Ausfahrt auf die Schulstrasse, und im 
Obergeschoss befindet sich der geräu-

; mige Theoriesaal welcher der Feuer- 
: wehr auch für ihre gesellschaftlichen 
I Anlässe zur Verfügung steht.
i Armin Bornhauser schilderte den Ver­
lauf der Projektierungs- und Bauarbei­
ten. Im Januar 1981 erhielt sein Archi­
tekturbüro den Auftrag, den Erweite- ' 
rungsbau im Detail zu planen. Im Juni 
1982 bewilligte die Gemeindeversamm­
lung das Pojekt und den Kredit von

• 910000 Franken. Am 15. Februar 1983 
war Baubeginn, und zum Jahresende

: war der 22 Meter lange und 9 Meter 
i breite Anbau beendet und eingerichtet.
i Auch Feuerwehr-Inspektor Major Ge- 
! org Koch zeigte sich befriedigt über die 
gefundene Lösung zur Schaffung zu­
sätzlichen Raumes im Feuerwehrmaga­
zin. Er überbrachte die Grüsse der Ba­
sellandschaftlichen Gebäudeversiche­
rung, die sich mit 20 Prozent an den 
Baukosten beteiligt. Diese relative 

' niedrige Subvention ist nicht etwa durch 
den Ausbildungsstand oder die Lei-

•' ■ .- 

Ä’X ’yc; ■ 

r ':T

i Bauführerin Yvonne Moser und Archi- 
j tekt Armin Bornhauser.

------------------- --- ------------U--------------- -

T 

r

jeder Hinsicht befriedigendes Projekt Kommandant Hanspeter Rüfenacht den 
verwirklicht werden. Erweiterungsbau. Links im Bild Depar-
Für Bauchef Benjamin Meyer war der tementschef Karl Bischoff. 
vergangene Samstag zweifellos ein ■----------------
Freudentag. Zum einen konnte er einen Nachdem er den Initianten, dem Bau-   _ 
gelungenen Bau seiner Bestimmung Verwalter Max Thalmann und seinem stungsfähigkeit der Muttenzer Feuer­
übergeben, zum anderen freute er sich Mitarbeiter Jacques Gysin, dem Pro- wehr begründet-Muttenz hat eine gute 
als früheres Mitglied der Feuerwehr und jektVerfasser und den Handwerkern für Feuerwehr bestätigte der Inspektor - 
zeitweiliger Departementschef, dass die ihren Einsatz gedankt hatte, übergab sondern durch die gute Finanzlage der 
Brandbekämpfung unter besseren Be- Benjamin Meyer den Erweiterungsbau Gemeinde. Major Koch wies darauf 
dingungen organisiert werden kann, offiziell Hanspeter Rüfenacht, dem 
Gemeinderat Benjamin Meyer wies Kommandanten der Ortsfeuerwehr, 
t..............................................    * ~ - ................................. ‘ '

Umstand hin, dass der Erweiterungsbau man sich im I' —  
ein Arbeitsvolumen in der Grössenord- Räumlichkeiten freut. Im Unterge- deutung ist die Verhinderung grooccr 
nung von 900000 Franken ausgelöst hat. schoss verfügt man nun über ein geräu- Schäden. Zu diesem Zweck vereinigen

v y. 1
j

arbeit hat sich gelohnt - es konnte ein in Bauchef Benjamin Meyer übergibt 
. _ _ __ - __ - _ T.P f . TV ----- ___________ I- u J

Erweiterungsbau. Links im Bild Depar-

Erweiterungsbau des 
Feuerwehrmagazins übergeben

-on. - Knapp elf Monate nach Beginn 
der Arbeiten konnte der Gemeinderat ß 
am vergangenen Samstag den Erweite­
rungsbau des Feuerwehrmagazins sei­
ner Bestimmung übergeben. Der An- y 
bau löst die Raumprobleme unserer 
Feuerwehr auf ideale Weise, stehen | 
doch nun auf drei Stockwerken je 180 J 
Quadratmeter zusätzliche Fläche zur 
Verfügung. |
Karl Bischoff als für die Belange der |

rl
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Blick in die neue Fahrzeughalle.

i.

Muttenzer Anzeiger
Nr. 2 / 13. Januar 1984

Jh £ ■

-.-<Ä,.tw»

■yy"*> Feuerwehren und Gebäudeversiche- 
. /... Ä f.., ' rung ihre Anstrengungen.
L?i't L Die Muttenzer Feuerwehr hat derzeit 

einen Bestand von 123 Mann und eine 
Frau. Personelle Probleme kennt man 
nicht, konnten doch an der kürzlich 
stattgefundenen Rekrutierung 24 neue 
Feuerwehrmänner in Ausbildung ge­
nommen werden.
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Aus der Zeit der wirtschaftlichen Selbständigkeit und Abgeschlossenheit 
der Baselbieter Siedlungen stammt die nicht gerade schöne, aber menschlich 
verständliche Sitte, den lieben Nachbarn mit einem mehr oder weniger treffen­
den Scherz-, Neck- oder Uebernamen zu bezeichnen. In den früher üblichen 
Dorfhändeln der Buben und Knabenschaften verschiedener Gemeinden dien­
ten diese als Schimpf empfundenen Namen zur Einleitung von Tätlichkeiten. 
Bereits abgeschwächt war ihre Wirkung bei den eher gutmütigen Hänseleien 
der Schüler der alten Bezirks- und Kreissekundarschulen. Und als in den letz­
ten Jahren die Gemeindewappen geschaffen wurden, kam es sogar vor, dass 
der alte Neckname als Ehrenname aufgefasst und in geeigneter Form im Ho- 

bheitszeichen des Dorfes versinnbildlicht wurde. So zeigt sich auch hier die 
Wandlung alten Brauchtums.

In seinem grundlegenden, längst vergriffenen Werk über die «Basler Mund­
art» (Basel 1879) hat G. A. Seiler in sein Wörterbuch die «Spitznamen» der 
basellandschaftlichen Dörfer in gereimter Form aufgenommen. Der Verfasser 
des umfangreichen «Gedichtes» ist Heinrich Martin von Frenkendorf, genannt 
der «Landschryberheiri». Auf vielseitigen Wunsch wird das Gedicht in unserer 
Zeitschrift wieder einmal zu Ehren gezogen. Da der Verfasser — des Reimes 
willen — die Dörfer nicht alphabetisch, sondern in sachlicher oder regionaler 
Beziehung zusammenstellt, fügen wir die umfangreichen, aber nicht vollständi­
gen Ergänzungen und Erklärungen in alphabetischer Reihenfolge der Ortschaf­
ten an, um das Nachsuchen zu erleichtern. Weitere Ergänzungen und Berichti­
gungen des Kommentars sind der Redaktion sehr willkommen; sie würden in 
einem Nachtrage veröffentlicht werden.

Zu Anteil 3 leben hoch die Gugger, 
In Füllinsdorf 24 die Giillenrugger.
Es leben auch hoch die Ottinger30 Schaf rollen,

Vierteljährliche Beilage zum Landschäftler 
Nr. 1 23. Jahrgang Juli 1958
Inhalt: Heinrich Martin, mit Zusätzen von G. A. Seiler, Dr. P. Suter und Dr. L. Zehnt- 
ner, Die Scherznamen der Baselbieter Gemeinden - Heinrich Wiesner, Reinach, Zwei 
Gedichte - Walter Eglin, Diegten, Linolschnitt (Baselbieter Redensart) - Dr. phil. Leo 
Zehntner, Reigoldswil, Insekten als Plagegeister des Menschen - Heimatkundliche Li­

teratur, Neuerscheinungen

Die Scherznamen dei’ Baselbieter Gemeinden
Von Heinrich Martin; mit Zusätzen von G. A. Seiler, P. Suter und L. Zehntner.
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So gut als die Rothenfluher 58 Rossbollen.
Die Zeglinger 73Tannzäpfensuugersind auch brave Leut, 
Sehen es nicht gern, wenn’s im Sommer schneit.
In Kilchberg 33 müsste man aber vor Hunger verräbeln, 
Könnte man dort nicht die Steine lind p r ä g e 1 n.
In Rünenberg 00 hingegen gibt’s akurat 
Alle Tag einen Gansfeckten-Salat. 
Mit diesem im Leibe mochte man springen 
Ins Rauch 1 ö ch er-Dorf nach Häfelfingen 27. 
Willst du dich noch mit einem M i 1 c h m ä u c h 1 i laben, 
So kannst du solches in Lauf elfingen 36 haben.
In Ruckten 17 sitzt man früh an das Essen 
Um eine dicke Sursuppe zu fressen.
Man trinkt dazu echten Lagottenwein (La Cöte) 
Mit gebratenen Känerkinder 32 Fröschenbein. 
Als Zugemüs ist dazu auserkoren 
Ein Dutzend Riimlinger 59 Eselsohren.
Es wird aber nicht übel grauen,
Wenn die Wittinsburger 72 Glasaugen herunterschauen.
In Diep flin gen 20 geben sieAepfelschnitz 
Und mancher kriegt noch beim Erb (Wirt) einen Dips. 
In T hürnen 67 hingegen, wer sollte es meinen, 
Logiert man im Hotel zur Schäferzeinen.
Will man aber lieber in Bockten 13 sein, 
So kehrt man bei den Hirslöf fein ein.
Und bleibst dann zu Gelterkinden 25 Übernacht, 
So mach dich auf Bratwurstzipfel gefasst. 
Quakt dich dann ein Frosch aus dem Schlafe wach, 
So denke, er komme von Rickenbach 57.
In einem Zigersäcklein kann er dann reiten und singen: 
Julie! jetzt sind wir zu Ormalingen 51.
Die Tecknauer 64 Heuei lässt man nur schrei’n
Und kehrt bei den Wenslinger 70 Grasrätschen ein. 
Groppen und Katzen, es ist ein wahrer Grus, 
Sind zu Hemmiken 28 daheim und zu Buus, Buus, Ritus 18. 
Dagegen zu Holstein 30 und zu 'Waldenburg 69 hinten 
Kann man ferme Katzenrälli und Wölffuess finden. 
Aber zu Maisprach42 sind daheimen 
Die lichtscheuen Nachtwandler Mucheimen.
Wollt ihr sie jagen zum Land hinaus frisch, 
So holt einen Eptinger 21 0 f en wisch. 
Doch wäre ihre Zahl zu stark und zu viel, 
So nehmet dazu einen Diegter 19Birenstiel. 
Zeigt euch dabei mutig, wie’s Männern gebürlig, 
Nicht, dass man noch muss holen die Tenniker 65 Hürlig. 
Und wenn auch die Zunzger 70 nicht lieben die Zöpf, 
So tragen sie doch alle Schuhnägelköpf.
In Augst 7 weiss man guten Bescheid um die Topf’ 
Gebratener Fische und famoser Kröpf.
Aber was die Graubüntel sollen bedeuten, 
Das muss ich vernehmen von Arisdörfer 5 Leuten. 
Von dort geht der Weg auf die Sissacher Fluh
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Titterten 63.

Den Krüselidörnburen auf den Hersberg 29 
Um sich zu stützen bei jedem Tritt, 
Nimmt man einen guten Nussbengel40 mit. 
Damit man nicht hungert auf dieser Reis’, 
Geniesst man zu Wintersingen 71 eine Krutlampenspeis. 
Jetzt wird mir aber das Maul so ganz lecker, -
Wenn ich denk an die (Sissacher) 63 Radschienenschlecker. 
In hingen 31 will es mir dagegen nicht belieben, 
Ich weiss schon, wie dort die Säubengel fliegen. 
Aber zu Lausen 37 im warmen Ofeneggen 
Gibt’s allezeit gute Kümmiweggen.
Darnach wässert, so sagt man, der Mund immer scharf 
Den Wähenmäulernim benachbarten Bubendorf 10. 
Die Ziefener 74 können sich dazu nicht vereinen, 
Man sagt, sie haben gar viele Walcherzeinen. 
Auch Tannzäpfen und Oel haben sie viel, 
Ich meine im Dorf Reigoldswil55. 
In Bretzwil15 oben nahe am Ziel
Sind alte und neue Löffelstiel.
Zu Lauwil 38 hört ich einst auf der Jagd, 
Wie der Fuchs zum Hasen sagt: «Gute Nacht!» 
Die Liste muss ich nun vollends ergänzen 
Zu Langenbruch 35 bei den Zipperliränzen. 
Will jemand ein fettes K a 1 b e 1 i haben, 
Zu Oberdorf 47 kann er es sicherlich erfragen. 
Und falls er nur ein Kutscheli will, 
So hält er beim Isach in Niederdorf 45 still. 
Will er noch dazu haben Geiger und Pfeifer, 
So geht er zu den Bennwiler 9 Löffelschleifern. 
Zu Arboldswil 4 sind weder Seiden- noch Sammetfärber, 
Wohl aber recht wackere Kiiechliberger. 
An Fett ist kein Mangel, ist alles wie’s soll, 
Die Lupsinger 41 haben eine Schmalzgruben voll. 
Wenn mich die Eissen und die Geschwüre erbitterten, 
So heilt’ ich sie durch die Salbe mit Harzplätz von 
Wenn du gute Pflaumen und Wein willst kaufen, 
So musst du nach Ramlinsburg 54 zu den Kriechenmäulern laufen. 
Hoch leben in Reinach 50 die Linsenschnitzer, 
Sowie in Seltisberg 02 die Erdbeerenschnitzer.
In Giebenach 26, da gibt es kurze und lange Birenstiel, 
Und haben eure Taschen Fetzen, 
So lasset sie in Liestal40 p 1 ä t z e n.
Die Olsberger 49 tun immer vorwärts rücken 
Mit ihrem gekünstelten Kümmiknüpfen. 
Die Bärenwiler70 hingegen wohnen nahe beim Hübel 
Und sollen haben alte und neue Lirenkübel.
Die Schönenbuciier 01 kann ich nicht vergessen, 
So wenig als ein zärtlich Maienkäf er-Essen. 
Gibt’s Prügel dann, und machen sie Schmerzen, 
So heilt man sie mit einer Pratteler 53 K r ä z e n. 
So lang aber der Mann noch kann schlucken,
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strecken

3

Chrüselischnitzer, Chrüselibeerischnitzer. Cbrusle, Chrüseli = Sta- 
man den sparsamen, allzu haushalte*

Anmerkungen:
Die Scherznamen lassen sich sachlich in zwei Gruppen einteilen. Die erste betrifft allge­

meine Schimpfwörter oder nennt Tiere, denen gewisse Eigenschaften nachgesagt werden. Die 
zweite, interessantere Gruppe charakterisiert die Bewohner des Ortes mit Eigenarten des Ge­
meindebannes, seiner Bebauung, mit früheren Wirtschaftsformen, Gewerben und örtlichen 
Bräuchen.

1 Aesch
chelbeere. Mit dem Schnitzen dieser Beeren will
rischen Sinn dieser Dorfbewohner kennzeichnen.

2 Allschwil — Chrutstorze (Kohlstrünke). Vielleicht Hinweis, dass Kohlgerichte (Kohl, 
Kabis) in dieser Ortschaft beliebt waren.

Anteil = Gugger, zu Kuckuck, im Sinne einer pfiffigen, durchtriebenen, gerissenen Per- 
son. Entsprechend der aussichtsreichen Lage des Bergdörfleins könnte auch das Verb 
gugge = luege (sehen) mit im Spiele gewesen sein.

4 Arboldswil — Chüechlibärger, womit die Berglage des Dorfes und die Vorliebe der 
Bewohner für die Küchlein gekennzeichnet werden. In der Umgebung heissen die 
Arboldswiler Chrotte (zu Kröte). Vielleicht gaben die im Dorfweiher häufigen 
Steichröttli (Geburtshelferkröte) den Anlass zu diesem Namen.

Bedarf er noch nicht einer Muttenzer 44 Krücken.
Weit besser möcht’ als Arznei für ihn sein 
Gebratene Kabissterzli aus Mönchenstein 43. 
Und hat er sich daran noch nicht satt gegessen, 
So kann er noch Allschwiler 2 Krauts torzen dazu fressen. 
Arlesheimer ßKrallenzähler braucht man dazu nicht, 
Es wäre besser ein Benkener 8 Schinken -Gericht.
Eine Platte gesottener Pfeffinger 52 Schnecken, 
Die würden dabei auch nicht übel schmecken.
Potz Donner! wie tun sie schon d’Hörner ausstrecken.
Nach Aesch 1 zu den Kriiselischnitzern gang mi go verstecken; 
Von da nach TherwilGß in Apothekerverein
Dort müssen die klügsten Einwohner sein: 
Sie steigen hinauf bis 99 Prozent, 
Doch dort sei dann aber das Ende der Welt. 
Zu Oberwil48, alle Wetter und Hagel! 
Haben sie guten Katzenwadei.
In Bottmingen 14 wollen sie Stegen 
Und sonst noch viele Künste auf decken. 
Die Binninger 11 gehen nach Neubad spazieren 
Und tun jede Woche sich dort amüsieren;
Es gibt freilich dann zuweilen auch kleine Zopf, 
Doch das kümmert nicht viel unsere Weyenköpf. 
Es kümmert auch nicht die Ettinger 22 Christen 
Noch die Taubenstössel unter den Pfirsten.
So wenig als die Liedertstviler 39 Sürmel 
Mit ihren baumwollenen Tschoppen-Erinel. 
Am Ende sind wir doch alle im Fehler,
So sagen es die Lampenberger 34 Erbslizähler.
Der Lögelisuuger von Frenkendorf 23 
Wünscht euch zu diesem Neuen Jahr 
Gesundheit, Glück und Segen.
Und wenn euch dieser Wunsch gefällt 
Mir solchen abzunehmen, 
Es wird euch niemals reuen.
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wird als Alleskönner, Allerweltskünstler bezeichnet. (Idiotikon 11, 2178.)
w Bretzivil = Löffelstil, Löffelstiel. In Kinderreimen oft gebrauchter Ausdruck (Ly- 

rum, larum, Löffelstiel...). Fraglich, ob im Zusammenhang mit der persönlichen Be­
deutung von Löffel im Sinne von Laffe, Lappi. (Idiotikon 3, 1154.)

Bubendorf = Wäijemüüler, Wähenmäuler. Nach Idiotikon 4, 182 grosser,. weiter 
Mund, beziehungsweise Mensch mit solchem. Möglicherweise wird auf die «breite», ge­
dehnte Aussprache der Leute des hintern Frenkentales angespielt.

17 Bückten. = Sursuppefrässer, Chrotte, Lürehäfe. Snrsuppe, wohl mit.saurer Milch
oder Essig zubereitete Suppe, angeblich Leibgericht der Bucktener. (Idiotikon 7, 1250.) 
— Chrotte, nach den auf den früheren Wässerwiesen sich zahlreich findenden Lur­

chen. — Lürechübel, siehe Lyrechübel unter Bärenwil.
18 Buus = Chatze. Wahrscheinlich entstanden, ■weil der Ortsname dem Lockruf für die Katze

entspricht. (Chumm bus-bus oder chumm büs-büs!)
13 Diegten = Birestiel. Eher Anspielung auf einen grsosen Birnbaumbestand als Inbegriff 

des Wertlosen oder Uebername von magern Personen. (Idiotikon 11, 239 f.)
=° Diepflingen = Öpfelschnitzer. Vielleicht Vorliebe der Diepflinger für Apfelgerichte 

oder Hinweis auf das häufge Vorkommen des Apfelbaumes.
Eptingen = Ofewüscher. Vor dem «Einschiessen» des Brotes in den Ofen wurde dieser 

mit einem eigens für diesen Zweck verwendeten Besen (Ofewüüsch) gereinigt. Der 
Scherzname bezieht sich wohl auf diese Tätigkeit.

Ansdorf = Graubünte 1. Die Herkunft dieses Namens ist heute unsicher. Fraglich, ob 
zur Bedeutung Bündel = Bändel (Idiotikon 4, 1362) oder Büntel = in ein Tuch, 
Netz, einen Sack straff eingebundene Menge von Dingen (Habseligkeiten, Reiseeffek­
ten), zum Tragen bestimmt (Idiotikon 4, 1362 f.).

0 Arlesheim = Chrallezeller (Rosenkranz). Dieser Ausdruck könnte in der reformier­
ten Nachbargemeinde Münchenstein geprägt worden sein.

Augst = Chröpf. Zu Kropf, lat. struma = Vergrösserung der Schilddrüse. Das häufige 
Auftreten des Kropfes in gewissen Gegenden (z. B. Riehen, Lauwil) hing früher mit 
der Bodenbeschaffenheit, den Quellwasserverhältnissen u. a. Faktoren zusammen. 
Durch die Verwendung von jodiertem Kochsalz ist es gelungen, den Kropf bei Kin­
dern und jugendlichen Erwachsenen fast ganz zum Verschwinden zu bringen. (Schwei­
zer Lexikon 4, 1269.)

7a Bärenivil = Lyrechübel. Lyrum, Lyrechübel = grosses Butterfass, das zum Buttern ge­
dreht wird. Hinweis auf früher häufige Butter- und Alpwirtschaft.

8 Benken = Schingge, Schungge, Schinken. Vielleicht spielte die Schweinehaltung frü­
her in Benken eine grössere Rolle als in den Nachbardörfern.

8 Bennwil — Löffelschlyffer oder Löffelschw anker. Fraglich, ob zu Löffel-Schlyffi 
= Schleifmühle, die durch ein mit hohlen, löffelähnlichen Speichen versehenes Was­
serrad getrieben wird oder im Sinne einer Schule, Anstalt, welche gesellschaftlichen 
Schliff vermittelt. (Idiotikon 9, 157.)

10 Biel = Stägstregger. In früheren Jahren wollte man einmal einen Steg über den Birsig
erstellen. Er geriet zu kurz und die Bieler versuchten vergeblich, ihn mit Pferdezug 
in die Länge zu ziehen. Das Schildbürgerstücklein trug ihnen den Necknamen Stäg­
stregger ein. (Meldung von J. Heusser, Lehrer in Biel.) Im Martinschen Gedicht wird 
Biel nicht erwähnt.

11 Binningen = Weyenchöpf, Weiechöpf. Nach G. A. Seiler heisst das Pfaffenröhrlein
(Löwenzahn) in Binningen Weieschwanz. Wahrscheinlich wurden die Einwohner des 
früheren Bauerndorfes mit den auffällig gelben «Köpfen» dieser zu den Körbchen- 
blütlern gehörenden Pflanze verglichen.

12 Birsfelden, die jüngste Gemeinde des Kantons, besass nach G. A. Seiler keinen Scherznamen.
13 Bockten = Hirslöffel. Der Name bezieht sich wohl auf den früheren Anbau der Hirse

(Panicum) oder auf die Vorliebe der Böcktener für den Hirsebrei. Man vergleiche die 
Scherznamen Hirser für die Einwohner von Buchs und Hirsfresser für die Einwohner 
von Zug. (Idiotikon 2, 1634 und 1, 1326.)

14 Bottmingen — Stagestregger. Wer eine Stege (Treppe), in die Länge strecken kann,
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racher. Vergleiche Diegten. Eher Beziehung zu gros- 
einer Lieblingsspeise (Bireschnitz) als Inbegriff des 

i magern Personen. Der zweitgenannte Scherzname er-

lenförmiger Gestalt, platten, krötenartigem Kopf und grossen, fächerartigen Brustflos­
sen. Nach Idiotikon 2, 789 auch Neckname der Anwohner des Bodensees «Seegroppe).

20 Hersberg = Ch riiseli d ö rn. Zu Grüselbeere, Stachelbeere, die oft in Lebhägen wild 
wächst.

80 Holstein — Chatze, Chatzechöpf. Chatzechopf = primitiver Mörser, oft auf Holzstück 
montiert.

hingen = Säubängel. Synonym

Ettingen = Tubestössel. Wohl zu Tubestössel — Sperber oder Tubestösser = Habicht. 
Nach der mündlichen Ueberlieferung kamen die Ettinger wegen einer Kirchenfahne 
zu ihrem Namen. Diese zeigte als Emblem des hl. Geistes eine Taube, welche eher 
einem Raubvogel glich.

Frenkendorj ~ Lögelisuuger. Nach Idiotikon 7. 518. ähnlicher Ausdruck wie Flasche« 
suuger = grosser Trinker, multibibus. lögele = trinken. Logel, verkleinert Lögeli = 
hölzernes Weingefäss mit Deckel und Schnabel. (Basler Mundart, 193.)

Filllinsdorf — Güllerugger. Nach G. A. Seiler Bezeichnung für Unke. Kröte. Im obern 
Baselbiet wird die Larve der Schlammfliege (Eristalis tenax), entsprechend ihrem Auf­
enthalt in Senkgruben und Jaucbegruben, Güllenrugger genannt. Der Scherzname be­
zieht sich wohl auf das früher versumpfte Gelände des Dorfbächleins, wo sowohl Lur­
che als Insektenlarven vorgekommen sein mochten.

GeUerkinden — Brot Wurstzipfel. Wahrscheinlich Hinweis auf eine Lieblingsspeise der 
Gelterkinder.

26 Giebenach — Birestil, Zibelechi
sem Birnbaumbestand und zu 
Wertlosen oder Uebername von 
innert an den wohl häufigen Anbau der Speisezwiebel.

27 Häfelfingen — Rauch loch er. Hinweis auf die alte, kaminlose Rauchküche. In den karto­
graphischen Aufnahmen des Basler Lohnherrn G. F. Meyer (1680) wird von Häfelfin- 
gen geschrieben: «Kein Hus hat kein Camin in diesem Dorff». In jener Zeit standen 
in fast allen Baselbieter Dörfern neben den Ständerbauten mit Rauchküchen die statt­
lichen Dreisässenhäuser mit Kaminen. Der Uebername der Häfelfinger geht also sehr 
weit zurück oder aber die alte Bauweise des Ständerbaus hat sich in diesem abgelege­
nen Dorfe länger als in andern erhalten.

28 Hemmiken = Groppe. Zu Groppe (Cottus gobio), kleiner Fisch unserer Bäche, mit keu-

o  o_„ zu Holzschlegel, persönlich: derbe, grobe Leute. Nach
Idiotikon 4,-1373 im Aargau volkstümlicher Pflanzenname für den rauhhaarigen Fuchs­
schwanz, ein lästiges Ackerunkraut.

= Frösch ehei. Der Name des Lurches ist sonst eher an Orte mit stehen­
den Gewässern gebunden (Rickenbach). Doch mochten die namengebenden Tiere auch 
in feuchten Oertlichkeilen wie in der Ei und auf der Riedmatt gehaust haben.

33 Kilchberg = Steibrägler. Brägle = mit prasselndem Geräusch schmoren, braten, rösten 
(z. B. brägledi Härdöpfel = Rösti). Im Scherzname Steibrägler wird wohl auf die 
Sparsamkeit und den angeblichen Geiz der Kilchberger angespielt.

Lampenberg — Ärbslizeller. Leute, welche die Erbsen beim Setzen abzählen, gelten 
ebenfalls als sparsam und gheebig.

Langenbruck = Zypperliränze, Zypperlischysser. Hinweis auf eine kleine grün­
blaue Pflaume, die erst essbar wird, wenn ein Frost darüber gegangen ist. Sie gedieh 
auch recht gut in der Höhenlage von Langenbruck. Nach J. P. Hebel sind Zybertli 
kleine, weisse Pflaumen. Vergleiche auch Idiotikon 6, 1162.

38 Lauf elf in gen ~ Milchm äuchli. Nach G. A. Seiler (Basler Mundart, S. 207) Milch* 
mauchli = Milchbröchli, d. h. in Milch eingeweichle Brotbrocken. Anscheinend früher 
Leibspeise der Läufelfinger.

37 Lausen — Chümiwegge (nach G. A. Seiler fraglich, ob auch Chüm ischnitzer).
Scherzname nach einem in Lausen wohl üblichen Gebäck (Weggen = keilförmiges 
Milchbrot aus Weissmehl). Chümischnitzer, wie Synonyme Rappenspalter, Batzechlem- 
mer, Gyzchrage.

38 Lautvil — nach G. A. Seiler Sürmel, in der Umgebung Chröpf. Sürmel nach Idiotikon
7, 1330 unfreundlicher, unwirscher, ungezogener Mensch. Der Uebername «Louler 
Chröpf» im Zusammenhang mit der in diesem Dorf früher häufigen Vergrösserung der 
Schilddrüse.
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i Liedertswil im Mannes­
ähnlich klingenden Wort

59 Liedertswil = Tsch open erm el, Tschopeblätzer. Tsch opesürmel. Zum volks­
tümlichen Namen von Liedertswil: Tschoppehof (1530 Durs Tschopp als Besitzer des 
Hofes von Liedertswil erwähnt). Dieser Name hat sich bis heute erhalten, trotzdem die 
Familie Tschopp im 18. Jahrhundert als Bürgergeschlecht von 
stamm erloschen ist. Tschopenermel und Tschopeblätzer zum i 
Tschoope = Wams. Jacke, aus italienisch giubba. Sürmel siehe unter Lauwil.

Liestal = Tascheblät zer. Nach Idiotikon 5. 289 angeblich daher, weil die Liestaler einst 
das Gesuch ihres Schäfers nm eine neue Tasche abschlägig beschieden und sich mit 
dem Beschlüsse begnügten, die alte »blätzen» zu lassen. «E Lieschtier Tasche» auch 
im Sinn einer schwatzhaften Einwohnerin des Städtchens. In der mündlichen Ueber- 
lieferung ist auch der Neckname Hämmeli-gha bekannt. Die Liestaler rühmten gern, 
zum Mittagessen Schinken gehabt zu haben, während Ueberresle von «Chnöpfli» in 
Schnauz und Bart sie Lügen straften! Oder nach Idiotikon 11, 1558 sagen ältere Lie­
staler: Hammli gha z Mittag, wenne-ne no der Chrutstil zum Muulegge uus luegt.

Lupsingen = Schmalzgrüebler, Schmutzgrüebler. Zu Schmalz, Schmutz = zer­
lassenes Schweinefett. Vielleicht Hinweis auf Reichtum der Lupsebärger an solchen 
Vorräten. Nach Idiotikon 2. 695 Schmalzgruebe = bildliche Bezeichnung eines frucht­
baren Ortes. Vergleiche Guldgruebe!

42 Maisprach = Mucheime, im obem Baselbiet Mulcheime. Volkstümlicher Name für
Grille, Heimchen (Gryllus). Nach Idiotikon 4, 62 auch Heimuch. Da Much — stiller, 
verschlossener Mensch, Duckmäuser, wohl persönliche Bedeutung dieses Insekten­
namens.

43 Münchenstein — Chabissterzli, Chabisstorze. Vielleicht ausgedehnter Anbau dermuncnensiein — v.naoissierz.jii, biiuuitbiui mcuciu» uusj,cuci»»<.. >
Kohlarten oder in übertragener Bedeutung: schwerfälliger, ungeschickter Mensch.

44 Muttenz — Chrucke. Chrucke kann Krücke oder Schürstange (Ofechrucke) bedeuten.
Vielleicht Hinweis auf die Spitalgut-Steine in Muttenz, die eine Krücke trugen, beste­
hend aus einem senkrechten Stab mit gebogener oder gerader Querstütze. Da nach 
J. Eglin (BHB 4, S. 176) das Spital zum hl. Geist in Basel in Muttenz einen ausge­
dehnten Grundbesitz aufwies, wäre die Entstehung dieses Necknamens auf diese Weise 
möglich gewesen.

45 Niederdorf = Chutscheli, Kosenamen für Saugkalb. Bekannt ist auch der Neckname
Güllerugger, im Sinne von Unke, Kröte oder Rattenschwanzlarve der Schlamm­
fliege. Vergleiche 24, Füllinsdorf!

40 Nusshof = Nussbängel, Nuss hock? Der Neckname klingt an den Ortsnamen an. 
Bengel im Sinne eines ungeschliffenen, nichtsnutzigen Menschen; vielleicht wurde 
auch an die Prügel = Rundhölzer gedacht, womit etwa junge Leute Nüsse herunter zu 
schlagen pflegen. Vgl. Idiotikon 4, 1370 f.

47 Oberdorf — Cha Iber. Auch die Koseform Chutscheli wurde in den letzten Jahrzehn­
ten gebraucht. Eher auf ungeschlachte, ungezogene junge Leute bezogen als Hinweis 
auf einen Zweig der Viehwirtschaft (Kälberzucht).

48 Oberwil = Chatzewadel. Volkstümlicher Name für Zinnkraut, Acker-Schachtelhalm, 
Equisetum arvense. Wadel auch alte Bezeichnung für Schwanz. Vielleicht bezieht sich 
der Neckname wirklich auf die Pflanze, wie in Binningen, wo auf dem Holeehübel ein 
Gebiet Chatzewadelagger benannt wurde. (Baidinger E., Flurnamen von Binningen, 
S. 18.) — Die Oberwiler bezeichnen sich scherzhafterweise als Schnägge, welcher 
Name auch den Pfeffingern zusteht. Dieser Neckname im Sinne von langsamen Men­
schen kommt in der deutschen Schweiz häufig vor. (Idiotikon 9, 1193.)

Olsberg = Chümichnüpfer. Nach Idiotikon 3, 647, 756 Bezeichnung für einen allzu 
sparsamen, knauserigen Menschen. Synonyme Chümispalter, Rappespalter. Vgl. 37 
sen und 50 Reinach.

OUingen ~ Schofrolle. Nach Idiotikon 6, 871 und 874 zu Rolle = Kotklunker, umher­
hängende Mistknollen am Vieh, an Schafen. Vielleicht ist dieser Uebername mit der 
Schafmatt (Schofmet) in Beziehung zu bringen.

Ormalingen — Zigerseckli. Zu Ziger, dem käseartigen, festen Bestandteil der geronne­
nen oder sauren Milch. Offenbar wurde bei seiner Gewinnung die noch wässerige 
Masse in ein leinenes Säcklein geleert und durch Kneten und Drücken desselben das 
Wasser herausgepresst. W'arum die Ormalinger zu diesem Namen gekommen sind, 
muss offen gelassen werden. Vorliebe für Ziger? Der Uebername muss weit zurück­
gehen, findet sich doch dieses Zeichen auf einem Grenzstein auf Haberacker aus den
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zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts gegen Rickenbach, welcher auf der Rückseite 
einen Frosch trägt. Siehe unter 57 Rickenbach!

63 Sissach = Radschineschläcker. Uebername aus der Bauzeit der Centralbahn, die Li­
nie Basel - Sissach, die ab Januar 1855 bis Liestal, ab Juni des gleichen Jahres bis 
Sissach betrieben wurde. (BHB 6, S. 119)

Pfeffingen — Schnägge. Neckname für zu langsame Menschen. Vergleiche Oberwil!

Pratteln = Chreeze. Zu Chreeze, Synomym zu Hütte = aus Weiden geflochtener Trag­
korb (Rückenkorb). Nach G. A. Seiler (Basler Mundart, S. 62) auch bildlicher Aus­
druck für langsame Person.

Ramlinsburg ~ Chriechemüüler. Zu Chrieche, Zypperli = Pflaumenschlehe, Chrieche, 
Zypperli, eine grün-blaue, kleine, rundliche Pflaume, die im Gebiet der Frenkentäler 
noch nicht ausgestorben ist. Noch heute ist das Ramschbärger Zypperliwasser eine be­
gehrte Spezialität.

Reigoldsiüil — Tannzapfesuuger. Dieser Scherzname, den die Reigoldswiler mit den 
Zeglingern gemeinsam haben, bezieht sich wohl auf den Nadelwaldreichtum dieser bei­
den grossräumigen Faltenjuragemeinden. Die Tannzapfesuuger in Reigoldswil sind in 
einem Relief am Schulbrünnlein und in einem Sgraffito «Im süessen Egge» (Kondi­
torei Gysin), das letztgenannte von Walter Eglin, verewigt.

50 Reinach = Linseschnitzer, auch Hoggemässer. Linseschnitzer als Synonym zu 
Rappespalter, Chümichnüpfer — allzu sparsame, geizige Personen. Im Ausdruck Hog­
gemässer (Rebmesser) Hinweis auf den einst bedeutenden Rebbau in Reinach.

04 Tecknau ~ Heuei. Zu Eule. Da der Gemeindebann des kleinen Eitaldorfes zur Hälfte aus 
Wald besteht (Steilhänge des schmalsohligen Eitales), waren vielleicht die hier häufi­
gen Nachtraubvögel namengebend. Im übertragenen Sinne werden auch unordentliche, 
struppige Menschen als Heuei bezeichnet.

57 Rickenbach = Frösch. Der Scherzname stammt wohl aus der Zeit vor 1799, als unterhalb 
des Dorfes sich der grösste obrigkeitliche Fischweiher der Landschaft Basel ausdehnte 
(nach einer Vermessung des Jahre 1618 370 a). Nähere Angaben über die alten Fisch­
weiher in Suter P., Beiträge zur Landschaftskunde des Ergolzgebietes, S. 66 f. Auf 
einem Grenzstein auf Haberacher aus den 1820er Jahren ist der Frosch verewigt, die 
Rückseite ziert das Ormalinger Zigerseckli.

Rothenfluh — Rossbolle, Rosschälle. Nach Idiotikon 4, 1174 und 8, 569 Synonyme; 
Rossbolle — Pferdekot, Rosschälle = Schelle für Pferde oder Bezeichnung für die 
männlichen Geschlechsteile. Allgemeiner Schimpfname oder Hinweis auf früher häu­
figere Pferdehaltung.

Ramlingen = Eselsohren. Vielleicht im Zusammenhang mit dem Eselweg, der durchs 
Grindel (Krintal), der Eselholde entlang, unterhalb der Eselfhie nach Rünenberg 
führt. G. A. Seiler erwähnt auch die Scherznamen Hasenäscht (Lage des Dorfes im 
Talgrunde?) und Flöhjeger (allgemeines Schimpfwort).

Rünenberg = Geissfäckte (Geissblueme = Margrite). Als man uni die Mitte des 19. 
Jahrhunderts in Rünenberg unter Führung des Lehrers Strohmeier bestrebt war, die 
Kleegraswirtschaft zu fördern, stellte sich als erste Folge ein vermehrtes Auftreten der 
weissen Wucherblume (Chrysanthemum Leucanthemum) ein, was zur Bildung des 
Necknamens «Margrite» geführt haben soll. (Suter P., Gemeindewappen, S. 142 f.) 
Auf Wunsch der Gemeindebehörde, welche die Bezeichnung Margrite mit Recht als 
Ehrenname auffasste, wurde die genannte Blume 1944 in das neugeschaffene Gemein­
dewappen aufgenommen. (In Blau silberne Margrite mit goldener Mitte,)

61 Schonenbuch = Maiechäferfrässer. Hinweis auf massenhaftes Vorkommen des Mai­
käfers oder Spottname für die Esslust der Schonenbucher.

02 Seltisberg — Ärbeerischnitzer. Hinweis auf den sparsamen, haushälterischen Sinn 
der Leute vom «Ärbeerihübel» (Seltisberg). 1944 nahm die Gemeinde eine Erdbeer­
blüte als Gemeindesymbol in das Wappen auf. (Schild geteilt in Rot und Silber. In 
Rot eine silberne Erdbeerblüte mit goldener Mitte und grünen Kelchblättern.) Ver­
gleiche Rünenberg und Suter P., Gemeindewappen, S. 145.
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Titterten — Harzplätz. Nach Idiotikon 5, 277 ein mit Baumharz bestrichener Lappen ah 
Zugpflaster gegen Rheumatismen verwendet. Ein Zeitungskorrespondent aus Titterten 
zeichnete in früheren Jahren seine Beiträge als «Harzer». Vielleicht hängt der Titterter 
Uebemahme auch mit der einstigen Harzgewinnung zusammen. In einem Manuskript 
der Vaterländischen Bibliothek (Universitätsbibi. Basel, VB 0 93, 35 - 38) vom Jahre 
1667 wird erwähnt, die Bloondwaldung im Banne Bubendorf sei «den hartzern und 
lichtspanmachern verbant» (verboten). — In der Nachbarschaft heissen die Titterter 
auch Schnitzränze oder Schnitz, weil sie sich dank dem Reichtum an Kernobst- 
bäumen den Bauch mit Schnitzen füllen können.

Waldenburg — Wölf. Die Lage des Jurastädtchens in einem steilwandigen Quertal, inmit­
ten von Felsen und Wäldern, wo früher das Raubwild heimisch war, mochte zu die­
sem Necknamen Anlass gegeben haben. Vielleicht war auch der Gleichklang der Na­
men: Waldenburg-Wolberg-Wölf (Alliteration) im Spiel; vergleiche die alte Anlaut­
formel «Wie wette Wollebärger Wyber Windle wasche, wenn Wasser Wy weer?» — 
Bei der Restaurierung des obem Tores brachte Otto Plattner 1938 als Schildhalter 
bei der Sonnenuhr zwei schreitende Wölfe an.

Wenslingen = Grasrätsche. Nach Idiotikon 6, 1843 Name für den Wachtelkönig (Rallus 
crex), der auch Rätschvogel geheissen wird. Vielleicht auch im Zusammenhang mit 
der Rätsche = Flachsbreche. Wenn in Wenslingen sogar Gras «gerätscht» wird, soll 
damit eine unnütze Tätgkeit angedeutet werden?

Zeglingcn = Tannzäpfesuuger, Schofzeine. Betr. Tannzäpfesuuger siehe unter Rei- 
goldswil. — Schofzeine, Schäferzeine = grosser Tragkorb mit zwei Handgriffen. Viel­
leicht in übertragenem Sinne: Person mit grossem Mund. Siehe unter 07 Thürnen.

Zunzgen = Schuenegelchöpf. Bezieht sich auf die runde Kopfform einer Person oder 
erinnert an ein in Zunzgen vielleicht beliebtes Gericht: Schuenegel — in Semmel­
mehl gewendete und in Butter gebackene Schnitze von grossen Winterbirnen. (G. A. 
Seiler, Basler Mundart, S. 264.)

Tenniken — Hürlig. Nach Idiotikon 2, 1585 junges Wesen oder Gewächs, das im laufen­
den Jahr erzeugt ist. Z. B. junges Rebenschoss oder junger, kleiner Fisch. In übertra­
genem Sinne spottende Bezeichnung für einen kleinen Menschen.

Therwil — Nünenünzger: «99 Därwyler gänn 100 Nare.» Als Erklärung gibt G.A.Seiler 
(Basler Mundart, S. 72) folgendes Zahlenspiel an: 
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz  
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26
Derwyll = 4 + 5 + 18 + 23 + 25 + 12 + 12 = 99 I

Thürnen = Schäferzeine. Zu Zeine = runder oder länglicher, geflochtener Tragkorb 
mit zwei Handgriffen. Schäferzeine = grosse Zeine. Der Ausdruck kommt nach Idio­
tikon 8, 301 auch als Flurname vor. Vergleiche den von G. A. Seiler (Basler Mund­
art, S. 322) angeführten Ausspruch: Er het es Muul wiene Schäferzeine!

74 Ziefen — Walchizeine. Nach G. A. Seiler (Basler Mundart, S. 308 f.) Walchi — wer 
unanständig und viel isst. Betr. Zeine vergleiche mit Thürnen (Schäferzeme) und 
Zeglingen (Schofzeine).

71 Wintersingen ~ Chrutlämpe. Nach Idiotikon 3, 1276 gekochte, ungehackte Kraut- und 
Kohlblätter. Frühere Lieblingsspeise der Wintersinger? Vergleiche Chrutstorze 
(Allschwil) und Ghabisstorze (Münchenstein).

78 Wittinsburg — Glesauge, Stieren äuge. Gies zu glese = glotzen, glesig gläsern. 
Auge mit mattem oder erstorbenem Glanz oder Glasauge. — Stierenauge — in Butter 
geschlagenes Ei, Spiegelei, Eier in Anke. Vielleicht früher Leibspeise der Wiltins- 
burger.
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Das Baselbiet vor 50 Jahren und heute: Muttenz
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Wachstum noch bevor. Das Foto zeigt die Geispelgasse, vom Kirchplatz aus gesehen.
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Wir danken der Kantonalen Denk­
malpflege, die uns - nach intensi­
ver Suche - ihre Schätze leihweise 
zur Verfügung gestellt hat. Dank 
auch für die historischen Laufen­
taler Aufnahmen aus dem Privat­
archiv von Pierre Gürtler in 
Blauen. J

y >

Doch Muttenz hat nicht nur den histo­
rischen Dorfkem ins industrielle Heute 
gerettet. Die Gemeinde ist auch in. % 
landwirtschaftlicher Hinsicht vorne da- . 
bei: Die grösste Waldfläche aller Ba­
selbieter Kommunen liegt nämlich im 
Bann der zweitgrössten Gemeinde. Zu­
dem weist Muttenz mit 957 Aren Reb- 
land das drittgrösste Weinbaugebiet 
des Kantons auf.
So scheint Karl Bischoff recht zu ha­
ben, wenn er stolz sagt, Muttenz habe 
sich seinen ursprünglich ländlichen 
Charme beibehalten, obwohl es seit 
1956 - statistisch gesehen - eine Stadt 
ist. Lukas Huber

• Einwohnerzahl: Anfang 1996 
waren 16880 Menschen angemel­
det.
• Verkehrsverbindungen: Neben 
dem 14er Tram und den SBB ver­
bindet die BLT-Buslinie 63 die Ge­
meinde mit Münchenstein und der 
AAGL-Bus 82 mit Schweizerhalle 
und Pratteln. Durch Schweizerhalle 
fährt der AAGL-Bus 70 (Basel- 
Liestal-Reigoldswil).
• Fahrzeugbestand: Anfang 1996 
gab es 6852 Personenwagen.
• Politik: Die Sitzverteilung im 
Gemeinderat sieht völlig anders 
aus als vor 50 Jahren. Vertreten 
sind derzeit folgende Parteien; FDP 
(3 Sitze). CVP (1). SP (1). Unab­
hängige Muttenz (1) und ein Partei­
loser.
• Vereine: Die moderneren Verei­
ne gibt es auch in Muttenz, unter 
anderem ein Strassenhockeyclub 
und mehrere Fasnachtscliquen.
• Restaurants: 29 Cafes und Re­
staurants gibt es zurzeit. Dazu 
gehört auch das Restaurant Wald­
baus, das mit seiner Birsfelder 
Adresse auf Muttenzer Boden liegt.

tenberg ersetzen.
Mit der St. Arbogast-Kirche als Zen­
trum hat der Muttenzer Dorfkem aber 
nicht nur Schutz vor allfälligen Kriegs­
wirren genossen: Er wurde auch be­
wahrt vor den Auswüchsen der man­
cherorts zerstörerischen wirtschaftli­
chen und industriellen Entwicklung.
Muttenz wuchs am schnellsten iS^Muttenz
Diese machte nämlich auch vor Mut- 

» tenz nicht halt. Im Gegenteil: Die Er­
richtung der beiden Rangierbahnhöfe, 
die Erstellung der Hafenanlage in der 
Au und die Ansiedelung einer ganzen 
Reihe von Industriebetrieben in 
Schweizerhalle liess Muttenz nicht nur 
als Industriestandort interessant wer­
den, sondern auch als Wohnort. Das 
hatte Folgen: In zwei aufeinander fol­
genden Jahrzehnten wuchs die Bevöl­
kerung in keiner Schweizer Gemeinde

12 Dienstag, 5. August 1997

1940, ?um Zeitpunkt dieser Aufnahme, stand dem Bauerndorf Muttenz das grosse

Ein städtisches Dorf der Rekorde
Muttenz. Muttenz, kann sich einiger 
Superlative rühmen. So ist die refor- 1941 und 196Ö nahm die Einwohner-

_ .... —.... SS23 auf>. ;03 zu - ein wei- 

*Ä*S*!^ Ä8U. „r. mm
den kein Opfer der rasanlenJSflschen 
lung vom Bauerndorf zur städtischen 
w°hn- und Indu^e^ejn^^, 

plans Ortskem und Geschäftszentrum 
~ ■_____________________________~

wirksamen Schutz. «Mutten^ 
halb die schönste Haup^JiT.

ker Karl Bischoff überzeugt^ der

Schweizerische HeirnatsC ’̂r 
erhielt Muttenz ,-we^en . ehemali- 

^B^^S^rhä“SerZU

• Einwohnerzahl: 6553 Personen 
waren 1947 in Muttenz angemel­
det. 1975 wurde das erste Mal die 
17 OOOer-Marke übertroffen, doch 
seit 1993 (17113) nimmt die Ein­
wohnerzahl wieder leicht ab.
• Verkehrsverbindungen: Die 
Tramlinie Basel-Pratteln fuhr 
durch Muttenz. Zudem hatte die 
Gemeinde einen Bahnhof.
• Fahrzeugbestand: Schätzungen 
belaufen sich auf über 100 Autos.
• Politik: 1950 sassen drei SPler 
im Gemeinderat, ein Vertreter der 
Katholischen 'Volkspartei (heute 
CVP) und drei der Listenverbin­
dung Demokratische Partei (eine... 
FDP-Abspaltung), Parteilose Mut- , 
tenz (heute Unabhängige Muttenz) 
und EVP.
• Vereine: Neben den klassischen 
Vereinen gab es Wasserfahrvereine, 
einen Veloclub, die Gesellschaft 
Pro Wartenberg und einen Wein­
bauverein.
• Restaurants: Vor 50 Jahren gab 
es unter anderem den Bären, das

I Central, die Trotte, den Rosengar­
ten und das Restaurant Bischoff.

■ V” - — ■
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Obwohl nur sechs Kilometer vom Basler Stadtzentrum entfernt, hat sich Muttenz durch
umsichtige Planung den Dorfcharakter bewahrt. Foto Briner

ii- .x
.___

so stark an wie in Muttenz: Zwischen verschiedenster Nutzung ““ “Jahr- 
----- 1941 und 1960 nahm die Einwohner- hunderts*den Henri- .

mierte Dorfkirche St. Arbogast die ein- zahl von 5929 auf 11963 zu - em wei- Preis asejbieter Gemeinde hat 
zige erhaltene befestigte Kirchenanla- terer Superlativ. u
ge der Schweiz. Die Befestigung wur- Der schöne Dorfkem wurde aber im weHere P ^kniercfärkste Baselbie- 
de im 15. Jahrhundert gebaut, um der Unterschied zu jenem anderer Gemein- MuUenz .die schule«^^ 
Bevölkerung in Kriegszeiten Schutz zu den kein Opfer der rasanten Entwick- ter Gerne , - • erinnen
geben; sie sollte, so meinen die Histo- lung vom Sauerndorf Schwer den Untemcht Das is"
riker, den Schutz der damals bereits Wohn- und Industriegetnemde: Sm und S^h 1 d bedenkt,
verlassenen drei Burgen auf dem War- der Verabschiedung neben dem Gymnasium unter anderem
n-nhero j Ortskern und Geschäft »«rum nebe und

1965 geniesst das alte Dortb>'t des. Novartis.AusbildungSzentrum in 
hälb^sSe tc^s Muttenz donfiziliert sind.

ganzen Baselbiets», ist der Dorfhiston Landwirtschaftliche Rekorde 
ker Karl Bischoff über#1^1. 
Zu einem ähnlichen Schluss

"en seiner .bei-
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Trinkwassergewinnung im Hardwald

Rückblick

Funktion des Hardwasserwerks

Die Crux mit den Hunden

i

Sickeranlagen und Grundwas­
serbrunnen

-on. - Ohne Wasser gibt es kein Leben, 
Wasser ist ein kostbares, für den Men­
schen unentbehrliches Gut. Trinkwas­
ser ist das wichtigste Lebensmittel. Das 
Hardwasserwerk mit seinen Grundwas­
seranreicherungsanlagen im Hardwald 
ist ein Beispiel, wie mit Hilfe von Wald 
und kiesigem Erdreich vollwertiges 
Trinkwasser gewonnen wird. Rund die 
Hälfte des von der Stadt Basel benötig­
ten Trinkwassers stammt aus den Anla­
gen der Hardwasser AG.

trächtigung der Trinkwassergewinnung 
während ein bis zwei Wochen unterbro­
chen werden.

In einer dritten, biologischen Aufberei­
tungsstufe wird das von Pratteln zuge­
pumpte Filtratwasser in ein offenes Sik-

VI f-

!

<

II
s

ros und Werkstätten wurden an die 
Rheinstrasse in Pratteln (Steinhölzli) 
verlegt.
Der laufend steigende Wasserbedarf in 
der Region gab Anlass, die Arbeiten für 
die zweite Ausbaustufe in Angriff zu 
nehmen. Es wurden weitere Brunnen 
gebaut, eine automatische Brunnen­
steuerung kam in Betrieb, und in der 
Aufbereitungsanlage Steinhölzli • in 
Pratteln wurde die Vorreinigung mit ei­
nem Absetzbecken ergänzt. Mit dem 
Bau einer letzten Brunnenserie und 
eines weiteren Absetzbeckens wurde 
die zweite Ausbaustufe im Jahr 1977 ab­
geschlossen.

Trinkwasser aus Rheinwasser herzu­
stellen ist kein Kinderspiel. Das rei-

Die Aufgabe der Hardwasser AG be­
steht, wie erwähnt, darin, durch künstli­
che Anreicherung des Grundwassers 
mit Flusswasser zusätzliches Trinkwas­
ser zu beschaffen. Das Rheinwasser 
wird ca. 800 m unterhalb des Kraftwerks 
Augst dem Fluss entnommen. Um zu 
verhindern, dass wegen der Schwebstof­
fe grössere Mengen Schlamm in den 
Versickerungsanlagen abgelagert wer­
den, musste eine Wasseraufbereitung 
gebaut werden. Zu einer ersten Reini­
gungsstufe fliesst das Rheinwasser in 
eines der beiden Absetzbecken, wo es 
vom mitgeführten Sand, Laub und grö­
beren Schwebestoffen befreit wird. In 
diesen Vorklärbecken werden etwa 60 
Prozent aller Schwebstoffe ausgeschie­
den. Anschliessend fliesst das vorbe­
handelte Rheinwasser über zwei 
Schnellfilter aus Quarzsand, worauf 90- 
95 Prozent der Schwebestoffe aus dem 
Wasser entfernt sind. Der typische Ge­
ruch und Geschmack des Rheinwassers 
ist zu diesem Zeitpunkt immer noch 
vorhanden, ebenso grösstenteils die 
Bakterien und gelösten Stoffe.
Von den Schnellfiltern fliesst das Was­
ser in die Kammern der Filtratpumpsta­
tion und wird von dort in Betonrohren 
von 125 cm Durchmesser in die Hard ge­
leitet. Da das Porenvolumen im Kies­
körper unter dem Hardwald ein natürli­
ches Reservoir bildet, kann die Förde-

Im Sommer 1947 litt Basel unter Was­
sermangel. Der Wasserbedarf stieg, 
während die trockene Witterung 
Grundwasserstände und Quellschüttun­
gen dezimierte. Man suchte nach Mög­
lichkeiten, wie das fehlende Trinkwas­
ser in Zukunft beschafft werden konnte. 
Das Gas- und Wasserwerk unternahm 
systematische Untersuchungen der 
Grundwasserverhältnisse in der Mut- 
tenzer Hard, wobei es sich auf Vorun­
tersuchungen des Kantons Baselland 
und der Gemeinde Muttenz stützen 
konnte. Unter anderem wurden drei 
Versuchsbrunnen abgeteuft, mit wel­
chen im Sommer 1951 Pumpversuche 
durchgeführt werden konnten. Nach 
weiteren Versuchen, Untersuchungen 
und Analysen wurde ein generelles Pro­
jekt für die künstliche Grundwasseran­
reicherung mit aufzubereitendem 
Rheinwasser ausgearbeitet. Am 19. De­
zember 1955 erfolgte die Gründung der 
«Hardwasser AG» mit einem Grundka­
pital von 5 Millionen Franken, dass je 
zur Hälfte von den beiden Kantonen 
Basel-Stadt und Baselland übernom­
men wurde. Der Sitz der Gesellschaft 
war an der St. Jakobstrasse 163 in Mut­
tenz.
Die im Frühjahr 1956 begonnenen Bau­
arbeiten waren so geplant, dass noch im 
selben Jahr aus fünf Grundwasserbrun­
nen Trinkwasser gefördert werden 
konnte. Rheinwasser wurde noch kei­
nes infiltriert. Im folgenden Jahr stieg 
die Trinkwasserförderung bereits auf 
3,8 Millionen Kubikmeter, wobei Ende 
November provisorisch die künstliche 
Infiltration mit unfiltriertem Rheinwas­
ser aufgenommen wurde. In den folgen­
den Jahren wurden die Versickerungs­
anlagen und Trinkwasserbrunnen suk­
zessive ausgebaut und Sickerweiher er­
richtet, so dass 1963 die gelieferte Wass- 
sermenge auf 19 Mio m3 stieg. Nach Ab­
schluss der ersten Ausbaustufe fand am 
14. Juni 1963 die offizielle Einweihung 
des Hardwassserwerkes statt. Die Bü-

kergrabensystem von 3500 m Länge ge­
leitet. Je nach Bedarf werden zwischen 
1000 und 2000 1/sec Wasser in den Un­
tergrund infiltriert. Etwa ein Drittel des 
Filtratwassers versickert in den Gräben, 
die restlichen zwei Drittel werden durch 
die Weiher infiltriert.
Die Sohle der Sickergräben ist mit ver­
schiedenen Filtern ausgebildet. In den 
Sickerweihern ist eine 40 cm starke 
Rundkiesschicht als Raumfilter für 
Laub und Geschwemmsel eingebaut. 
Diese Raumfilter müssen nach einigen 
Jahren Betriebszeit erneuert werden. 
Um das verschmutzte Grundwasser un­
ter den benachbarten Hafenarealen und 
Industrieanlagen abzudrängen, wird 
der natürliche Grundwasserspiegel un­
ter den Sickeranlagen um 1,0 bis 1,5 m 
künstlich angehoben und somit ein Ab­
flussgefälle gegen den Rhein hin er­
zeugt. Deshalb arbeitet die künstliche 
Rheinwasserinfiltration nur mit einem 
Wirkungsgrad von 45-60%, je nach 
Durchsatz.
Das eingeleitete Filtratwasser durchsik- 
kert in 20-40 Tagen eine Strecke von 400 
m bis zu den Grundwasser-Entnahme­
brunnen. In dieser Zeit findet der bio­
chemische Abbau der restlichen 
Schmutzstoffe und Bakterien statt. Die­
ses Trinkwasser ist in bakteriologischer 
Hinsicht vorzüglich, indem praktisch 
keine Keime nachgewiesen sind. Des­
halb erübrigt sich eine chemische Nach­
behandlung.
Das trinkbare Grundwassser wird in 32 
vertikalen Filterrohrbrunnen und ei­
nem grossen Horizontalbrunnen ge­
fasst, die alle mit unterirdischen Appa­
ratekammern bestückt sind. Alle Brun­
nen zusammen können kurzfristig bis 
1800 Sekundenliter fördern. Die ganze 
Anlage wird aus der Kommandpstation 
Steinhölzli ferngesteuert. Abhängig 
vom Wasserstand im Durchlaufreservo­
ir wird die Zufuhr der benötigten Was­
sermengen durch das Zu- und Abschal­
ten der Brunnenpumpen automatisch 
geregelt.
Die Zentrale West, ein zweikammeri- 
gesTrinkwasserreservoir von total 5000 

-----------,--- m3 Inhalt, mit angebautem Pumpwerk, 
rung des Filtratwassers ohne Beein- ist das letzte Bauwerk der Hardwasser 

AG vor dem Basler Leitungsnetz. 
Hochdruckpumpen fördern das Wasser 
in das Leitungsnetz der Gemeinde Birs- 
felden, in das Netz der Stadt Basel oder 
in das Pumpwerk Lange Erlen.
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bungslose und kontinuierliche Funktio­
nieren einer Wasseraufbereitungsanla­
ge von der Grösse der Hardwasserwer- 
ke bedingt eine unablässige Überwa­
chung und Wartung der technischen 
Anlagen. Für Betrieb und Unterhalt der 
Anlagen wurden im Geschäftsjahr 1985 
knapp 2,5 Millionen Franken aufgewen­
det. Infiltriert, d. h. versickert wurden 
im gleichen Zeitraum 36114300 m3, wo­
von 17 885 300 m3 oder 49,5 % als Trink­
wasser zurückgewonnen wurden. Ab­
nehmer waren die Stadt Basel (13,2 Mio 
m3), Allschwil (2 Mio m3), Binningen 
(1,5 Mio m3), Birsfelden (1 Mio m3), 
und das Wasserwerk Reinach 73260 m3 
Wasser.
Diese Zahlen belegen, dass das Hard- 

| Wasserwerk ohne Unterbruch und ohne 
• nennenswerte Störungen in Betrieb ste­
hen muss. Sorgen bereiten der Ge­
schäftsleitung der Hardwasser AG un­
ter anderem die Hunde, welche in den 
Sickergräben baden oder sich im Was­
ser tummeln. Wie im technischen Be­
schrieb der Anlage erläutert, bildet eine 
Kiesschicht von etwa 40 cm einen soge­
nannten Raumfilter, darunter befindet 
sich natürlicher Waldboden. Diese 40 
cm starke Schicht ist wichtig für die bak­
teriologische Reinigung des filtrierten 
Rheinwassers. Wird diese Schicht ver­
schmutzt, muss sie mit beträchtlichem 
Aufwand gereinigt werden. Bei der Sa­
nierung der Sickergräben fallen Kosten 
von etwa 400 Franken pro Laufmeter 
an. Bei einer Totallänge der Gräben 
von 3500 m ergibt dies den stolzen Be­
trag von 1,4 Mio Franken. Allein im 
vergangenen Jahr mussten 150000 
Franken für die Reinigung der Sicker-

I anlagen aufgewendet werden. Im Klar- 
i text heisst dies: jede Verschmutzung 
! der Filter hat finanzielle Auswirkungen 
i für die Hardwasser AG.
' Verschmutzt wird das Wasser nicht et­

wa weil die Hunde darin ihr «Geschäft» 
erledigen. Dies ist nicht der Fall. Hinge-

; gen wird die sich auf dem Kies bildende 
Schlammschicht aufgewühlt, was die

'%/f. ■:

ä

iiraagM O

V-

‘ -3V-J

iw5 ■ ■"%

* j

i-------- ------ ------------ —°-----------’ — —
^^3 'I Versickerung beeinträchtigt. Beim Ein- 

sickern des Wassers durch die Kies- 
»L^. schicht bildet sich mit der Zeit aus dem 

■ Feinschlamm eine Art biologischer Fil­
ter, der so wenig wie möglich gestört 
werden sollte. Auch aus dem Fell der 
Tiere werden Verunreinigungen in das 
Wasser gebracht. Bei der Versickerung 
werden die Keime und Bakterien des 
Wassers im Boden abgetötet. Dieser 
Vorgang sollte aber nicht unnötig bela­
stet werden. Der Punkt, an welchem der 
Boden die Belastung nicht mehr ver­
kraften kann, ist nicht genau bekannt. 
Im Extremfall müssten Chemikalien zur 
bakteriologischen Reinigung des Was­
sers eingesetzt werden.
Bei der Hardwasser AG hat man nichts 
dagegen einzuwenden, dass ein Hund in 
den Sickergräben seinen Durst löscht. 
Beanstandet wird hingegen, das syste- 

| matische Baden, dass Holz oder Steine

Transportgraben mit Staustufen.
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Dieses idyllische Bächlein ist ein Sickergraben der Hardwasser AG.



Hardwasser-Angestel.lten
gewissermassen in die Gräben gejagt 
werden und der Schlamm meterweit 
aufgewühlt wird.

Müttenzer Anzeiger
i. Nr.33 / 15. August 1986 ...

8633-3
in das Wasser geworfen und die Hunde alle Hardwasser-Angestellten sind verfolgt werden. Auch dafür sollten die 

Hundehalter. Sie haben wenn nicht Hundehalter Verständnis aufbringen. 
Angst, so doch ein ungutes Gefühl wenn Bei einem weiteren Überhandnehmen 
sie auf den schmalen und unebenen der Störungen des Sickervorgangs

i Schliesslich hat die ganze Angelegen- Dienstwegen mit dem Velo fahren und durch badende Hunde (oder Menschen) 
; heit auch eine menschliche Seite: nicht von einem Rudel Hunde umgeben oder 'muss die Hardwasser AG Massnahmen 

prüfen um die Verschmutzung ihrer An- 
| lagen in Grenzen zu halten. Geschäfts- 
j führer W. Märki und sein Adjunkt W. 
! Naegelin haben dies klar zu verstehen 
i gegeben. Unterstützt werden sie von je- 
, nen Hundehaltern, welche auch weiter- 
' hin ohne Einschränkungen mit ihren 

—Tieren im Hardwald spazieren wollen.
Die Zahl der Hunde hat ohnehin merk­
lich zugenommen, seit andernorts Ver­
bote und einschränkende Massnahmen

■ erlassen wurden. Derzeit bringen Hun- 
. dehalter aus der Stadt, aus Allschwil, 
Binningen, Münchenstein, Arlesheim, 
Reinach und aus dem oberen Kantons­
teil ihre Lieblinge oft rudelweise in die 
Muttenzer Hard. Wenn sich alle ver­
nünftig verhalten, sollte dies auch keine 
allzu grossen Probleme schaffen.

■
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i Verwaltungsgebäude und Wasseraüfbereitungsanlage Steinhölzli in Pratteln.
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A. Wasserlieferunq

Die Wasserlieferung setzt sich wie folgt zusammen:

59,2 %a) Pumpwerk Auweg

2,0 %b) Pumpwerk Obere Hard

17,3%c) Pumpwerk Schanz

779’100 m3 17,1 %d) Pumpwerk Birsland

95,6 %Total Wasserlieferung Pumpwerke

0,4 %e) Bezug von Birsfelden

4,0 %Quellzuläufef)

100,0%Total Wasserlieferung

Gegenüber dem Vorjahr: Zunahme um 89’000 m3, resp. 2,0 %

B. Wasserverbrauch

Der Wasserverbrauch teilt sich wie folgt auf:

26,1 %a)

48,8 %Industrie und Gewerbeb)

2,5 %öffentlicher Verbrauch, inkl. Hallenbadc)

Brunnen, Pflanzland und Bauwasser 1,9%d)

Abgabe an andere Gemeinden 0,0 %e)

944’461 m3Verluste, Differenzen, Feuerwehr usw. 20,7 %f)

4’552’900 m3Total Wasserverbrauch 100,0%

Haushaltungen und Kleinbetriebe 
(privater Haushalt)

181’100 m3

21’000 m3

4’552’900 m3

2’222’525 m3

1’186’379 m3

112’377 m3

86’908 m3

786’300 m3

89’900 m3

4’350’800 m3

2’695’500 m3

250 m3
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Eigentlicher Verbrauch innerhalb der Gemeinde:

gesamte Lieferung 100,0%

250 m3 0,0 %

20,7%

Verbrauch innerhalb der Gemeinde 79,3 %

581 l/ET

Gegenüber dem Vorjahr: Zunahme um 32 l/ET, resp. 5,8 %

734 l/ET

Gegenüber dem Vorjahr: Zunahme um 19 l/ET, resp. 2,6 %

Beim privaten Verbrauch liegt das Mittel bei

191 l/ET

Gegenüber dem Vorjahr: Abnahme um 27 l/ET, resp. 12,4 %

Mittlerer Tagesverbrauch, exkl. Verluste

9’885 m3

Gegenüber dem Vorjahr: Zunahme um 489 m3, resp. 5,2 %

Mittlerer Tagesverbrauch, inkl. Verluste

12’473 m3

Gegenüber dem Vorjahr: Zunahme um 244 m3, resp. 2,0 %

.//. Lieferungen an andere Gemeinden

.//. Verluste

Mittlerer Verbrauch pro Einwohner und Tag, Inkl. Verluste bei 
durchschnittlich 17’000 Einwohnern (ohne Lieferung an andere Gemeinden)

Mittlerer Verbrauch pro Einwohner und Tag, exkl. Verluste bei 
durchschnittlich 17’000 Einwohnern (ohne Lieferung an andere Gemeinden)

4’552’650
365 T

3’608’189
365 T

1’186’379
17’000 Ex365T

4’552’650
17’000 Ex365T

3’608’189
17’000 Ex365T

4’552’900 m3

944’461 m3

3’608’189 m3
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Kontrollierter Verbrauch aus den Wassermesserablesungen

oder 78,8 % der gesamten Lieferung (Vergleich zum Vorjahr 76,3 %)

C. Stromkosten

1991Kosten für Betriebsstrom (in Fr.) 1992

125’908.25a) Pumpwerk Auweg 132’212.90

27’185.05b) Pumpwerk Obere Hard 24’065.55

47’734.9067’692.10c) Pumpwerk Schanz

43’981.0554’456.80d) Pumpwerk Birsland

244’809.25278’427.35

Stromverbrauch (in kWh)
TotalNachtTag

1’321’000a) Pumperwerk Auweg 495’350825’650

b) Pumpwerk Obere Hard 81’52524’10057’425

c) Pumpwerk Schanz 544’238349’011 195’227

d) Pumpwerk Birsland 423’938159’602264’336

Total Stromverbrauch (Jahr 1990) 2’370’7011’496’422 874’279

Vergleich zum Vorjahr 2’360’499

3’586’689 m3
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Stromkosten pro kWh

alle Pumpwerke

10.4 Rp/kWh)11.7 Rp/kWh (1991:

Pumpwerk Auweg

9.2Rp/kWh)10.0 Rp/kWh (1991:

Pumpwerk Obere Hard

17.9 Rp/kWh)29.5 Rp/kWh (1991:

Pumpwerk Schanz

10.9 Rp/kWh)12.4 Rp/kWh (1991:

Pumpwerk Birsland

10.9 Rp/kWh)= 12.8 Rp/kWh (1991:

Enerqie-Förderkosten pro m3

alle Pumpwerke

5.6 Rp/m3)(1991:

Pumpwerk Auweg

4.6 Rp/m3)(1991:

Pumpwerk Obere Hard

13.3 Rp/m3)(1991:

Pumpwerk Schanz

7.7 Rp/m3)(1991:

Pumpwerk Birsland

5.8 Rp/m3)(1991:

67’692.10 Fr. 
786’300 m3

54’456.80 Fr. 
779’100 m3

24’065.55 Fr.
89’900 m3

54’456.80 Fr.
423’938 kWh

278’427.35Fr.
4’531’900 m3

24’065.55 Fr.
81’525 kWh

67’692.10Fr.
544’238 kWh

132’212.90R. 
2’695’500 m3

278’427.35Fr.
2’370’701 kWh

132’212.90 Fr.
1’321’000 kWh

26.7 Rp/m3

4.9 Rp/ m3

7.0 Rp/m3

6.1 Rp/ m3

8.6 Rp/ m3
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D. Hochzone am Wartenberq

22’297 kWh)(1991:Stromverbrauch Tag 23’097 kWh

9’073 kWh)Nacht 9’417 kWh (1991:

31’370 Wh)Total 32’514 kWh (1991:

Fr. 6’326.-)(1991:Kosten für Betriebsstrom Fr. 6’747.30

Kosten pro kWh

20.2 Rp/kWh)(1991:20.8 Rp/kWh=

Energie-Förderkosten

10.1 Rp/m3)(1991:

WasserzinsE.

Fr. 1’458’349.-

Gegenüber dem Vorjahr: Fr. 1’752’672.45 (Abnahme um 16.8%)

Ertrag pro m3 geliefertes Wasser

(1991:39.3 Rp/ m3)

Ertrag pro m3 gemessene Wassermenge

(1991: 51.1 Rp/m3)

Fördermenge (durch stufenpumpwerk am Hallenweg)

Gegenüber dem Vorjahr: Abnahme um 450 m3 resp. 0.7 %

Laut Gemeinderechnung beträgt der Wasserzins 
(Wasserverbrauch und Grundgebühren)

1’458’349.-Fr.
4’552’900 m3

6’747.30 Fr.
32’514 kWh

1’458’349.-Fr. 
3’607’939 m3 “

6’747.30 Fr. 
61’900 m3 ”

32.0 Rp/m3

10.9 Rp/m3

61’900 m3

40.4 Rp/m3
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F. Betriebe

Im Jahre 1992 wurden folgende Hauptwasserleitungen durch PE-Leitungen erneuert:

Muttenz, 26. Juli 1993/rs/me

Urs Wiedmer

Parkweg 
Hauptstrasse Ost, 
Freidorfweg, 
Lutzertstrasse, 
Baumgartenweg,

Teilstück Mlttenza bis Haus Nr. 40
Teilstück Lutzertstrasse bis Keltenweg
Teilstück St.-Jakobs-Strasse bis Freidorfweg
Teilstück Im Sprung bis Fussweg im Baumgarten

Im Jahre 1992 wurden weitere 20 Liegenschaften an das Wasserleitungsnetz angeschlossen. 
An 10 Hausanschlussleitungen mussten Umlegungs- oder Erneuerungsarbeiten vorgenom­
men werden. Im Betriebsjahr 1992 mussten im gesamten 34 Leitungsdefekte an Haupt- und 
Hausanschlussleitungen behoben werden.

Im Pumpwerk Auweg wurde die Erneuerung der Installation mit dem Ersatz der 3. Pumpe ab­
geschlossen. Mit der Überprüfung der Leistungskurve der neu installierten Pumpen wurde 
das angestrebte Ziel bestätigt.

Im Pumpwerk Hard hat sich die Situation als Folge des Brandes von 1986 in der Firma San­
doz noch nicht verändert. Immer noch kann das Pumpwerk nur mit halber Förderleistung be­
trieben werden.

Bauverwaltung Muttenz 
der Bauverwalter:

G. Planung

Die Gemeindeversammlung vom 23. Juni 1992 hat das Reglement für die Grundwasser­
schutzzone Hardwald und den dazugehörigen Plan genehmigt. Nun können durch die Hard- 
wasser AG die entsprechenden Sicherungsmassnahmen beschlossen und vollzogen werden. 
Die Gemeinde Muttenz wird sich finanziell teilweise an diesen Massnahmen beteiligen, da die 
beiden Pumpwerke Obere Hard und Auweg ebenfalls in dieser Zone liegen.

Die Untersuchung des Bezugsverhaltens der Grossverbraucher wurde ebenfalls abgeschlos­
sen. Den einzelnen Grossverbrauchern (Ciba-Geigy, Sandoz, Säurefabrik, Rheinhäfen AG und 
SBB) wurde das Resultat der Untersuchung unterbreitet und die erhaltenen Daten werden bei 
den kommenden Massnahmen für die Industriebetriebe mitberücksichtigt.

Am 10. Februar 1992 ist in der Falkensteinerstrasse die Hauptwasserleitung NW 200 mm ge­
borsten. Schadenuntersuchungen haben ergeben, dass die Schwächung der Rohrwand 
(Korrosion) durch externe Streuströme ausgelöst wurde. Die Haftpflicht-Versicherungsgesell­
schaft hat die Gemeinde aufgefordert, Massnahmen zu treffen, welche weitere derartige 
Schäden vermindern.
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Name

Zweck
Hock
Zeit ca.
Mitglieder :

*

lebt heute noch*

kr.

Stohler Adolf
Hauser Karl 
Gloor Rudolf

Bussinger Ernst 
Möry Götti

x Leupin Karl

als Jux. Nach dem Hock wurde es 
immer sehr spät und das eigene 
Bett wird dadurch geschont.
Pflege der Geselligkeit
Montagabend 2000 Rest.Tramstübli

1924 - 1931/32

c h o n e re t t s Club”
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offeriert von der Gemeinde Muttenz.

Muttenz
Die nachstehenden Angaben über den 
Luftschutz in Muttenz während des 
Zweiten Weltkrieges entnehmen wir 
einer Arbeit, die Hans Zubier vor vjer 
Jahren geschrieben hat:

V•. <

Vereidigung der Luftschutzkp. Muttenz auf dem Breiteplatz.

1

Kameradschaftstreffen der Ehemaligen der 
Luftschutzkompagnie Muttenz

-on. - Auf Initiative von Paul Gysin tra­
fen sich am Donnerstag vergangener 
Woche 14 Angehörige der Luftschutz­
kompagnie 1936-1945 zu einem Kame­
radschaftstreffen in einfachem Rah­
men. Bei Kriegsende 1945 zählte die

| Einheit 116 Männer und Frauen. Unter- 
i dessen ist die Kompagnie auf 33

«Häupter» zusammengeschrumpft, von 
denen über die Hälfte nicht am Treffen 
teilnehmcn konnten.
Neben den Veteranen konnte Paul % 
Gysin Gemeinderat Karl Bischoff be- 
grüssen, der sich zu den Verteranen der 
«blauen Truppe» gesellt hatte. Unter 
Führung von Jacques Gysin wurde das 
grosse Relief von Muttenz in der Bau- f 
Verwaltung und der neue Karl-Jauslin- 
Saal besichtigt mit den beiden grossfor­
matigen Bildern von Karl Jauslin, wel­
che früher den «Bären» zierten. Weiter 
nahm man sich Zeit, die aus dem Jahre 
1980 stammende Tonbildschau anzuse­
hen und anzuhören.

MU
■ ■ > 1

Die einst 116 Mann/Frau starke Kompagnie ist arg geschrumpft.
Den Abschluss bildete das gemütliche Estrichböden. Die Gemeinde Muttenz Im Juni 1940 musste in Muttenz ein 
Beisammensein im Restaurant Waage erhielt Gasmasken (sogar kleine für Chlorkalklager (zur Verhinderung von 
bei einem währschaften Zobe-Teller, Kinder) Yperitanzüge, Santiätsmate- Seuchen) angelegt werden.
offeriert von der Gemeinde Muttenz. technisches Material, usw. Am 6. November 1940 traf in Muttenz

Als am 1. September 1939 mi,t dem Ein- das folgende Telegramm ein: «General 
Der Luftschutz im 2. Weltkrieg in marsch der Deutschen- in Polen der befiehlt Verdunkelung ab 7. Novem- 

Zweite Weltkrieg ausbrach, war Mut- ber, 22.00 Uhr, trefft Vorbereitungen, 
tenz mit seiner Luftschutzkompagnie Zirkular folgt. Abteilung Luftschutz.» 
bestens vorbereitet. Das dannzumalige Ab diesem Datum mussten nach genau- 
Kader bestand aus: Kommandant en Dienstplänen die Angehörigen der 
Hptm. Wäterlin Emst, Stellvertr. Oblt. Luftschutzkompagnie Muttenz Nacht 
Meister Fritz, Fw. Gloor Rudolf, Four. für Nacht Patrouillengänge im ganzen 
Zubier Hans, Gerätewart Wm. Ifert bewohnten Gebiet von Muttenz durch-

Die Gemeinde Muttenz hatte zuerst Eduard, ABV-Dienst Lt. Andres Al- führen und dafür sorgen, dass in der 
grosse Mühe, geeignete und willige bert, Polizeidienst Lt. Hauser Karl,* Nacht kein Licht von oben sichtbar war. 
Leute für den Aufbau der von Bem vor- Feuerwehr Lt. Mesmer Karl und Lt. Wider Erwarten hielten sich alle Be- 
geschriebenen Schutzorganisationen zu Guldenfels Fritz, Sanität Oblt. Landolf. wohner von Muttenz an die strengen 
finden. Dem Gemeinderat stellten sich Hermann, Dr., Chem. Dienst Lt. Inhel- Vorschriften und nur selten mussten die 
ursprünglich zur Verfügung: Richard der Andreas, Dr., Techn. Dienst Lt. Luftschutzorgane eingreifen.
Brüderlin, als Feuerwehrkommandant,- Meier Gottlieb. Bestand der Kompa-
Traugott Stingelin, Farbhändler, Ed- gnie bei Kriegsbeginn 106 Mann (inkl. 6 Wie froh war man, als der General ver- 
mund Jourdan, Baumeister, Ernst Wäl- Frauen im Verbindungs- und Sanitäts- fügte, dass in der Nacht vom 24. auf den 
terlin vom Samariter-Verein, Fritz Mei- dienst). Ein paar Tage nach der Mobil- 25. Dezember 1941 (Heiligabend) nicht 
ster und Karl Mesmer, beides Feuer- machung fand auf dem Breite-Schul- verdunkelt werden müsse. Erst am 12. 
wehr-Fachleute, ferner Karl Hauser, platz die Vereidigung durch einen be-.; September 1944 wurde die Verdunke- 
Göttlieb Meier-Gruber für den techni-' auftragten Offizier dös Ter.-Korhman- ‘ lungindefgänzbnSqhWeizäufgehöben. 
sehen Dienst, Dr. Inhelder für den ehe- dos statt. .... "••"Mit der Entlassungs-Inspektion vom
mischen Dienst, Dr. med. Hermann Im Frühjahr 1940 erfolgten ■ wichtige 21. Juni 1945 wurde die Luftschutzkom- 
Lahdolf für den Sanitätsdienst. Entscheidungen des Bundesrates: Ab- pagnie von ihren Aufgaben entlastet
Der ursprünglich zivile Luftschutz wur- gäbe von Sandsäcken an die Zivilbevöl- und in der Folge übertrug das Eidg. Mi- 
de in kurzer Zeit militärisch organisiert, kerung, eine Aktion zum Bau einfacher litärdepartement den Luftschutz der 
Viele ältere Kaderleute wurden ersetzt Schutzräume, die Unterstellung der Armee. Wenige Angehörige der bishe- 
durch jüngere Kräfte, die in eidgenössi- Luftschutzorganisationen unter das rigen «blauen» Luftschutztruppen wur- 
schen Kursen eine gute Ausbildung er- Militärstrafrecht, sofortige Erstellung den umgeschult und mussten in feld- 
hielten. Im gleichen Jahre erfolgte die von Alarmzentralen und Kommando- grauer Uniform in normalen Wiederho- 
(zunächst einfache) Uniformierung. Es posten in Muttenz, Bewaffnung der lungskursen ihren normalen Dienst in 
wurden abgegeben: Ein zweiteiliges ABV-Dienste und der Luftschutzpoli- den folgenden Friedenszeiten absolvie- 
Überkleid wie bei den Pontoniertrup- zei. Ab Mai 1940 mussten Alarmzentra- ren. Allen Aktiven der Luftschutztrup­
pen,, Ledercenturon, Stahlhelm und len und Kommandoposten bei einer pen wurden vom Vorstehendes Eidg. 
Mütze, später noch ein Wintermantel. Mobilmachung bewacht werden; ferner Militärdepartements, Bundesrat Ko- 
Es folgten dann Verdunkelungsübun- wurde eine enge Zusammenarbeit mit beit, der Dank in Gestalt einer Urkun-

! gen, Entrümpelungen der Dach- und den bewaffneten Ortswehren verfügt, de abgestattet.
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100 Jahre
Frauenchor Muttenz 

1886—1986



Chronik des Frauenchors Muttenz

Lehrer Gysin, Dirigent und Präsident zugleich, steuerte das 
Vereinsschiff 10 Jahre lang. Anfangs waren es kleine Auftritte wie 
Singer; während des Gottesdienstes an kirchlichen Festtagen oder

Die Mädchen dachten zwar nicht nur ans Geldverdienen. An 
schönen Abenden sassen sie zusammen und sangen die Lieder, die sie 
in der Schule gelernt hatten. Zuhörer aus der Nachbarschaft fanden 
sich ein und bald entstand bei ihnen der Wunsch, noch andere Lieder 
zu lernen. Eine Photo von 1880 zeigt neun Mädchen mit Lehrer Grieder, 
die jede Woche im Schulhaus zur Chorprobe zusammenkamen und sich 
stolz den Namen "Frauenchor'’ gaben.

Wenn wir uns in Gedanken Muttenz des ausgehenden 19. Jahrhunderts 
vorstellen, so sehen wir ein behäbiges Bauerndorf, einige 
Handwerksbetriebe und kleine Lädeli. Eingebettet in die schützende 
Mulde von Wartenberg, Eglisgraben und Rütihard liegt es, geöffnet 
dem Rhein und Basel zu. Die meisten Einwohner waren in der Land­
wirtschaft tätig. Aber auch das nahe Basel zog Arbeitskräfte an 
und manches Muttenzer Mädchen marschierte (das Tram kam erst 1921) 
nach 3t. Jakob, um in der Seidenbandweberei de Bary einen Batzen 
für die Aussteuer zu verdienen.

Leider weiss man aus diesen ersten Jahren nichts. Erst ab 1890 
sind Aufzeichnungen vorhanden, nach welchen der Chor seit 1886 
bestanden habe. "Verschiedener Umstände wegen" wurde dieser 
anfangs Juli 1890 aufgelöst. Bereits Mitte desselben Monats kamen 
20 Jungfrauen mit Lehrer H. Gysin zusammen und gründeten den 
Töchterchor. Bald darauf haben sich 81 Töchter durch ihre Unterschrift 
mit den Statuten einverstanden erklärt. Eine stattliche Zahl! 
Aber laut Eintragungen im Kassenbuch schwankte die Mitgliederzahl 
der aktiven Sängerinnen, die den monatlichen Beitrag von 50 Rappen 
zahlten, zwischen 20 und 55.
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Zwischen 1900 und 1908 gaben die Lehrer Senn und Schmid 
kurzfristige Dirigentengastspiele bis Lehrer Niederer die Leitung 
des Chores übernahm und diese 24 Jahre lang beibehielt.

Der junge Chor trat bald dem Kantonalverband bei und war 
dabei, als dieser am 28. August 1892 in Liestal das 50-jährige 
Jubiläum feierte. 1895 fuhren 20 Sängerinnen im buntbekränzten 
Pferdefuhrwerk an ihr erstes Kantonales Gesangfest nach Waldenburg. 
Es war für alle ein unvergessliches Erlebnis, brachten sie doch 
ihren ersten Lorbeerkranz nach Hause.

Im Herbst 1897 wurde im Beisein aller Dorfvereine die erste 
Fahne geweiht, die den Chor 50 Jahre lang begleitete.
An geselligen Anlässen aller Art fehlte es nicht, denn der Chor hatte 
es sich zur Pflicht gemacht, überall mitzuwirken, wo es galt, mit 
dem Lied Freude zu bereiten. Die beiden Liederbücher von
Ignaz Heim wurden angeschafft und diese bildeten für viele Jahre 
eine Fundgrube schönster Lieder zu verschiedenen Gelegenheiten. 
Zusammen mit dem Turnverein oder Männerchor wurden gesangliche 
oder dramatische Aufführungen veranstaltet. Auch ein Ausflug 
stand jedes Jahr auf dem Programm, unter andern solche, die 
Einiges an Marschtüchtigkeit verlangten, wie die Nachtbesteigung 
des Pilatus oder der Rigi zum Sonnenaufgang.

Mit dem Wechsel des Dirigenten im Jahre 1900, wurde zum 
ersten Mal einer Frau das Präsidium des Chores übertragen, nämlich 
Fräulein Marie Schweizer. Im November 1901 fand das erste Konzert 
statt. Es umfasste 12 Nummern, dauerte 2 Stunden und hat sich, 
Zitat "zur besten Zufriedenheit der wenig zahlreichen Zuhörerschaft 
abgewickelt”. Es zeigte sich, dass das^Auftreten des Chores allein 
keine grossen Chancen hatte, darum verzichtete man darauf und traf 
sich in einer Wirtschaft zum jährlichen Kaffichränzli, zu welchem 
sich am Abend auch die tanzfreudigen Jünglinge gesellten.

vor Hochzeiten. Ganz besonders eindrücklich war die Beteiligung 
an der Bundesfeicr 1891, wo in Muttenz zum ersten Mal Frauen 
an einer vaterländischen Feier mitmachen durften.
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iDamals gab es einige Auftritte am Radio, aber was nicht 
"life" gesendet wurde, hörte man später nie mehr.

So traten im Jahre 1932 ein paar initiative Männer und Frauen 
zu einer Neu-Gründung zusammen. Von nun an sollten auch verheiratete 
Frauen wieder mitsingen dürfen und der Name sollte, wie ganz am 
Anfang wieder "Frauenchor” lauten. Mit Frau Rebmann-Zimmerli als 
Präsidentin wurde ein neuer Vorstand gewählt und als Dirigenten 
konnte man Bruno Schlienger aus Kaiseraugst verpflichten, der ein 
konservatorisch gebildeter Kirchenmusiker war. Er verstand es, den 
Sängerinnen Selbstvertrauen zu geben, damit sie wieder fähig waren, 
öffentlich aufzutreten. Präsidentin und Dirigent freuten sich am 
steten Wachsen des Chores und am Konzert zum 50- jährigen Jubiläum 
stand er gefestigt und einig in der Kirche und sang Werke zeitgenössi­
scher Komponisten.

Ein besonderes Zeichen der Einigkeit war sicher der Beschluss 
aller Sängerinnen, am Kantonalen Gesangfest in Aesch 1937 in der 
Baselbietertracht zu erscheinen.
Mit 38 hübschen Trachtenmädchen machte der Chor einen schmucken 
Eindruck und wurde vielfach engagiert. Er half auch gerne an den 
Wartenbergtagen, Winzer- oder Dorffesten, die zu wohltätigen Zwecken 
durchgeführt wurden, mit.

Bei Ausbruch des zweiten Weltkrieges stellte man die Chorproben 
für eine Weile ein und fand sich zu Strickabenden zusammen. Manche 
Paar Socken und "Amedisli" sowie Leibwärmer entstanden an diesen 
Abenden, an denen auch fröhlich gesungen wurde. Nach ein paar Wochen 
wollte man aber die Proben wieder aufnehmen, denn die geistigen Werte 
sollten trotz der schweren Zeit nicht vernachlässigt werden.

Während all dieser Jahre war es üblich, dass die Töchter 
bei ihrer Verheiratung aus dem Verein austraten und so musste immer 
fleissig um Nachwuchs geworben werden. Ende der zwanziger Jahre hatte 
man damit keinen Erfolg mehr und der Chor war beinahe am Auseinander­
fallen .
Der Dirigent schlug ein Zusammenlegen mit dem Kirchenchor vor, aber 
dafür konnte sich niemand begeistern.
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nale Gesangfeste hin
Anno 1951 trat der Chor dem Eidgenössischen Verband der Frauen­

chöre bei, an dessen Singtreffen er daraufhin alle 4 Jahre teilnahm. 
Diese waren für die Sängerinnen immer eine besondere Bereicherung, 
da hier sehr viele Werke der Fravenchorliteratur in bester 
Aufführung zu hören waren.

Eine besondere Aufgabe für den Chor bot sich im Jahre 1975 
anlässlich der Schweizerischen Delegiertenversammlung dieses 
Verbandes in Muttenz. Dank der vorzüglichen Organisation der Präsi­
dentin, Frau Rahm, ging diese pannenlos über die Bühne des Mittenza 
und alles Gebotene wurde von den zahlreichen Teilnehmerinnen dankbar 
aufgenommen.

1949 musste wieder einmal ein neuer Dirigent dem Chor frischen 
Aufwind geben. Es war Theo Stähli, Singlehrer in Basel, dem mit viel 
Elan dies gut gelang. In den 36 Jahren seines Wirkens führte er 
mit dem Chor 19 Konzerte durch. Auf 9 Bezirkssängertage und 6 Kanto-.

wurden Wett- und Gesamrchorlieder geübt.

Im Jahre 1947 wurde die zweite Fahne geweiht. Von Kunstmaler 
Jauslin entworfen, hat Frau Strub von Bückten sie. in kunstvoller 
Handarbeit auf Seide gestickt. Fast 40 Jahre hat diese schöne 
Fahne den Chor begleitet, sei es an Festen oder auf den Friedhof, 
zu Ehren verstorbener Sängerinnen. Die Schreibende hofft, dass die 
Fahne ” im Ruhestand ” ab 1986 noch lange erhalten bleibt und als 
schönes Kunstwerk, im Fahnenkasten aufgehängt, bestaunt werden kann.

Auf Initiative der Präsidentin versuchten die Sängerinnen 
neben den gesanglichen Aufgaben, mit einen jährlichen Lotto-Match 
die Vereinskasse aufzustocken. Dies gelang recht gut, bedeutete 
aber für die Organisatoren eine immense Arbeit. Als ein paar Jahre 
später der Muttenzer *’ Märt ” stattfand, führte der Verein dort 
einen Stand und alle Sängerinnen trugen dazu bei, dass dieser 
mit Gestricktem und Gebackenem beliefert wurde. Was auf diese Weise 
in die Kasse floss und hoffentlich weiter fliessen wird, kommt auf 
verschiedene Weise den Mitgliedern wieder zu gut, sei es als Zustupf 
an eine Festkarte oder an eine Reise.



liehen Stunden denkt,

im Januar 1986

Diese Zeilen sind eine kurze Zusammenfassung dessen, was im 
Chronikbuch ausführlich mit Namen, Daten und Photos aufgezeichnet ist 
und den Interessierten zur Ansicht zur Verfügung steht.

Gertrud von der Crone

Im Februar 1982 legte Frau Rahm nach 13-jähriger Tätigkeit 
ihr Amt als Präsidentin nieder und wurde als Anerkennung ihrer 
grossen Verdienste um den Verein zur Ehrenpräsidentin ernannt. 
Auch an dieser Stelle sei ihr herzlich gedankt für ihre grosse 
Arbeit.

Nach einem Unterbruch von 38 Jahren versuchte es der Chor 1976 
wieder einmal mit einem Unterhaltungsabend, mit Theater 
(Zytglogge-Gesellschaft Bern) Tombola und Tanz. Für den gesang­
lichen Teil konnten ein paar Herren vom Männerchor gewonnen werden. 
Da dieser Abend guten Erfolg hatte, traten im darauffolgenden 
Jahr Männer- und Frauenchor an einem gemeinsamen Liederabend 
vor die Oeffentlichkeit.

Der Schreibenden bleibt noch dem Chor, seiner Präsidentin 
Frau Vreni Ramseyer und dem Dirigenten Herrn Rolf Steiner für 
die Zukunft gutes Gedeihen und viel Erfolg zu wünschen mit den 
Worten von Conrad Ferdinand Meyer:

Was nie bewiesen und oft erfahren 
kann nur im Lied sich offenbaren. 
Es wiegen sich die ewgen Dinge 
auf dem Gesang mit geisterleichten Schwingen. 
Nie stirbt das Lied und was die Zeiten bringen, 
die Menschen werden immer wieder singen.

Nun kam die junge Generation ans Ruder. Neue Wünsche betreffend 
die Liederauswahl, andere Vorstellungen bezüglich der Chorleitung 
bewogen den langjährigen Dirigenten zurückzutreten. Auch ihm sei 
hier nochmals bestens gedankt für die 35 Jahre, in welchen er mit 
"seinen Frauen" Höhen und Tiefen eines Frauenchors erlebt hat. Die 
Höhen waren sicher in der Mehrzahl, wenn man an die vielen gemüt- 

die man gemeinsam verbrachte, sei es an Festen 
oder auf den schönen Reisen. Als einer der Höhepunkte sei die 
Flugreise nach Wien hervorgehoben.
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Dirigenten des Frauenchors

1890vor
15. Juli 1890
1. November 1900

1904 Lehrer Schmid
1908 Lehrer Niederer

19- September 1984 Herr Steiner

Präsidenten + Präsidentinnen

15. Juli 1890
1. November 1900

1908 Lehrer Niederer
5. Februar Marta Heid

28. Februar Lucie Schwob
Anni Tschudin
L. Rebmann

17. Januar

Marta Rahm
1982 Vreni Ramseyer

15. Februar
IJ. Februar

29. Januar
7. Februar

5. April
29. April
8. Februar

1. September
25. Mai
26. Februar

1. September
26. Februar

1959
1969

1955
1955

1951
1952
1942

1924
1926

1904
1906

1952
1949

Margrit Brüderin
Gertrud von der Crone

Marie Singeisen
Frieda Bornhauser

Emma Leupin
Lehrer Schmid

Lehrer Gysin
Marie Schweizer

Lehrer Tschudin + Lehrer Grieder
Lehrer Gysin
Lehrer Senn

Herr .Schlienger
Herr Stähli

29. April
5. Mai
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abfall links imd rechts. Niemand zeigte 
Angst. Man sass ja im Tschudin-Car. 
Auf der Lüderenalp entschädigte zu­
nächst ein gutes Mittagessen für die 
mangelnde Fernsicht. Es war gemütlich 
im Haus. Und wer Glück hatte, ergat­
terte auf einem kurzen Spaziergang 
während eines Sonnenblickes auch noch 
etwas von der wunderbaren Aussicht. 
Auf der Rückfahrt wartete in Langnau 
eine neue Überraschung auf uns. Paul 
Schweingruber hatte auf seiner Erkun­
dungsfahrt das ‘dortige Museum ent­
deckt. Ein brauner Holzbau mit breiter 
Giebelseite und geraniumgeschmück- 
ten Fenstern birgt eine ungeahnte Menge 
an Kostbarkeiten: Da hat es eine 
Schenk-Stube, erinnernd an Bundesrat 
Schenk und seinen Vater und Onkel; da 
ist eine Micheli Schüppach-Stube zum 
Gedächtnis an den berühmten «kunst­
erfahrenen MedE er und Chirurgen» 
Schüppach, der ii Langnau eine be­
rühmte Praxis führte und ein Wohltäter

_ der Armen war. Webstube und Geräte 
sind Zeugen der einstigen Leinenwebe­
rei im Emmental, von der auch Gotthelf 
berichtet. Natürlich fehlt auch eine 
Emmentaler Käserei nicht. Vom einsti­
gen Töpfergewerbe in Langnau sind äus­
serst wertvolle Proben und Geräte er­
halten. Ausgestellte Glaswaren, darun­
ter ritzverzierte Taufilaschen, stammen 
aus der Zeit, da im Emmental von Ein­
wanderern aus dem Schwarzwald die 
Glasbläserei betrieben wurde. Und zu 
sehen sind da auch noch Öllämpeli wie

z die, die einst auch die Muttenzer Stuben­
decken mit Russ schwärzten. Wir haben 
leider noch keines im Muttenzer I 
Museum.
Im Halbkreis den Napf umfahrend, bis- j 
weilen begossen von Regenschauern, 
kamen wir durch schöne Landschaften > 
wieder zurück ins Baselbiet und nach 
Muttenz. Es war eine erlebnisreiche 
Fahrt mit prächtigen Überraschungen 
und reichem Gewinn. Paul Schweingru­
ber als Organisator hat seine Sache ganz 
ausgezeichnet gemacht. Wir danken

i ihm.

Ausfahrt des Gartenbauvereins Muttenz
H.B. Paul Schweingruber, Präsident des Heimatschutzes für beispielhafte Orts- 
Gartenbauvereins und Reiseleiter, konn- bildpflege, 1975 einen Preis des Europa­
te letzten Sonntag rund fünfzig Gäste rates.
begrüssen zur sonntäglichen Ausfahrt. Wir freuten uns dann am harmonischen 
Über Langenbruek und Oensingen er- Bild der Häuserzeilen und fuhren an R. 
reichten wir Wiedlisbach. Dort im mo- Tschans farbenprächtigen Blumenla- 
dernen Gasthaus zur Post wurden wir den vorbei zur St. Katharinakapelle mit 
begrüsst von R. Tschan, der uns nicht Fresken aus dem 15. Jahrhundert. Die 
nur ein z Nüni spendete, sondern gleich Kirche von Wiedlisbach steht interes- 
auch über das Städtchen Wiedlisbach santerweise in Oberbipp. Wir taten einen 
orientierte. Wiedlisbach ist - wie Liestal Blick in den Aufenthaltsraum des 
und Waldenburg - eine Gründung der Altersheims und besuchten das Museum 
Froburger, ihr westlichstes Städtchen an im ehemaligen Kornhaus, einem mächti- 
der Strasse Olten-Solothurn. Es hatte gen, fünfstöckigen Bau mit Gerätschaf- 
dann ein wechselvolles Schicksal. Von ten, Möbeln, Waffen, Zinn, Gläsern, Lie­
den Guglem 1376 vernichtet, später besbriefen, einer Ölmühle und einer be- 
durch Grossbrand eingeäschert, im sonders wertvollen Keramiksammlung. 
Bauernkrieg ausgeplündert, weil die Sehr beeindruckend war auch der Be- 
Wiedlisbacher Bürger auf Seite der such in R. Tschans Grossgärtnerei. Er 
Bauern mitgemacht hatten, mehrmals zieht insbesondere Geranien, Begonien, 
durch Feuersbrünste teilweise zerstört, Chrysanthemen, Primeln und beliefert 
vom Nachbarstädtchen Wangen kon- den Markt weit in der Umgegend bis 
kurrenziert, hat es sich trotzdem als Basel, ist auch Gründer und wichtiger 
stark genug erwiesen, sich als mensch- Lieferant der Blumenbörse von Roth- 
lichen Lebensraum zu behaupten. Aber rist. Seine Gartenanlage umfasst auch 
während man in den meisten Schweizer- ein Schwimmbad, an dem 16 Familien 
Städtchen durch niederreissen von Tür- beteiligt sind. Geschaffen wurde das 
men, Toren und Mauern alte Bausub- Ganze auf unfruchtbarem, fast wert­
stanz vernichtete, blieb diese in Wiedlis- losem Boden. R. Tschan ist Präsident 
bach weitgehend erhalten. Aber durch des Schweizerischen Gärtnermeister- 
Aussiedeln vieler Bauern und Einbusse Verbandes und als solcher Leiter der 
des Verkehrs durch Bahn und Auto- «Grün 80». Er hätte offensichtlich das 
Strassen stand es in Gefahr, zu veröden Zeug zu einem Bundesrat.
und zu zerfallen. Wir verliessen Wiedlisbach sehr beein-
Einem Altstadtkomitee - dem auch R. druckt über das, was uns R. Tschan ge- 
Tschan angehört - gelang es dann, zeit- boten hatte und danken ihm auch an die- 
gemässes Leben hinter alte aber ge- ser Stelle für seine ausgezeichnete 
pflegte Mauern zu bringen, eine lebendi- Führung.
ge, lebensfrohe Altstadt zu erhalten. Wir fuhren auf Nebenstrassen. Man sah 
Wiedlisbach besitzt heute eine neu er- unverdorbene Landschaft, Dörfer, Hei- 
baute Gemeindeverwaltung, ein Alters- mat ohne Betonklötze und Baukranen, 
heim, Gasthäuser, Metzgerei, Bäckerei; Und schliesslich klomm unser Car das 
da praktizieren zwei Ärzte und ein Tier- steile und schmale Strässchen von j »cnenn. unu »vu'cai » 
arzt. 1974 erhielt Wiedlisbach denn Wasen hinauf nach der Lüderenalp, ein- : ist eine Micheli Schuppacn-dtuD 
auch eine Auszeichnung des Schweizer mal über eine schmale Kräte mit Steil- ^»dar.htms an den berunm en «
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ende möglich, eine Gaststätte bei der 
Tramhaltestelle Dorf käuflich zu er-

Der Vorstand hat sich seit geraumer 
Zeit intensiv mit der Vereinszukunft be-

Möglichkeiten ergab sich ein Zu­
sammengehen mit der Gemeinnützigen

Der Gemeindestubenverein 
Muttenz verabschiedet sich
gsv. - Der Gemeindestubenverein Mut­
tenz löst sich auf. Anlässlich der Gene­
ralversammlung vom 7. März 1996 
haben alle Anwesenden einstimmig der 
Auflösung des 65jährigen Gemeinde­
stubenvereins Muttenz zugestimmt und 
die Überführung der Aktiven und Pas­
siven in die Gemeinnützige Gesell­
schaft Baselland (GGB) genehmigt, die 
analoge Zielsetzungen wie der Ge­
meindestubenverein Muttenz verfolgt. 
Dem Ursprung der Gemeindestuben 
lag die Idee zugrunde, die Soldaten­
stuben, die während der Grenzbeset­
zung 1914 bis 1918 von initiativen 
Frauen geschaffen worden waren, ins 
Zivilleben zu übertragen. Unter Mit­
wirkung örtlicher Frauenvereine und 
der Gemeinnützigen Gesellschaft Ba­
selland wurden im Jahre 1926 in Lie­
stal und Gelterkinden die ersten Ge­
meindestubenvereine gegründet. Im 
Jahre 1931 haben engagierte Mutten- 
zerinnen und Muttenzer den Gemein­
destubenverein Muttenz gegründet mit 
dem Ziel der Schaffung eines lokalen 
geistigen Zentrums, einer Stube für 
alle, wo Gelegenheit zu Geselligkeit 
und Bildung geboten wird.
Während den Kriegsjahren 1939 bis 
1945 betrieb der Gemeindestubenver­
ein im Keller des Breiteschulhauses auf 
ehrenamtlicher Basis eine Soldaten­
stube. Nach sechs anstrengenden Be­
triebsjahren verfügte der Verein über 
Fr. 14 000.- in seiner Kasse. Mit die­
sem vielen Geld und dank einigen gros­
szügigen Gönnern war es nach Kriegs-

I , •
Einnahmen, mit welchen sukzessive 
die Schulden getilgt werden konnten, 

werben. Mit grossem Engagement und Während den letzten Jahren konnten 
viel Idealismus wurde eine alkoholfreie zudem namhafte Beträge an soziale 
Gemeindestube errichtet, welche Einrichtungen oder an in Not geratene 
während Jahrzehnten für viele Men- Mitbürgerinnen und Mitbürger abge­
sehen ein Ort der Begegnung bildete. richtet werden. Ergänzt wurden die 
Mitte der 70er Jahre hatte die alte Ge- jährlichen Einnahmen durch ansehnli- 
meindestube ausgedient. Eine To- ehe Mitgliederbeiträge und freiwillige 
talsanierung wäre notwendig gewesen. Spenden. 
Die benötigten Mittel für einen Um- ™ 
oder Neubau überstiegen jedoch bei 
weitem die finanziellen Möglichkeiten schäftigt. Nach Prüfung verschiedener 
des Vereins. Andere Lösungen waren 
gefragt.
Der Schweizerische Bankverein (SBV) Gesellschaft Baselland als die beste 
suchte seit längerer Zeit einen Standort Lösung, da die GGB über eine analoge 
an bester Lage in Muttenz. So war es Zielsetzung wie der heutige Gemeinde­
naheliegend, dass man schon bald im Stubenverein verfügt. An der General- 
Gespräch war. Nach langwierigen Ver- Versammlung vom 7. März 1996 
handlungen haben sich der Gemeinde- stimmten die Anwesenden der Auflö­
stubenverein und und der SBV zusam- sung des Gemeindestubenvereins Mut­
mengefunden. Der SBV errichtete auf tenz zu, und genehmigten die Überfüh- 
dem Gelände der alten Gemeindestube rung der Aktiven und Passiven in die . 
im Baurecht ein Bankhaus und für den Gemeinnützige Gesellschaft Basel- 
Gemeindestubenverein eine neue Ge- land.
meindestube, das Caf6 Wiedehopf, In langjähriger, ehrenamtlicher Tätig­
weiches im Herbst 1980 feierlich eröff- keit haben die Vorstandsmitglieder un- 
net wurde. zählige Stunden aufgewendet. Es sind
Die Freude war pur von kurzer Dauer, dies Arbogast Schäublin, Ehren-
Der grosse Schuldenberg des Gemein- präsident; Hans J. Beiz, Präsident;
destubenvereins und die harte Kon- Matthias Emele, Sekretär; Peter Ho-
kurrenz im Gastgewerbe zwangen den negger, Kassier, und Walter Suter als
Gemeindestubenverein im Frühjahr Beisitzer. Ihnen allen gebührt ein be-
1983 zur Aufgabe des Cafö Wiedehopf, sonderer Dank, wie auch den rund
Nach wie vor ist der Gemeindestu- 2000 ehemaligen Vereinsmitgliedem
benverein Baurechtsgeberin des Areals und Gönnern, welche die Vereinstä-
und verfügt somit über wiederkehrende tigkeit bis heute mitgetragen haben.



i Arlesheim. Die Übernahme der Ju­
gendmusik Muttenz erfolgt nach den 
Sommerferien.
Zusammenarbeit mit der Jugendmusik- 

i schule
1 In der Zwischenzeit fanden mehrere 
! Gespräche zwischen dem Vorstand der 
•; Jugendmusik und der Leitung der Ju- 
; gendmusikschule Muttenz statt. Die 
! Ausbildungsmöglichkeiten der Musik- 
j schule sollten den Jungmusikantinnen 
I und Jungmusikanten der Jugendmusik 
i zugänglich gemacht werden. Die Aus­

bildung könnte verbessert und das An­
gebot des Vereins wesentlich vergrös- 

. sert werden. Bisher nicht berücksichtig­
te Blasinstrumente (wie Fagott, Oboe, 

i Waldhorn, usw.) könnten ebenfalls er- 
| lernt und im Verein gespielt werden. Es 
' wurde beschlossen, einen Versuch in 

dieser Richtung zu machen. Die Selb­
ständigkeit des Vereins wird gewährlei­
stet und eine Einmischung der Jugend­
musikschule in Vereinsführung und Di­
rektion ist ausgeschlossen.
Der Vereinsleitung soll gleich bleiben. 
Als Koordinator zwischen den beiden 
Institutionen stellt sich Dr. Placi Ca- 
vegn zur Verfügung.

Jugendmusik Muttenz 
mit neuem Dirigenten

Die Vorstände der Jugendmusik und 
• des Musikvereins Muttenz haben Ulrich

Dietsche als zukünftigen Dirigenten der 
| Jugendmusik provisorisch für ein Jahr 
•! gewählt. Ulrich Dietsche ist im Jahre 
! 1956 in Todtnau/Schwarzwald geboren. 
: Er absolvierte die Höhere Handelsschu- 
j le und war in der Folge mehrere Jahre 
■ beim Jugendamt Lörrach tätig. Wäh- 
; rend seiner ganzen Jugend war er akti- 
i ver Musikant bei verschiedenen Verei- 
: nen. Auf dem Konservatorium B asel er- 
i langte er am 7.7.1983 das Diplom als

Blasmusikdirigent und am 4.7.1985 das 
Diplom als Orchestermusiker. Ulrich 

i’ Dietsche ist seit 1980 musikalischer Lei- 
' ter des Musikvereins Arlesheim. Im 
j Jahre 1985 war er Mitbegründer der 
i heute von ihm geleiteten Jugendmusik
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Neue Präsidentin bei der Kath. Frauen- und 
Müttergemeinschaft

; Fast 100 Frauen nahmen an der Gene- ka Güntensperger, Buschibesuche/ 
i ralVersammlung vom 4. Februar teil. Kreis junger Mütter (Team); Myrtha 

Nach einem Jahr ohne Präsidentin wur- Berger, Kassierin; Rosmarie Baldes- 
de nun Frau Margret Scheiber einstim- berger, Krankenbesuche; Agnes Oder- 
mig zur neuen Präsidentin unseres Ver- matt, Organisationen/Kurse; Marlies 
eins gewählt. Zu Vizepräsidentinnen Danhieux, Senioren-Nachmittage/ Ver- 
wurden gewählt: Christine Rehmann mittlung Betagtenhilfe; Monika Sieber, 
und Margrit Hauser. Weiter im Team Gruppe für Alleinstehende (neu); Erna 
bleiben Doris Gaugier und Monika Zehner, Krankenbesuche.
Güntensperger. Diese fünf Frauen bil- Der Jahresbeitrag von Fr. 10.- kann 
den einen engeren Vorstand (= Team), beibehalten werden. Das Programm für 
Gewählt wurden auch zwei neue Vor- 1988 wurde vorgestellt: Die nächsten 
Standsmitglieder: Myrtha Berger und Daten sind: 4. März Weltgebetstag der 
Monika Sieber. Zurückgetreten sind: Frauen; 14. März Besuch im Karl Jaus- 
Marie-Jose Jeandupeux nach 12 Jahren, lin-Museum; 21. April 3. Abend zum 

i Liliane Hobi nach 7 Jahren und Rita Thema Umweltschutz, Abfallverwer- 
Fäh nach 6 Jahren Tätigkeit im Vor- tung. Ein genaueres Programm erhalten 
stand. alle Mitglieder noch zugestellt.
Der Vorstand setzt sich demnach wie Es wurde noch gedankt und geehrt und 
folgt zusammen: Margret Scheiber, Prä- Blumen verteilt. Im gemütlichen Teil 
sidentin; Christine Rehmann, Vizeprä- der GV erfreute uns der Jugend-Jodel- 

: sidentin; Margrit Hauser, Vizepräsi- chor «Basler Dybli» mit einigen Lie- 
; dentin; Doris Gaugier, Aktuarin; Moni- dern. Doris Gaugier
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KK Muttenz ist Kantonalmeister 1988 
der Sportkegler

-on. - Die Kegler des KK Muttenz feier- Walter Roth dem KK Muttenz ununter- 
ten 1988 ihren fünften Meistertitel in brochen als Präsident vor. Sein organi- 
der höchsten Stärkeklasse des Kantona- satorisches Talent, das er unter anderem 
len Sportkeglerverbandes. Die Freude anlässlich der Schweizer Meisterschaft 
über diesen Erfolg war umso grösser, als von 1981 unter Beweis stellte, und das 
die Mannen um Walti Roth ganze 18 ihm die Ehrenmitgliedschaft auf kanto- 
Jahre warten mussten, um beim Absen- naler und eidgenössischer Ebene be- 
den wieder das oberste Treppchen be- scherte, stellte Walter Roth am vergan- 
steigen zu dürfen nachdem sie Ende der genen Samstag erneut unter Beweis. Er 
sechziger Jahre beinahe in Serie die liess seine Kameraden mit Dudelsack- 
Meisterkrone erringen konnten. klängen auf die Bühne der Turnhalle 
Das Absenden vom vergangenen Sams- Kaiseraugst geleiten. Diese glänzende 
tag in Kaiseraugst wurde zu einem Idee zeugt vom grossen Engagement 
«Muttenzer Tag», denn auch Ren6 des Präsidenten für «seinen» Verein. 
Bachmann und Hermann Schmied durf­
ten sich in ihrer jeweiligen Kategorie als Unser Bild zeigt die neun erfolgreichen 
Sieger feiern lassen - das «Guet Holz» Sportler des KK Muttenz, denen wir 
ihrer Kameraden muss Balsam für ihre herzlich zu ihrem Meistertitel in der Ka- 
Ohren gewesen sein. tegorie I gratulieren: Walter Roth,
Der KK Muttenz wurde im November Ren£ Bachmann, Paul Grieder, Hans 
1956 gegründet. Sein Domizil ist das Goldener, Heinrich Bickel, Dieter 
Asphalt des Restaurant Saline, wo wö- Wärter, Gottfried Kanzler, Hans Ram- 
chentlich trainiert wird. Seit 1961 steht stein und Hermann Schmied.
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erfolgversprechend zu bearbeiten und 
in harmonischer Gestaltung zur Auffüh­
rung zu bringen?
Der Männerchor ist froh bekanntgeben 
zu können, dass es ihm gelungen ist, in 
der Person von Frau Y. Barla eine aus­
gebildete Musiklehrerin zu engagieren, 
die den Chorgesang studiert hat und 
ihn, dank ihrer spontanen und bestimm­
ten Art, gut vermitteln kann. Frau Barla 
ist in Lörrach wohnhaft und leitet seit 
mehreren Jahren Männerchöre in der 
badischen Nachbarschaft.
Der Männerchor Muttenz wird diese 
glückliche Fügung nutzen, und ganz im 
Sinne des Regio-Gedankens, eine 
fruchtbare Zusammenarbeit anstreben. 
Wie Sie sehen, gehen wir wiederum 
einer schönen Zukunft entgegen und 
freuen uns auf neue musikalische Höhe­
punkte.
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Männerchor Muttenz 
unter neuer musikalischer Leitung ;

Vergangenes Jahr trennte sich der Man- kundiger und disziplinierter Gesang- 
nerchor Muttenz nach langer Zeit Schulung. Der Männerchor dankt ihm ; 
fruchtbaren Zusammenwirkens von sei- an dieser Stelle aufrichtig für die vor- t 
nem Dirigenten, Markus Hungerbüh- züglich geleistete Arbeit.
ler. Über zehn Jahre lang stand der Ein Wechsel in der musikalischen Lei- 1 
Männerchor Muttenz unter seiner be- tung ist allemal eine etwas heikle Ange- ; 
währten Stabführung. Zahlreiche Kon- legenheit. Gelingt es, wiederum eine ' 
zerte konnten während dieser Zeit er- musikalisch kompetente Persönlichkeit 
folgreich aufgeführt werden, als Resul- zu finden, die fähig ist, das bisher Er- 
tat von Markus Hungerbühlers fach- reichte zu sichern, andere Chorliteratur i
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K Die Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde 
Muttenz besuchte das Pratteler Museum

HB- - Das Gute liegt manchmal wirk- Eptinger, wie er durch kleine Hinweise 
lieh so nah - das erfuhren die Mitglieder schliesslich fündig wurde und eine.ganze 
der GNH, die letzten Samstag der Ein- Hausgeschichte der Eptinger ausbreiten 
ladung ins Museum von Pratteln gefolgt konnte. Hauptfigur darin ist Bernhard 
sind. Jp, Pratteln hat nicht nur ein von Eptingen. - Auch die Hintere War- 
Schloss, sondern auch eine Geschichte, tenbergburg gehörte im 13. Jh. den Ep- 
und diese ist ausgezeichnet dargestellt tingern, und Hans Thüring Münch, der 
im neuen Museum und wurde von Erbauerder Wehrmauer der Muttenzer 
Herrn F. Sutter trefflich gedeutet. Kirche, ehelichte eine Fröweline von 
Wir in Muttenz sind stolz auf die Funde Eptingen.
aus der Altsteinzeit auf der Rütihard im Eine besondere Bereicherung des Prat- 
Alter von 15000 Jahren und auf die er- teler Museums sind die zahlreichen Bü­
sten wirklichen Muttenzer Bauern der der und Stiche, die Emanuel Büchel im 
Jungsteinzeit vor5000 Jahren. Aberdas Auftrag von Pfarrer Busefort von Prat- 
bedeutet nichts gegenüber dem Faust- teln schuf.
keil der Pratteler, dessen Alter auf Herrn Suter danken wir für die ausge- 
200000 Jahre geschätzt wird. Es ist der zeichnete Führung und unserem Präsi- 
einzige so alte Fund in der Schweiz. deuten A. Nüesch, dass er auf den Ge- 
Stumme Zeugen keltischer Kultur-sa- danken kam, zum Besuch des Pratteler 
gen wir der Rauriker - sind Grabfunde, Museums einzuladen.
Münzen und Skulpturen. Ziegelfunde 
bezeugen, dass zur Römerzeit in Prat­ 
teln - wie auch in Muttenz - Gutshöfe 
lagen, die wichtig waren für die Versor­
gung von Augst. Noch heute bestehen 
einzelne Wege zum Rhein: Krummen­
eichweg, Hohenrainweg, Rothausweg, 
Auhofweg (letztere zwei auf Muttenzer 
Gebiet). Sie sind zugleich sichtbare Zei­
chen der römischen Landesvermessung, 
die einst die ganze Region einschloss.
401 n.Chr. verliessen die Römer unser 
Land wieder, und zurück blieben die an­
sässigen Rauriker. Mit ihnen mischten 
sich die Alemannen, die im nächsten 
Jahrhundert als friedliche Siedler über 
den Rhein kamen. Sie übernahmen von 
den Raurikern neben andern Namen 
wohl auch den Dorfnamen Pratteln 
(vom Lateinischen pratum). Unser 
Land geriet indessen unter die Herr­
schaft der Franken, und augenfällig ist 
nun der Einfluss vom Elsass her: Prat-. 
teln kommt an das Kloster Murbach, 
Muttenz an das Domstift Strassburg, 
Arlesheim an das Kloster Hohenburg. 
Kirchenpatron von Pratteln ist St. Leo- 
degar, von Muttenz St. Arbogast, beide

. sind Elsässer. Und Kirchenpatronin von 
Arlesheim ist die Heilige Odilie, eine 
Nichte von St. Leodegar aus dem Ge­
schlecht des Herzogs Edicho (Elsass). 
In Pratteln hinterliess ein Adelsge­
schlecht, die Eptinger, seine Spuren. Es 
war spannend, wie eine Detektivge­
schichte, wie Herr Sutter zu erzählen 
wusste von seinen Forschungen über die
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75 Jahre Kirchenchor Muttenz

Aus den Anfängen des Chores

Vereinspräsidenten

Präsident:
Aktuar:
Kassier:
Dirigent:

Ich erlaube mir, an dieser Stelle unseren drei letzten Präsidenten besonders 
zu gedenken.

Emanuel Dettwiler-Schmid (Sigrist)
Hugo l-selin
Marie Rudin
Johann Niederer (Lehrer)

Alfred Bachmann wurde an der Jahressitzung 1963 zum Präsidenten gewählt, nach­
dem er zuvor sechs Jahre lang das Amt des Aktuars bekleidet hatte. Er engagier­
te sich mit Leib und Seele für seinen Chor. Neben der Begeisterung für den 
Fussball widmete er sich ganz dem Kirchenchor. Ein vortreffliches Einvernehmen 
zum Dirigenten, Herrn J. Buser, und eine treue Fürsorge für die Sängerinnen 
und Sänger zeichnete seine Präsidententätigkeit aus. Stolz stand er in der 
vordersten Reihe des Halbkreises bei unseren Auftritten. Der Dienst an der 
Gemeinde war ihm Verpflichtung, das Singen im Gottesdienst echte Aufgabe. Aber 
auch das Passionskonzert vor Ostern 1963 in der Kirche und das grosse Konzert 
im Februar 1966 mit dem 96. Psalm "Oh singet unserm Herrn" von Händel, mit 
Mozarts "Laudate Dominum" und dem unvergesslichen "Dir, Schöpfer des Weltalls" 
waren für ihn Höhepunkte. Auch das Organisieren von Reisen erledigte er mit

In den 75 Jahren des Bestehens haben elf Präsidenten für das Wohl des Chores 
gesorgt- Zu Beginn herrschte reger Wechsel im Präsidium. 1/2 bis 3 Jahre lang 
standen sie gewöhnlich dem Verein vor. Karl Hodel war der erste, der die 
Vereinsgeschicke währendneun Jahren (1918 - 1926) lenkte.

Neben dem Gründungspräsidenten Emanuel Dettwiler, den ich noch heute in Gedan­
ken mit dem goldbrokatgestickten Sigristenkäppchen während des Gottesdienstes 
links im Chor auf dem Sigristenstuhl sitzen sehe und Karl Hodel nenne ich noch 
die folgenden Präsidenten: Josef Jaggi (1934 - 1938), Traugott Schenk (1939 - 
1962) und die beiden letzten Alfred Bachmann (1963 - 1968) und Niklaus Schaub 
(1969 - 1980).

Es waren genau 40 Frauen und Männer unserer Kirchgemeinde, die sich am 18.4.1910 
zur Gründungsversammlung des Kirchenchores in einem Schulzimmer des alten Schul­
hauses am Kirchplatz einfanden. Geschlechter wie Iselin, Wäl terlin, Brüderlin, 
Jauslin, Mesmer, Eglin, Schenk und Dettwiler begegnen uns mehrheitlich.

Ihnen allen, aber auch den jetzt hier nicht genannten^ gilt heute unser auf­
richtiger Dank. Wenn es auch früher wahrscheinlich problemloser war als heute, 
einen Verein zu führen, haben sich doch alle elf Präsidenten mit grossem Ein­
satz für das Gedeihen und das Wohl des Kirchenchors eingesetzt.

Bereits am 2. Mai konnten die Vereinsmitglieder die ersten Statuten genehmigen 
und den ersten Vorstand vorstellen. Er setzte sich wie folgt zusammen:
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Am 13. Juli 1980 haben wir unseren Niggi verloren, dankbar bleiben wir ihm 
aber immer.

Und nun ist die Reihe noch an Traugott Schenk, einem der Präsidenten, der gott­
lob noch unter uns weilt. Er ist die eigentliche Seele des Chors. Chilechor und 
Schänke Trougi gehören schlicht und einfach zusammen. An der Jahresversammlung 
1930 übernahm er im Vorstand das Amt eines Aktuars und übte es auch acht Jahre 
lang aus. Damals waren Paul Eichenberger und Josef Jaggi die Präsidenten. Im 
Jahre 1939 wählten ihn die Sängerinnen und Sänger zu ihrem Präsidenten. Dieses 
Amt bekleidete er bis 1962, also volle 23 Jahre lang. Unter seiner Führung am-

Das Bild Niggis wäre nicht vollständig, würde ich hier nicht erwähnen, wie sehr 
ihm das Missionskässeli am Herzen lag. Stets zu Beginn der Pause oder am Ende 
der Gesangsstunde schüttelte er die Batzen in der Dankesbüchse und rief: s’Kässeli 
nit vergässe! Auch die Geselligkeit lag ihm sehr am Herzen. Nach dem Singen gab 
er jeweils bekannt, in welcher Wirtschaft sich der Chor noch trifft, wobei er 
hier für Abwechslung der Lokale besorgt war. Beim für ihn obligatorischen schwar­
zen Kaffee pflegte er zu mir zu sagen: Gäll, Werngp dänksch dra, lo d'Baselgass: 
off, wenn de hei gosch, ich muess au no ine.

Niklaus Schaub oder eben Niggi, wie wir ihn alle nannten, war von 1969 - 1980 
Präsident des Kirchenchors. Sein fröhliches Lachen, sein reiner Tenor, seine 
Gewissenhaftigkeit im Probenbesuch, seine ansteckende Geselligkeit, aber auch 
sein Einsatz als Präsident sind uns allen noch heute in bester Erinnerung. Wir 
können heute noch Lieder anstimmen und hören in Gedanken die klaren Tenoreinsätze 
Niggis. In seinen letzten Jahren war er der einzige Tenor im Chor, aber die 
Tenorstimme strahlte dennoch im Gefüge der Harmonie. Als Präsident hatte er es 
sicher schwer. In seine Amtszeit fiel im Jahre 1972 der Rücktritt des Dirigenten 
und umsichtigen Chorleiters Herrn J. Buser. Es brauchte einen grossen Einsatz, 
in der Person von Theo Stähli einen neuen Dirigenten zu finden. Noch grösseres 
Fingerspitzengefühl brauchte er allerdings während der Chorproben, um dem neuen 
Dirigenten die Sitten und Gebräuche des Kirchenchores und seine Aufgabe inner­
halb der Kirchgemeinde beizubringen. Aber auch das löste Niggi mit Bravour. 
Unter seinem Präsidium trat der Chor am Weihnachtstag 1969 in der Kirche auf, 
als Herrn Pfarrer Braunschweigs Predigt am Radio übertragen wurde. Aber auch 
das Konzert im Februar 1970 in der Kirche und im Feldreben fiel in seine Amts­
zeit. Dort sangen wir aus den Werken von Bach, Buxtehude und Erlebach. Schliess­
lich möchte ich noch das Weihnachtskonzert 1971 erwähnen. Unser Chor sang mit 
dem Jugendchor zusammen und der Reingewinn in der Höhe von Fr. 700.- 
die Kasse für das cerebral gelähmte Kind.

Bravour. Bestimmt war es nicht Zufall, dass der Chor im ersten Jahr unter seiner 
Leitung eine Fahrt ins Elsass via Hartmannsweilerkopf - Grand Ballon zum Lauchen­
see genossen hatte. Aber auch die Reise Barmelweid - Dürrenäsch - Hallwil im 
Jahre 1965 hatte er ausstudiert. 1968 überliess er das Ruder des Vereinsschiffes 
einer jungen Kraft, Niggi Schaub. Er verblieb aber im Vorstand als Vizepräsi­
dent, eben als Auftrag und Verpflichtung. Er wollte dienen, der Chor gehörte 
zu seinem Lebensinhalt. Als am 13. Juli 1980 die unfassbare Trauernachricht 
vom Heimgang des geschätzten Präsidenten in unserem Dorf bekannt wurde, war es 
für Alfred Bachmann keine Frage: er übernahm sofort das verwaiste Präsidium bis 
zu seinem völlig unerwarteten Ableben am 6.3.1982. Unser Kirchenchor verlor einen 
treuen Diener, einen eifrigen Sänger, einen vorbildlichen Kameraden!



3

Die Kirchenchörler sind nicht nur ein sangesfreudiges, sondern auch ein reise­
freudiges Völklein. Das vermerkte Jakob Eglin schon in seiner Gedenkschrift zum 
25jährigen Jubiläum des Kirchenchors. Der erste Ausflug fand im Jahre 1911 am 
Auffahrtstag nach Säckingen statt, im Jahre 1913 zog man auf die Abendsmatt und 
zwei Jahre später ging's nach Arisdorf, wobei man zugleich im Gottesdienst in 
der Kirche sang. Von da an waren die kleineren Tagesausflüge fast immer mit ei­
nem Predigtbesuch mit Singen in einer Baselbieter Gemeinde verbunden und es gibt 
nicht manche Kirchen, in denen der Muttenzer Kirchenchor nicht schon gesungen 
hat. Meistens waren diese Ausflüge mit einer längeren Fusswanderung verbunden. 
Später wagten sich die Kirchenchörler auf grössere Reisen. Einmal war die Melch- 
see Frutt - Engelberg das Ziel, ein anderes Mal gab es eine Autofahrt via Luzern - 
Axenstrasse - Klausenpass - Glarus - Zürich. Aber noch heute schwärmen alle von

Unser Chor diente mit ganzem Einsatz der Kirchgemeinde, wusste aber die Gesellig­
keit nicht zu vernachlässigen. Vor allem unsere älteren Mitglieder könnten abend­
füllend von herrlichen Jahressitzungen erzählen oder von Theateraufführungen 
schwärmen, wie zum Beispiel "E gfreuti Abrächnig", "Hurra, ein Junge" oder 
"Schuld und Sühne". Vor allem die Theater wurden bei der Muttenzer Bevölkerung 
mit Begeisterung auf genommen. Aber auch bei den 1. Augustfeiern auf dem Kirch­
platz und Schützenplatzj bei der Soldatenweihnacht 1943. beim Glockenaufzug und 
bei der Glockeneinweihung im März 1949 oder bei den Jubiläumsfeiern der hiesigen 
Ortsvereine wirkten wir jeweils spontan mit. Als letzter aktueller Beitrag führ­
ten wir am Dorffest 1977 einen eigenen Verkaufsstand und lieferten stolze 
Fr. 2500.— ab. Schliesslich war es der Kirchenchor, der am 24. März 1937 mit 
einer Einlage von Fr. 20.— den Glockenfonds errichtet hat für eine spätere 
Geläuteerweiterung. Dieser Fonds wurde dann durch Kirchenopfer bei liturgischen 
Feiern, bei denen unser Chor immer mitwirkte, geäufnet. Die Krönung war im No­
vember 1948, als Mitglieder des Chors nach Aarau fuhren, um bei der Glockengies­
serei Rüetschi dem Glockenguss für die beiden neuen Kirchenglocken beizuwohnen.

teten die Dirigenten Johann Niederer, Pfarrer W. Löw und J. Buser. Nach dem Ab­
leben Alfred Bachmanns übernahm er schliesslich nochmals die Vereinsführung bis 
auf den heutigen Tag. Diese Leistung dürfte wohl einmalig im Muttenzer Vereins­
leben sein. Das Gedeihen der Kirche war ihm stets Herzenssache. Daher stellte 
er sich auch der damals freiwilligen Kirchenpflege als Präsident zur Verfügung. 
Er war eigentlich das Bindeglied zwischen dem Kirchenchor und den Pfarrherren 
Obrecht, Löw, Jungen, Braunschweig und Walter Scheibler. Wer über Daten, Reisen, 
Gründungsmitglieder, Flügelanschaffungen, Konzerte oder gefeierte Jubiläen von 
der Gründung bis zur heutigen Gegenwart Auskunft braucht, wende sich vertrauens­
voll an Traugott Schenk. Er weiss alles, unseren Chor betreffend. Ohne Spass, 
aber mit aufrichtiger Dankbarkeit drücken wir Dir alle die Hand. Du gabst dem 
Kirchenchor während Jahren Impulse und warst den Sängerinnen und Sängern weg­
weisend.

Auch Götti und Gotte durfte der Kirchenchor sein. Im Jahre 1949 fand die Taufe 
der 6 Kinder der Eheleute Zimmermann statt. Unser Chor hat die Patenschaft für 
alle 6 Kinder übernommen. Die Taufe fand an einem Mittwochabend statt, wobei der 
ganze Chor anwesend war und Traugott Schenk als Götti und Frau Berta Rickenbacher 
als Gotte figurierten.
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Oey - Zweisimmen

Am 18. Juli 1945 übernahm Herr Pfarrer Löw den Taktstock des Chores. Auch hier 
kann ich einen Protokollauszug der Jahressitzung vom 26. 1. 1946 vorlesen: "Herr 
Pfarrer Löw dankt allen in herzlichen Worten zu seiner Wiederwahl. Seine lieben 
Worte wollen wir ihm hoch anrechnen, als er uns sagte, er fühle sich erst recht 
daheim in Muttenz, seit er unseren Chor dirigieren dürfe und wir freuen uns auch, 
in Herrn Pfarrer Löw einen so guten Dirigenten gefunden zu haben." Er übte eine 
segensreiche Chortätigkeit aus. Nicht unerwähnt bleiben darf das Konzert am 
29./30. November 1947. Der Chor sang die "Engelwacht" von Rudolf Löw, dem Gross­
vater unseres Pfarrherrn und die Aufführung der Bach-Kantate "Ich will den Kreuz­
stab gerne tragen".

Von der Gründung im Jahre 1910 bis Mai 1945 war Herr Lehrer Niederer Chorleiter. 
Herr Niederer war ein waschechter Appenzeller. Neben dem Dirigentenamt spielte 
er abwechslungsweise mit Herrn Gehrig am Sonntag die Orgel in der St. Arbogast 
Kirche. Herr Niederer war für den Start ein vorzüglicher Leiter, stand doch im 
Protokoll der Chorakten nach seinem Hinschied am 28. 11. 1956: "Wir danken ihm 
vor allem für die grosse uneigennützige Arbeit, der er unserm Chor geleistet hat. 
Wir danken ihm aber auch für all das, was er uns als lieber Mensch geschenkt hat. 
Wie oft durften wir ihn in das Vertrauen unseres privaten Lebens hineinziehen und 
ihn um seinen guten Rat befragen. Herr Niederer war für uns nicht einfach Chor­
dirigent, sondern er gehörte zu uns wie das tägliche Brot."

Kehren wir vom Reisen wieder zum Singen zurück und gedenken wir hier unserer 
vier Dirigenten.

der Reise nach Kandersteg - Oeschinensee - Gemmi - Hotel W.j Ldstrubel - Leuk - 
Montreux. Ein Gewitter mit Platzregen habe die Wanderer überrascht, sodass die 
Kleider im Hotel WiLdstrubel zum Trocknen aufgehängt werden mussten. 1933 stand 
eine Reise ins Appenzellerland - Weissbad - Säntis - Wildkirchli - Heiden - 
Walzenhausen auf dem Programm. Dass der Säntis damals zu Fuss gemeistert wurde, 
war selbstverständlich. Schliesslich möchte ich noch die Engadinerreise festhalten, 
bei der Herr Pfarrer Löw auf dem Muottas - Muragl einen Feldgottesdienst durch­
führte. Anschliessend ging es über die Alp Grüm nach Pontresina. Von den Reisen 
wäre noch viel zu erzählen. Halten wir zum Schluss die letzte grosse fest. Sie 
fand am 26. Juni 1976 statt und führte den Chor über Thun - Spiez - Grimmialp - 

Montreux nach Lausanne.

Herr Jakob Buser war der dritte Dirigent. Von 1952 - 1972, also volle 20 Jahre 
lang, stand er dem Kirchenchor als musikalischer Leiter vor. Neben dem Mitwirken 
in den Gottesdiensten sang der Chor an verschiedenen Aufführungen. Erwähnung fin­
den muss das Konzert mit dem Orchester Freidorf am 10./11. Dezember 1955. "Alles 
was ihr tut" von Buxtehude und Händels "Hallelujah" standen auf dem Programm. 
3 Jahre später sang der Chor "Wohl mir, dass ich Jesum habe" von Bach, "Preiset 
den Herrn" von Händel und "Das neugeborne Kindelein" von Buxtehude. Noch mehr 
Konzerte könnten beleuchtet werden. Die hier erwähnten müssen genügen. Unter der 
Leitung von Herrn Buser setzte der Chor zu einem wahren Höhenflug an. Die Zahl 
der aktiven Sängerinnen und Sänger stieg bis auf 71 im Jahre 1963. Die Proben 
fanden im Karl Jauslin Saal statt. Unter der gütig-fordernden Stabführung erbrachte 
der Kirchenchor sehr gute Leistungen. Zur Untermalung des Gesangs bei den Konzerten 
stellte Herr Buser stets ein ad hoc Orchester zusammen. Vor einem Konzert fanden 
dann Solisten-- Orchester-und Chorproben statt und er bewältigte diese Aufgaben 
mit Bravour, ohne das Wort "Stress" zu kennen. Die Konzerte waren immer ausver-
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Das Programm im Freidorf:

Heute feiern wir das 75jährige Jubiläum

Während 75 Jahren haben Sängerinnen und Sänger unserer Kirchgemeinde im Kirchenchor 
Muttenz gesungen, viele davon während Jahrzehnten. Ihre Haare sind in der Zwischen­
zeit weiss geworden und ihre Stimme klingt nicht mehr so sicher. Während 75 Jahren 
haben Sängerinnen und Sänger unserer Kirchgemeinde die Gottesdienste bereichert und 
das kulturelle Leben des Ortes mitgeprägt.

Von den Gründern haben damals noch zwölf an der Feier teilgenommen. Ferner waren ver­
treten die Kirchenchöre Arlesheim, Münchenstein, Birsfelden und Pratteln. Im Vor­
mittagsgottesdienst war auch eine Vertretung des Kirchenchors Grenzach anwesend.

1. Orchester Freidorf
2. Begrüssung
3. Kirchenchor
4. Ansprache von Herrn E. Roy, Präsident der Kirchenpflege
5. Orchester Freidorf
6. Ansprache von Herrn Pfarrer Braunschweig
7. Kirchenchor
8. Gratulationen
9. Ehrung der Gründer

10. Verdankungen

Nach langem Suchen konnte Herr Theo Stähli gewonnen werden. Er dirigierte bereits 
den Muttenzer Frauenchor. Sieben Jahre führte Herr Stähli das Zepter. Unter seiner 
Leitung sangen wir bei der Einweihung der restaurierten St. Arbogast Kirche am 
9. März 1975 und in der Matthäuskirche zu Basel aus Anlass der Delegiertenversamm­
lung des Schweizerischen Kirchengesangburj^.es in der Stadt am Rheinknie. 1979 legte 
Herr Stähli sein Amt nieder.

Das 50jährige Jubiläum feierten wir am Sonntag, dem 13. November 1960 mit einem 
Jubiläumskonzert um 16.00 Uhr in der Kirche und einer anschliessenden Feier im 
grossen Saal des Freidorfrestaurants.

kauft, die Kirche bis auf den letzten Platz gefüllt. Ich sehe Herrn Buser jederzeit 
vor mir, in feierlichem Schwarz gekleidet, wie er während des Konzerts die Takte zähl­
te, die Einsätze gab, die Worte des Chores mitsprach und nach dem letzten Akkord mit 
dem Zeichen zum Absitzen dem Chor zuflüsterte: "s’isch guet gsi." 1972 hat Herr Bu­
ser, der zugleich Rektor der immer grösser werdenden Primarschule war, das Amt als 
Chorleiter abgegeben. Jetzt begann eine schwere Zeit für den Chor.

Am 6. Oktober 1935 fand das 25jährige Jubiläum des Kirchenchores statt. Es wird auf 
die Gedenkschrift von Jakob Eglin, Präsident der freiwilligen Kirchenpflege, ver­
wiesen. Die Vormittagspredigt hat Herr Walter Lüthi, Pfarrer zu Oekolampad in Basel, 
gehalten, weil Herr Pfarrer Obrecht sehr krank war. Er ist am 22. Oktober 1935 ge­
storben. Am Nachmittag fand ein Konzert in der Kirche statt und für den Abend war 
eine bescheidene Feier im Hotel Rössli geplant.
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Während 75 Jahren haben Sängerinnen und Sänger unserer Kirchgemeinde treu gedient.

Werner Hungerbühler

Allen Sängerinnen und Sängern darf ich als Verantwortlicher dieser Schrift zum 
75jährigen Jubiläum ganz herzlich danken.

Nun dürfen die Sängerinnen und Sänger ihr Amt niederlegen in der Gewissheit, dass 
der evangelische Chorgesang bei der Kantorei St. Arbogast^weiter gepflegt wird.



Standarteneinweihung 
der Schützengesellschaft 
Muttenz
lr. Im Hinblick auf das 19. Kantonal- 

[ Schützenfest beider Basel in Sissach, 
i fand am vergangenen Donnerstag eine 
I schlichte -Einweihung der neuen Stan- 
; darte statt.
; Genau vor 35 Jahren konnte die Schüt­

zengesellschaft Muttenz ihr 75jähriges 
Bestehen feiern. Zu diesem Anlass stifte­
ten die Ortsvereine der IG eine neue 

: Standarte. Seit diesem Zeitpunkt war die 
Standarte bei Freud und Leid, Sonne 
und Regen dabei, deshalb litt sie da- 

; durch, trotz der guten Qualität. Wie ein­
gangs erwähnt auf das Kantonale Schüt­
zenfest, wurden Gedanken wach geru­
fen - mit einer neuen Standarte ans Kan­
tonale!
Bereits anfangs Jahr bildete sich eine 
Standartenkommission unter der Lei­
tung des Präsidenten Fritz Durtschi. 
Trotzdem die finanziellen Mittel noch 
nicht vorhanden waren - jedoch die Zu­
sicherung des Präsidenten lag vor - 
einigte man sich auf das bisherige Sujet, 
mit dem Muttenzer Wappen und einem 
Vorderlader Gewehr mit der Schrift 
Schützengesellschaft Muttenz
1872-1977. Präsident Fritz Durtschi 
entbot allen Anwesenden die besten 
Willkommensgrüsse zur Standarten­
weihe in der Schützenstube Lachmatt, 
im besondern begrüsste er die befreun­
deten Schiessvereine: Muttenz Militär 
mit Präsident R. Scherz und die Arbei­
ter-Schützen mit Präsident R. Hodel. 
Mit kurzen Worten schilderte er den 
Werdegang der Standarte und konnte 
mit Genugtuung bekannt geben, dass die 
neue Standarte durch viele Spender be­
reits bezahlt sei. Er fand nette Worte des 
Dankes an alle Gönner. Sodann enthüll­
te Ernst Gerber das Banner und über­
reichte es Gusti Wittwer als Standarten­
träger am offiziellen Tage am Kantona­
len.
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Sonja Gschwind Präsidentin der Schützengesellschaft Muttenz

Zg/stä. Zum letztenmal in seiner zehn- ten Carlo Sisti, welcher während seiner 
jährigen Amtszeit eröffnete letzten 20-jährigen Vorstandstätigkeit ver- 
Freitag, 29. Januar 1988, Carlo Sisti als schiedene Chargen inne hatte, zuletzt 
Präsident die 115. Generalversamm- nun die des Vereinspräsidenten. Als sei- 
lung. Seit Jahren war keine Versamm- ne Nachfolgerin wurde einstimmig undx 
lung der Schützengesellschaft so gut be- unter herzlichem Applaus Frau Sonja 
sucht wie an diesem Abend. Es war be- Gschwind gewählt. Der neu gewählten 
kannt, dass sich der Präsident für die Präsidentin stehen folgende weitere 
neue Amtsperiode nicht mehr zur Wahl Vorstandsmitglieder zur Seite: Walter 
stellen würde. Offenbar hatte sich her- Schöpfer, Vize-Präsident und Ober­
umgesprochen, dass der Vorstand für schützenmeister, bish., Paul Stähli, 
dieses Amt, das seit Gründung der Vereinskassier, bish., Ferd. Maurer, 2. 
Schützengesellschaft, im Jahre 1872, Kassier bish., Renö Zaugg, Aktuar, 
stets in fester Männerhand war, eine bish., Jean Dobmeier, Schiess-Sekre- 
Frau vorschlagen würde. Jedenfalls war tär, bish., Marcel Guye, Munitionsver- 
männiglich, bis zum Traktandum Wah- walter, bish.
len sehr gespannt. Bis es jedoch soweit Aufgrund besonderer Verdienste für 
war, wurden die Geschäfte gemäss die Schützengesellschaft Muttenz wur- 
Traktandenliste erledigt. Einige Fakten den folgende Schützenkameraden ge- 
seien nachstehend erwähnt: ehrt: Carlo Sisti, Ehrenpräsident, H.
Ab Dezember 1987 wird auf der Birrer, J. Dobmeier, G. Fust, M. Guy6, 
Schiessanlage Lachmatt auf Scheiben J. Merz, W. Schöpfer und P. Stähli Eh- 
mit elektronischer Trefferanzeige ge- renmitglieder.
schossen. Die Zeigernostalgie ist sömit Aus den zahlreichen Ranglisten seien 
vorbei und das Zeitalter der Computer- hier folgende Spitzenresultate erwähn- 
technik hat auch bei den Schützen Ein- te:
zug gehalten. Die Schützengesellschaft Obligatorische Übung: (Max. 108 Pkt.) 
Muttenz hatte am Dorffest 1987, mit JosefZehntner 106Pkt., Jakob Brüder- 
dem Betrieb des Grotto ticinese, sehr lin und Paul Stähli 104 Pkt., Bruno Hu- 
grossen Erfolg. Es konnte nämlich ein ber und Heinz Stuber 103 Pkt. 
Reingewinn von Fr. 14600.- an den Eidg. Feldschiessen: (Max. 72 Pkt.) Jo- 
Neubau des Altersheimes beigesteuert sef Linggi und Paul Stähli 69 Pkt., Rene 
werden. Leider wurde bekannt, dass Zaugg 68 Pkt., Alfeo Pfirter 67 Pkt. 
der durch die Gemeinde zur Verfügung Vereinsmeister und Wanderpreisgewin- 
gestellte Raum, in der Zivilschutzanla- ner: Gregor Fust, Karabinermeister 
ge Donnerbaum, welcher von den und Wanderpreisgewinner: Paul Stähli, 
Druckluftschützen als Schiesskeller re- Sturmgewehrmeister und Wanderpreis- 
ge benutzt wurde, für die Belange des gewinnen Heinz Stuber, Matchmeister 
Zivilschutzes freigestellt werden muss, und Wanderpreisgewinner: Hans Bir- 
Ein Ersatzlokal konnte leider bis heute rer, Gewinner des Veteranenwander- 
noch nicht gefunden werden. Der neue preises: Jakob Brüderlin, Gewinner des 
Aktivmitgliederbestand - ohne B-Mit- Zeller-Legates und des Wanderpreises 
glieder - beträgt 106 Einheiten. Nach Ernst Lörtscher: Paul Stähli.
Abnahme, der Jahresrechnung war es Nach einer flott verlaufenen General- 
dann soweit. Versammlung übergab der abtretende
In gewohnt souveräner Art führte Eh- Präsident Carlo Sisti das Zepter seiner 
renpräsident Fritz Durtschi das Zepter Nachfolgerin Sonja Gschwind. Wir 
als Tagespräsidenten. Er würdigte die wünschen unserer neuen Präsidentin in 
Verdienste des abtretenden Präsiden- ihrem Amt viel Erfolg.
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'U'UxÜ-'CMga-T'

Als Ausdruck der Freude und zum Zeichen aufrich­
tiger Dankbarkeit überreichte er den Mitgliedern des 
Gemeinderates, der Baukommission, den Chefbeamten 
und dem Präsidenten der Gemeindekommission einen 

1 gediegenen Becher. Nur nebenbei sei bemerkt, daß der 
Präsident der Baukommission einen besonders großen 
Becher in Empfang nehmen durfte. Diese überaus ge-

• fälligen Präsente trugen die Inschrift: «Uebergabe 
, Schießanlage Lachmatt 1957». Im Namen der Be­
schenkten dankte Gemeinderat Hugo Vögtlin für die

i Ueberraschung und fügte gleichzeitig bei, daß ihm die 
; «Lachmatt» im Verlaufe der Bauzeit ans Herz ge­
wachsen sei, so daß er das Amt, das er anfänglich

• nicht mit besonderer Begeisterung übernommen habe, 
lieb gewonnen und schließlich mit großer Genugtuung 
ausgeübt habe. Im weiteren würdigte er die Tatsache, 
wonach es bei den Schützen noch Idealisten gebe, die 
sich für eine gemeinsame Aufgabe zur Verfügung 
stellen.

Den Höhepunkt des Abends bildete die Urauf­
führung des von Fritz Durtschi gedrehten Farbfilms 
über die Einweihungsfeierlichkeiten der Schießanlage. 
Der Streifen ist großartig gelungen, wobei nicht nur 
die Farben überaus natürlich wirken, sondern auch 
der Aufbau und die einzelnen Szenen glänzend ge­
troffen sind. Mit geschultem Auge hat Fritz Durtschi 
einige wichtige Begebenheiten und- einige prominente 
Persönlichkeiten filmisch festgehalten und es geradzu 
meisterhaft verstanden, durch Schnitt und Kombina­
tion einen Streifen zu gestalten, der einen bleibenden 
dokumentarischen Wert darstellt. Herzlicher Beifall 
war der Ausdruck der Freude und des Dankes, den 
die Zuschauer dem gemeinderätlichen Hofoperateur 
zollten.

Mittlerweile war es Mitternacht geworden und der 
offizielle Teil hatte seinen Abschluß gefunden. Es ist 
so Schützenbrauch, daß man erst ans Heimgehen 
denkt, wenn... Sehr bald hatten sich die Partner für 
einen Jaß gefunden, der außer dem Schießen in der 
«Lachmatt» gepflegt werden soll, was die Schützen­
frauen allerdings nicht als besondere Neuigkeit ver­
nehmen dürften ... Sp.

Die Muttenzer Schützen erhielten 
den Schlüssel zu ihrem Schlefjsfand

Dieser Titel mag beim einen oder andern Leser ein 
Kopfschütteln hervorrufen. Seit jenem denkwürdigen 

• Tag der Einweihung der Schießplatzanlage «Lach­
matt» wird doch fleißig geschossen, ja sogar das Feld­
schießen mit allgemein guter Beteiligung wurde durch­
geführt. Was soll das nun heißen, daß die Muttenzer 
Schützen erst jetzt die Schlüssel erhalten haben sol­
len? Am Tag der Einweihung erfolgte die Schlüssel- 

. Übergabe von der Baukommission an die Gemeinde- 
: behörden und am letzten Montag wurde dieser Schlüs­

sel offiziell den Muttenzer Schützen überreicht. Es 
war kein solennes Fest, aber ein würdiger Akt.

Es begann unter freiem Himmel und der Uhrzeiger 
hatte die neunte Abendstunde bereits angekündigt. Auf 
der Treppe zum Schießstand ergriff Gemeindepräsident 
Paul Stohler das Wort, um die Mitglieder des Ge­
meinderates, den Präsidenten der Gemeindekommis­
sion, Walter Henke, sowie die Vertreter der drei 
Muttenzer Schießvereine, nämlich der Schützengesell­
schaft, der Militärschützen und der Arbeiterschützen, 
willkommen zu heißen. In erster Linie richtete er ein 
Wort des herzlichen Dankes an die Baukommission 
für die in der «Lachmatt» geleistete Arbeit, wobei er 
namentlich dessen Präsident, Gemeinderat Hugo Vögt­
lin, sowie den Aktuar, Verwalter Paul Moser, er­
wähnte. Sicher dürfen wir uns heute alle freuen über 
das ansprechende Aeußere und das praktische Innere 
der Anlage. Er fand treffende Worte der Anerken­
nung für die von der Schützengesellschaft ausgebaute 
Schützenstube, bei welcher Gelegenheit er den Wunsch 
aussprach, daß dort mancher Schütze sein Schießpech 
vergessen oder aber dann auch seinen Schießerfolg i 
feiern möge. Ueber den zukünftigen Betrieb im Schieß- 
stand wacht die Schießplatzkommission, die sowohl |

einen glänzenden Schützen als auch einen vortreffli­
chen Debatter zum Präsidenten erkoren hat, nämlich 
Gemeinderat Fritz Durtschi. Mit den besten Wün­
schen für die Zukunft überreichte er dem Präsidenten 
der Schießplatzkommission den Schlüssel. Im Namen 
der drei Schieß vereine und aller Muttenzer Schützen 
nahm Fritz Durtschi den Schlüssel in Empfang, wobei 
er der Baukommission und den Behörden für ihr 
Wohlwollen und ihr Verständnis bei der Erstellung 
der Anlage ein «warmes Dankschön» aussprach.

■^Nacli diesem Uebergabeakt begab sich die'Gäste­
schar in der Schützenstube, wo der Tisch von fleißigen 
Händen fein säuberlich gedeckt und mit Wicken, deren 
zarte Farbtöne gut zur Tafel paßten, festlich dekoriert 
war. Schon bald wurde ein schmackhaftes Nachtessen 
— übrigens in der Küche von Frau A. Friedli wunder­
voll zubereitet — aufgetragen, wobei die Schützen­
frauen sich im Service derart auszeichneten, daß 
manche Serviertochter vor Neid hätte blaß werden 
können. Dieses vom Gemeinderat offerierte Nacht­
essen mundete herrlich, aber nicht weniger der köst­
liche Wein. Den beiden nimmermüden «Wirten» Hans 
Friedli und Hans Buser unser aufrichtiges Kompliment.

Der Präsident der Schießplatzkommission, Fritz 
Durtschi, entbot nun den Gästen im Heim der Muc- 

| tenzer Schützen, das er zu vollem Recht als ein Bijou 
< bezeichnete, einen freundlichen Willkommgruß. Noch- 
, mals dankte er allen beteiligten Kreisen für die posi- 
| tive Mitarbeit. Mit innerem Stolz kam er dann auf
■ die Gestaltung der Schützenstube zu sprechen, die auf 
Initiative von Hans Friedli aus eigener Kraft durch

■ einige Mitglieder der Schützengesellschaft geschaffen
■ worden ist. Wie heimelig ist dieser Raum gestaltet, 
wie prachtvoll ist die Decke und wie harmonisch wir­
ken das Holztäfer, der Verputz, die Uhr, die Lampen 
und die gesamte Einrichtung. Die farbenprächtigen 
Wappenscheiben sind die Beweise großer Schießerfolge.
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Feidschiefjen 1957
Am Feldschießen 1957, das zum ersten Mal in der 

< neuen Schießanlage «Lachmatt» stattfand, beteiligten 
sich von den Gemeinden Birsfelden und Muttenz ins­
gesamt 400 Schützen. Die Schützengesellschaft Mut­
tenz, als durchführende Sektion, wies die größte Teil­
nehmerzahl auf. Dieselbe betrug 174 Schützen, was 
gegenüber 1956 mit 115 und 1955 mit 80 eine erfreu­
liche Zunahme bedeutet. Die große Beteiligung ist 
nicht zuletzt auf die eifrige Propaganda der Schützen 
und des Vorstandes zurückzuführen. Auch dürfte un- • 
sere moderne Schießanlage einige Schützen angelockt 
haben. Wir hoffen, daß wir nächstes Jahr wiederum 
eine Mehrbeteiligung verzeichnen ’ können, denn es 
heißt nach wie vor «Beteiligung kommt vor dem 
Rang». Leider herrschte nicht gerade ideales Schüt­
zenwetter; die starke Bise und die dunkle Witterung 
wirkte sich auf die Resultate nachteilig aus. Von den 

. 174 Teilnehmern der Schüzengesellschaft konnten 24 
|_das gediegene Kranzabzeichen in Empfang mehrnen.

Die Sektion erreichte in der I.Kategorie mit 78 Pflicht­
resultaten einen Durchschnitt von 73.465 Punkten.

i Die höchsten Einzelresultate schossen:
82 P.: Hans Friedli und Adolf Sutter; 81 P.: Alfred 

Zaugg und Walter Kündig; 80 P.: Heinrich Hermann 
und Walter Schöpfer sen.; 79 P.: Willy Brügger; 78 
P.: Albert Meier, Hermann Anderegg und Tony Kam- 
ber; 77 P.: Alois Grob, Willy Schäublin, Ernst Ger­
ber, Emst Lüscher und Georg Tschudin; 76 P.: Fritz 
Durtschi und Hans Plattner; 74 P.: 7 Schützen.

*
An der kantonalen Ausscheidung der Gruppen- 

• meisterschaft vom 2. Juni in Liestal erkämpfte sich 
I unsere Gruppe mit den Schützen Friedli, Anderegg, 
i Zaugg, Sutter und Brügger den 7. Rang und sicherte 
! sich damit die Teilnahme an den eidgenössischen Aus- 
I Scheidungen, die im Cup-System durchgeführt wer- 
! den. Wir wünschen unserer Gruppe weiterhin guten 
j Erfolg. hp.



\100 Jahre Schützengesellschaft Muttenz (1872-1972)
Mit dem 18. Kantonal-Schützenfest beider Basel 1972 feiert die Schützen­
gesellschaft Muttenz das Jubiläum ihres hundertjährigen Bestehens. Ein Rück­
blick auf die Entwicklung des Schiesswesens im allgemeinen und in unserer 
Ortschaft im besonderen soll die Bedeutung dieser Feier würdigen. 
Die erste urkundliche Erwähnung eines vereinsmässig organisierten Schiessbe­
triebes geht bereits auf das Jahr 1827 zurück, in welchem sechs Schützen 
einer Schutzengesellschaft Muttenz an einem Freischiessen in Biel-Benken teil­
nehmen. Von diesem Zeitpunkt an bis 1861 fehlen weitere urkundliche Nach­
richten über das Bestehen der Gesellschaft. Das älteste Protokollbuch datiert 
aus dem Jahre 1861 und meldet: „Der Schlüsselwirt Johannes Mesmer Über­
macht 1872 die Fahne der alten Schützengesellschaft und den von der Ge­
meinde erhaltenen Schützenplatz 'ob dem Dorfe' dem neu organisierten Ver­
ein. In Anerkennung seiner Verdienste wird er zum ersten. Ehrenmitglied er­
nannt. Die von 29 Mitgliedern unterzeichneten Statuten nennen als Zweck 
der Schützengesellschaft die Übung im Zielschiessen mit Stutzer und Jäger­
gewehren zur Verteidigung des Vaterlandes, sowie gegenseitige Aufforderung 
zu einem geselligen Leben." 
Mit neu erwachtem Eifer bepflanzt der Verein den Schützenplatz mit Lin­
den und Pappeln, die noch heute eine Zierde dieses gern aufgesuchten Aus­
sichtspunktes und Festplatzes bilden. Auf der von der Polizeidirektion ge­
nehmigten Schiessanlage war schon 1862 eine Schützenhütte mit Scheiben­
haus gebaut worden. 
Das Vereinsleben der Gesellschaft ist stramm organisiert. Durch ein Bussen- 
system wird peinlich über den lückenlosen Besuch von Sitzungen und Wett- 

' kämpfen gewacht, zu denen man oft in corpore auszieht, später sogar in 
genau vorgeschriebenem Tenue, weisser Bluse und Binsenhut. Schon in den 
Gründungsjahren wird eine Schützenzeitung abonniert und die Bestrebungen 
zur Gründung eines Kantonalschützenverbandes kräftig unterstützt. 
1869, am Ende der Schwarzpulverzeit, erscheint das erste Hinterladergewehr, 
das Vetterli-Repetiergewehr, nach seinem Erfinder Friedrich Vetterli, Kon- 
strukteur der Waffenfabrik Neuhausen, benannt. Doch muss die Grenzbeset­
zung 1870/71 noch mit den alten Waffen durchgeführt werden. Damals hät­
te das mit Mängeln behaftete, kantonale Heerwesen kaum genügt, einen er­
zwungenen Grenzübertritt zu verhindern. Mit der Bundesverfassung 1874 
geht das Heerwesen im Wesentlichen an den Bund über. Die allgemeine Wehr­
pflicht verlangt von jedem Wehrmann, seine ausserdienstliche Schiesspflicht 
in einem anerkannten Schützenverein zu erfüllen. Damit wächst die Bedeu­
tung der Schützengesellschaften. Sie werden zu Garanten des im Volk stark 
verwurzelten Abwehrwillens. 
Als erster Präsident 1872 amtierte Michael Gschwind. Unter seiner Leitung 
besuchte die Gesellschaft die erste Delegiertenversammlung der neu gegrün­
deten Kantonalschützengesellschaft 1873 in Liestal. 1875 schliesst sich der 
Verein dem Bezirks-Schützenverband Arlesheim an und führt im gleichen 
Jahre das Bezirks-Sektionswettschiessen durch. 1879 ermöglichen die Ver­
einskasse, freiwillige Beiträge der Mitglieder und ein Anleihen den Ankauf 
eines wertvollen Martini-Stutzer als Ehrengabe für das eidgenössische Schüt­
zenfest in Basel. Das beflaggte und bekränzte Stationsgebäude, die Fanfa­
renklänge der Blechmusik und die Jubelrufe der Bevölkerung ehren das 
durchziehende Banner des eidgenössischen Schützenvereins. 
Die immer neuzeitlich eingestellte Schützengesellschaft führt auch ordonanz- 
mässige Schiessen auf verschiedene Distanzen von 250, 300 bzw. 400 Me­
ter im Heissgländ durch, wobei ein Scheibenstand am heutigen Scheiben­
mattweg in Verbindung zu einem feldmässigen Schießstand im Garten hin­
ter der Wirtschaft zur Waage steht. Geschossen wird auch von der Weinhag­
strasse über das Tal in Richtung Dürrberg. Diese Schiessplätze bestehen zeit­
weilig neben der permanenten Anlage auf dem Schützenplatz, die 1884 durch 
den Einbau eines elektrischen Läutwerks verbessert wird.
Im Jahre 1901 erfolgt die von gutem Geiste der Einigkeit getragene Fusion 
mit den Turnerschützen. Damit steigt die Zahl der , Aktivmitglieder auf die 
stolze Hohe von 87.
Restlose Bewunderung verdienen die waffentechnischen Erfindungen von 
Oberst R. Schmidt, der 1889 das erste schweizerische Repetiergewehr mit 
Gradverschluss konstruiert. Die Vervollkommnung dieser Waffe in den Mo­
dellen 1896, 1911 und im Karabiner 1931 rüstet die Schweizer Armee mit 
der vorzüglichsten Infanteriewaffe aller Staaten aus. Durch seine minimale 

' Streuung lassen sich später die aufsehenerregenden Weltmeisterschaftserfolge 
erringen.
Den neuen Waffen und dem verstärkten Schiessbetriebe kann die Anlage 
auf dem Schützenplatze nicht mehr genügen. 1906 wird die Schiessanlage 
Fröscheneck mit einem Aufwand von 10’147.- Fr. erstellt. Zur Tilgung 
dieser Schuld richtet die Gemeinde einen jährlichen Beitrag von Franken 
845.- aus.

Unter tüchtiger Leitung mehren sich die Erfolge der Schützengesellschaft, 
von denen nur der folgende erwähnt sei: Das Jahr 1929 sieht die Mutten- 
zer am Eidgenössischen in Bellin20na in Hochform. Ihre Heimkehr mit 
einem Spezialkranz für ihren 69. Rang von 850 Sektionen, einem „Corona 
d'allora speziale", gestaltet sich zu einem wahren Volksfest mit grossem 
Empfang am Bahnhof. Dieses Resultat bedeutet deshalb eine besondere 
Leistung, da erstmals anlässlich .eines Eidgenössischen auf die Zehnerschei­
be geschossen wird. Die Kranzauszeichnung wird für 52 und mehr Punkte 
abgegeben. Der Sektionsdurchschnitt beträgt 49,3992.
Dieser Anlass geht als Markstein in die Geschichte ein, nimmt doch die Ge­
sellschaft von da an einen ganz beträchtlichen Aufschwung. 1932 wird der 
Pistolenstand an den 300-Meter-Stand angebaut. Bald entwickelt sich hier 
ein reger Schiessbetrieb, zumal der Stand auch für das Kleinkaliberschiessen 
benützt wird.
Nach längerem Unterbruch betreuen ab 1931 versierte Mitglieder wieder re­
gelmässig nach bestem Wissen und Können die Ausbildung der Jungschützen. 
Nicht zuletzt vielleicht deshalb erzielt die Schützengesellschaft in der Folge 
an vielen eidgenössischen und kantonalen Schützenfesten beachtliche Erfolge. 
Die Teilnahme an Freundschaftsschiessen, die jährlich durchgeführten, mit 
Wettschiessen verbundenen Ausmärsche, die mit Ehrengaben-, Grümpel-, Sau-, 
Flaschen-, ja sogar Chianti-Stichen gespickten Endschiessen schaffen ein lust- 
und freudbetontes Vereinslebqh, von dem auch ein Uneingeweihter spürt, 
welch erfrischende Kameradschaft einem aus froher Schützenrunde entge­
genströmt.
In den gefahrvollen Kriegsjahren 1939/45 bilden die nicht mehr dienstpflich­
tigen Mitglieder der Gesellschaft den Grundstock der örtlichen Wehrorganisa­
tionen, deren Dienstpflichtige an den Übungen des Vereins ihre Schiessfertig­
keit zu vervollkommnen suchen. Diese trägt schliesslich dazu bei, dass die 
Schweiz erneut den Schrecknissen eines Weltkrieges zu entgehen vermag.
Nach dem Kriege nimmt die Vereinstätigkeit rasch einen grossen Umfang 
an. Dies äussert sich im ersten von der Gesellschaft durchgeführten Grup­
penschiessen, dem ersten Wartenbergschiessen vom 7./8. September 1946. /
Zum Jubiläum ihres 75-jährigen Bestehens erhält die Schützengesellschaft I 
1947 ihr neues Banner mit der markigen Hodlerfigur eines alten Kriegers. \ 
Die Ortsvereine stiften gemeinsam die erste Standarte und eine von allen N 
unterzeichnete Urkunde.
Mit dem Wachstum der Gemeinde umschliessen schon längst Wohnkolonien 
den einstmals weit im freien Feld stehenden Schiessplatz Fröscheneck. Die 
Forderung zur Verlegung des Schiessplatzes wird von den Anwohnern im­
mer lauter. Das Projekt einer Grossanlage „Lachmatt" für die Schützenge­
sellschaften der drei Gemeinden Birsfelden, Muttenz und Pratteln kann 
1957 endlich verwirklicht werden.
Durch Selbstfinanzierung (Anteilscheine durch Firmen und Einzelpersonen, die 
grösstenteils auf die Rückzahlung der Anteilscheine verzichteten) und Arbeiten 
in eigener Regie für die heimelige Schützenstube, bekundet auch hier eine 
Gruppe Muttenzer Schützen die traditionelle, begeisterte Mithilfe.
Seit 1964 verwalten sich die Pistol^nschützen als Untersektion der Gesell­
schaft selbständig. An der Spitze der Pistolensektion steht ein Obmann, wel­
cher zugleich ihr Vertreter in der Stammsektion ist. Diese Lösung hat sich 
bis heute sehr gut bewährt, indem das Verhältnis zwischen Stamm- und 
Untersektion ein sehr gutes ist. Es ist zu hoffen, dass dies auch in Zukunft 
so bleiben wird.
Nun steht die Schützengesellschaft Muttenz an der Schwelle des zweiten 
Jahrhunderts ihres Bestehens. Aus einem kleinen Grüpplein von 29 Schüt­
zen ist der Bestand 100 Jahre später auf 545 Mitglieder angewachsen. Da­
von erfüllen heute 494 Schützen das obligatorische Programm.
Es muss darum gehen, Pflichten und Traditionen der Gesellschaft weiter zu 
führen. Das wird nicht unbedingt einfach sein. Die heutigen Angriffe auf 
das ausserdienstliche Schiesswesen und auf den Wehrdienst dürfen nicht un­
terschätzt werden. Die ausserdienstliche Schiesstätigkeit bildet einen nachhal­
tigen Bestand der Wehrbereitschaft. In einer Milizarmee, in der jeder Ange­
hörige seine persönliche Waffe zu Hause aufbewahrt, ist es 'notwendig, dass 
er sich ausserdienstlich damit beschäftigt, um die Treffsicherheit zu er a 
ten. Gerade die Sehnsucht nach Friede bildet die tiefsinnige Grundlage er 
Wehrbereitschaft, die uns bis anhin mancher furchtbaren Kriegsnot verwa r 
te. Verdient darum nicht gerade das in höchster Not geborene Erbe unserer 
Väter das volle Verständnis, das volle Vertrauen und unsere volle Hingabe/ 
Aus dieser Erkenntnis spriesst der Wunsch, die Schützengesellschaft möge 
auch weiterhin gedeihen und ihren Satzungen treu bleiben. Wenn sie 
das Schiesswesen erhalten will, dann muss sie zum Angriff übergehen, nie t 
mit scharfem Schuss, sondern mit neuen Ideen und nachfolgenden Taten.

Walter Buser
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ses Ansinnen ab, gaben jedoch nach
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Jubiläumsabend
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tungen einen besonderen Glanz.

dergruppe gegründet. Ihr erster und er-

W
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g^iung der Trachtengruppe Muttenz, wel- 
^Rhe auf Anhieb 20 Aktiv- und 3 Passiv­

mitglieder zählte.

Jubiläumsabend 40 Jahre 
Trachtengruppe Muttenz

so dass am 16. Mai 1946 die Trachten­
gruppe Muttenz einen eigenen Vor­
stand wählen konnte.
Morgen Samstagabend feiert nun die 
Trachtengruppe Muttenz mit einem 
bunten Unterhaltungsabend unter dem 
Motte «Die vier Jahreszeiten» die vier 
Jahrzehnte ihres Bestehens.

ben, in welcher die einzelnen Teile der 
wiedereingeführten historischen Tracht 
oder Festtracht beschrieben sind. Glei-

zitierten daraus:
Par. 8: Die Mitglieder verpflichten sich 
die Tracht wenigstens einmal in Monat 
zu tragen. Als besondere Trachtentage

«Möge immer ein guter Stern über die­
ser Gruppe walten, dass stets Friede

Morgen Samstag, 25. Oktober 1986, fei­
ert die Trachtengruppe Muttenz im Mit- 
tenza ihr vierzigjähriges Bestehen. Der 
Unterhaltungsabend steht unter dem 
Motto «Die vier Jahreszeiten», womit 
die Beziehung zu den vier Jahrzehnten 
hergestellt wird. Zu Beginn des Pro­
gramms werden die noch lebenden 
Gründungsmitglieder geehrt, soweit sie 
der Einaldung Folge leisten können.
«Bitte verraten Sie vom Programm 
nicht zu viel» bat uns die Präsidentin, 
«es steckt voller Überraschungen». So

ne-

wirkte sie an den Gesamtchören der 
, am 14. September

Freude jäh zerstört wurde)

jungen Verein. Höhepunkt des Jahres Vreni Brüderlin
Die Mitgliedschaft in einer Trachten- mit dem^asdtteter^ Neben dem Singen und Tanzen haben

die Mitglieder der Trachtengruppe in

lerklubs. Ihr Einsatz war anfänglich ge der rund 50 Mitglieder auch
’ * i Gemeinden

unter
ze einstudiert werden.
Die Tanzstunden wurden von

3 Frauen 
den mo- 
den Ge-

genommen» lautet ein am ] 
1946 gefasster Beschluss. Gemäss Statu- len Trachtenverbandes fm Rebstock - T 
zueiiwn^Sin^ bzw^Tamrabend ein beaCht'iCheS Pr°gramm Kr einen VreniStrub 

men.

1. Juni 1947: erster Aufritt der Trachtengruppe Muttenz.

; < < *

an den Hallwilersee.

'M
der Gemeinde eine spezielle Aufgabe 
zu erfüllen: als Ehrendamen verleihen

welchen {Freude am Singen und Tanzen, trugen bedeutenden Anlässen wird die Ober- 

selbiet mit Ross und Wagen sowie viele Kamen die Mitglieder früher traditio- 
o____________________________________________________ re-

radschaft bei. Neben dem Besuch der krutieren sie sich heute aus allen Bevöl­
kerungsschichten und Berufsgruppen. 
«Jedermann, der Freude am Singen und 
Tanzen hat und darüberhinaus Liebe 
zur Heimat und deren Volksgut emp­
findet, ist bei uns willkommen» um­
schreibt Verena Hungerbühler, welche 
seit einigen Jahren der Trachtengruppe 
eine initiative und umsichtige Präsiden­
tin ist, die Philosophie des Vereins.

■
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doch ist mit dieser Gründung das Band die Wintertracht. Genau beschrieben ist männliche Element einen festen Be- Münchenstein, Aesch, Reinach), und und Eintracht ihre Einkehr halten. Dass 

standteil der Tanzgruppe. Die Sing- die beiden Gruppen üben getrennt. Die Alt und Jung immer wieder unsere Sing­

tag (mit Tonbandunterstützung), die Während vierzig Jahren war dies der 
«ältere» Gruppe singt jeden zweiten Fall, und alles spricht dafür, dass 
Mittwoch (mit Klavierbegleitung). Bei auch in Zukunft so bleiben wird.

gLW^v-

'M

treten ist die Altersstufe 9 bis 13 Jahre. q 
Später macht sich wohl die Konkurrenz J 
der Disco bemerkbar. Immerhin hofft csL.; 
man bei der Trachtengruppe, dass die 
Kinder als Erwachsene den Weg zurück 
zum Volkstanz finden werden.

Traugott Meyer a,ias_os’b0ttramrneä 
Miggel im Rebstock. 138 P^rronOrar 
Fr. 2.20 wurden verkauft; das 
für Traugott Meyer betrug Fr^u- ’ 
Billetsteuer wird in der Abrech gAn- |.; 
Fr. 27.60 ausgewiesen. Aus dies j
lass floss ein Reingewinn von Fr. io • J 
in die Kasse. L,

Kameradschaft - Reisen 
j • - - .... • MSfcDer Zusammenhang unter den Mitghe- I \ * -.g

dern war zu jeder Zeit recht gut. Dje ■' . .
ausgeprägte Heimatverbundenheit, die An einem Festzug in Landshut.

'•Mx r M

unupue man auJ dem Repertoire des 
«Liederchrättli», das bei der Schwe ■ 
rischen Trachten Vereinigung erstana ;
wurde. Während den Singstunden - .
ist überliefert - fand man Zett.z ,
Stricken. Frau Margot Ballardim, heun-

der Schweiz. Trachtensonntag. Auch 
das Tragen der alltäglichen Arbeits­
tracht wird den Mitgliedern der Gruppe 
sehr empfohlen.
Par. 9: Den Mitgliedern ist untersagt, 
die Trachten an Fasnachtsbällen, Mas-

Mm-

Pflege der echten Tracht
Nachdem bereits anlässlich der gemein- Leitung gehört und, beeilen uns. Sie an- |g?

der Trachtenvereinigung Baselland in T)er Vereinsausflug 1947fiihrte
ler, begleitet. Dieser war im unteren Eidgenössischen Trachtenfeste in Bel- 
Kantonsteil bei allen Trachtenleuten Jinzona, Interlaken, Basel, Zürich, Lu- weit dürfen wird den Schleier lüften: ne- 
ein Begriff, brachte es aber bei dieser *zem, Genf, war die Trachtengruppe ben der Sing-, Tanz- und Kindergruppe 
Tätigkeit kaum zu Reichtum. Der finan- Muttenz verschiedentlich Gast beim (mit Instrumentalbegleitung) wirken 
ziehe Aspekt spielte in früheren Zeiten Unspunnenfest in Interlaken - jedesmal die Trachtengruppe Friaul, die Kapelle 
im Vereinsleben ganz allgemein eine ein unvergessliches Erlebnis. Gemein- Duo Thorus, die Ländlerkapelle Enzian 
weit weniger bedeutende Rolle als heut- sam fuhr man nach Einsiedeln ans Gros- Münchenstein, und das Accordeonor- 
zutage. Während längerer Zeit'amtete se Welttheater oder nach Lausanne an ehester Muttenz mit - und ein neuer 
die Sing- und Tanzleitung ehrenamtlich, die Expo 64. Tanz wird seine Uraufführung erleben.

  Dieser «Kitt» ist heute vielleicht noch Diesen Blick in die Geschichte der
im Jahre 1932 eine Schrift herausgege- irgendwann stiessen dann auch Männer wichtiger als früher da sich die annä- Trachtengruppe Muttenz möchten wird

Kindergruppe
Ende der siebziger Jahre wurde die Kin- .< . L'

-on. - Die Trachtengruppe Muttenz gruppe scheint vor vierzig Jahren eine .
wurde am 29. März 1946 gegründet, und ernsthafte Angelegenheit gewesen zu Singen und tanzen
zwar im Restaurant Baselbieterstube in sein: eine echte Tracht hatte den Vor-
Pratteln. Die Initiative ging vom Ehe- Schriften der Schweizerischen Trachten- Die zunächst ausschliesslich au 
paar W. und E. Schlatter-Brügger, Vereinigung zu entsprechen, und die bestehende Gruppe pflegte an c 
|Aphalterweg7, Muttenz aus. Die an je- Trachtenkommission Baselland gab natlichen Zusammenkünften jeCjer 
"aem Abend ins Leben gerufene «Tracht Weisungen über das richtige Tragen im sang und den Volkstanz. Für die 
tengruppe Pratteln-Muttenz» wurde nie Kanton heraus. Dies fand seinen Nie- schöpfte man aus dem Röpertoi 
aktiv, denn bereits an der zweiten ge- derschlag in den Vereinsstatuten. Wir r --J— •• < 
meinsamen Zusammenkunft vom 25. zitierten daraus:
April 1946 beantragte die Muttenzer par g: Die Mitglieder verpflichten sich .... .. f . tann man  
Vertretung «man möchte in jeder Ge- die Tracht wenfgstens einmal in Monat heuti-
memde eine selbstandlge Gruppe ma- zu tragen. Als besondere Trachtentage Stncken. Frau Ma^0»^ .
chen». , 5 .. . . ~ t geSingleitenn, hatte da woni einige ^rmnerung an einen Besuch des Unspunnenfestes in Interlaken
Die Pratteler lehnten zwar zunächst die- ^-ten‘ ^rnnipirhnnm ’ gegen einzuwenden... Fleissig wurden
ses Ansinnen ab, gaben jedoch nach Pfin?st£n’ Jugend est Fronleichnam, ^nBd Werden heute noch die kantonalen 
einigen Tagen doch ihre Einwilligung, Äwe^'StLÄ^ ^^SeS^ undTän- ^Wesentlich dazu bei. Ausfahrten ins Ba- baselbieter Ländlerkapelle beigezogen.

* * " •-•»* UUU ▼» ÄXMII1V11 A »AI VC.11VUV1 AÄ%ABAWA H WV*I

  Herrn Keisen trugen zur Festigung der Karne- nellerweise aus bäuerlichen Kreisen
Sidler, einem begeisterten Handörge-

kenumzügen und ähnlichen das Anse- 
hen der Trachten schädigenden Anläs­
sen zu tragen. Ebenfalls ist das Auslei- 
hen der Trachten an sonst nicht trach- 
tentragende Personen untersagt.
Die Aufzählung der besonderen Trach­
tentage zeigt, dass dieser Teil der Statu­
ten nicht auf Muttenzer Holz gewachsen ' * 
ist, sondern aus den Satzungen der 
Schweiz. Trachtenvereinigung über- 
nommen wurde. Bereits am 12. Juni 
1946 bot der Kantonalverband der neu d 
gegründeten Gruppe seine Dienste an. J 
Der Obmann schrieb an die Präsiden- 
tin: ß:
Sehr geehrte Frau Rebmann! k
Wir haben von der Gründung der IL. 
Trachtengruppe in Muttenz unter Ihrer 
Leitung gehört und beeilen uns, Sie an- 

samen Gründungsversammlung vom zufragen, ob Sie nicht Willens wären mit 
29. März 1946 in Pratteln Frau L. Reb- c1 " ‘ u :-
mann-Zimmerli zur Präsidentin und W.- Kontakt zu treten.
Schlatter-Brügger zum Aktuar gewählt Wir wissen aus Erfahrung, dass sich in 
worden waren, wurde der Vorstand der solchen Fällen anfänglich und meist aus 
eigenständigen Trachtengruppe am 16. Unkenntnis viel Falsches einschleicht, 
Mai mit Frau A. Graf-Stingelin als Kas- das nachher der Trachtenträgerin Un- 
siererin sowie Frau B. Dreyer-Ramstein annehmlichkeiten bringt. Deshalb wä- 
und Frau M. Jauslin-Rudin als Beisitze- ren wir gerne bereit Ihrer Gruppe mit 
rinnen ergänzt. Als Hauptaufgaben der Rat und Tat beizustehen um sie vor Ent- 
Gruppe wurden im Protokoll der Grün- täuschungen zu bewahren» 
dungsversammlung festgehalten: pje Trachtenvereinigung Baselland hat
1. Das vermehrte Tragen unserer ech- j - • -— - - --
2 PfleT^unser^Vn^^^ welcber die einzelpen Teile der zu jen Trachtenfrauen - meist «zuge- hernd gleichaltrigen Mitglieder von Ju- mit einem Passus aus dem Protokoll der

tänzr und Volkshräuche ’ wiederemgeführten historischen Tracht wandte Orte» oder Mitglieder des Jod- gend auf kannten. Heute kommen eini- Gründungsversammlung beschliessen:
oiKsoraucne. oder Festtracht beschrieben sind. Glei- ierklubs. Ihr Einsatz war anfänglich ge der rund 50 Mitglieder auch aus um-

«Es ist ein bescheidener Anfang; und ches geschah für die Sommertracht und eher sporadisch - heute’ bildet das Hegenden Gemeinden (Birsfelden.
^3 M.1* a M Ai .* * Z A * M M M Z" _ J M — I "1 M ___ J f fr »“fr •“*"! Z* 1a f 2 <■ » 1^ ■■ ■ ZV l* W* ■ M A W K «• •

geschlungen worden, das auch weiter- auch die Männertracht. < ‘2  ' - -
hin unsere Trachtenleute geistig zusam- gruppe hingegen blieb ein reiner Frau- «jüngere» Gruppe tanzt jeden Donners- und Tanzabende besuchen werden»,
menhalten und sie zu gemeinsamem Rege Vereinstätigkeit enchor. - - .
Denken und Fühlen verbinden soll» 
kommentierte W. Schlatter die Grün- Am 1. Juni 1947 stellte sich die Trach- Die SinSleiter(^nen) von 1947 bis heute. 

‘ ’ tengruppe Muttenz zum ersten Mafder Lehrer Schäublin
 ehe auf Anhieb 20 Aktiv- und 3 Passiv- Öffentlichkeit vor anlässlich des Kanto- Frau Jauslin-Kindlimann 
mitglieder zählte. nal-Musiktages mit Fahnenweihe des Lehrer Paul Meyer
Ursprünglich wurden nur Mitglieder Musikvereins Muttenz. Am 13. Juli be- Frau Mimi Jauslin 
aufgenommen, die im Besitze einer teiligte sie sich am Festzug des Interkan- Willi Kaiser 
Sonntags- oder Festtracht waren. «Je- tonalen Wasserfahrfestes, am 1. August Frau Margot Ballardini 
nen, die eine solche anzuschaffen ge- wirkte sie an den Gesamtchören der A, ,
denken, ist es gestattet an unseren Sing- Bundesfeier mit, am 14. September A s Tanzleiterinnen amteten: 
und Tanzabenden mitzuwirken, werden fand der erste Ausflug statt mit Ziel Trudy Fischer 
aber erst nach deren Anschaffung auf- Hallwilersee, zwei Wochen später tagte Elsy Häring (welcher leider durch einen 
fQ46RU Chiein r”1 April die Generalversammlung des Kantona- Schlaganfall in der Tanzstunde ihre 
ten kamen die Mitglieder jeden Monat ein ^a^tfiches Programm

1947 jedoch war der erste Heimatabend
. ------------Mundartdichter
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Die Aktiv-Schwinger und 
ihre Erfolge

i

Sägemehlring Besten Dank im voraus.
Das Organisations-Komitee

mehrmals kranzgeschmückt oder sogar Zu diesem Schritt brauchte es von dem 
als Festsieger nach Hause kamen

i Jahren Christi^ 
Schwinge^6' "

gültig in ihren Besitz nehmen.

schichte des Schwingklubs setzten Grol- um die Schweiz, zu einem vollen Erfolg

^#7*

fünfziger Jahren beigetragen.
Als Gemeinschaftserfolg muss der 
winn des Gruppenwettkampfes

1943/1945 durch die drei Gebr. Vogt,

)

‘i

j

> ■' ■ v

S.-i

von 16 Jahren holte er

81 Kränze
74 ”
59 ”
50 ”
28 ”
21 ”
20 ”
12 ”

— -- -
^'iristinlVSw^n^e^ ^u^^umsia^r 1989. Obere Reihe: Spaar Werner, Schütz 
^e Amick rjdmer Michael, Kaspar Beat, Spänhauer Roger, Spänhauer Markus, 

. 5 lno- Untere Reihe: Schäfer Patrick, Brunner Markus, Stocker Markus, 
lrcel, Techn. Leiter.

E‘n WiHk
>PK des

vWr

Wl

. u n 1940 f 
sich am Basellandschafthcnen ef,
seinem Heimatdorf MuttetlZ^uS$r^’ 
sten Kranz mit dem 5. $c . tj atfl 
Weitere 16 Erfolge stellten ofJ 12 
Nordwestschweizerischen ein, o 
in ununterbrochener Reihenfo g pc^r 
Auf eidg. Ebene zählte V°8 ver­
gleich zu den ganz Bösen, wobei s 
ster eidg. Kranz im Jahre 1943 1 
gleich mit dem zweiten Rang gew 
wurde. 1945 in Bern als Erstgekron* ’ 
1948 dann in Luzern der grösste Et 
den sich ein Schwinger wünschen ka ’ 
die Würde eines Schwingerkönigs-1 
in Grenchen nochmals als Erstgekto 
tem, L.o_ ■" Winterthur R

und 1956 in Thun uni

W41
SCHWINGKLUB MUTTENZ

% Basellandschaftliches Kantonalschwingfest

den Kriegsjahren dieTrainingsmöglich- 
keiten sehr eingeschränkt, da der 
Schwingkeller im Breite-Schulhaus

Iwan je 10 kränze. uncu xv.*..—
Neben den vorerwähnten Kranzschwin- g^ruck hinterliess.

j gern haben mehr als zwanzig Aktive ei- am Eidg. C—
| nen oder mehrere Kränze als Mitglieder ßasel stenten sich zahlreiche Muttenzer 

des Schwingklubs Muttenz errungen. 

Der Schwingklub als 
Organisator

Dass der Schwingklub Muttenz^auch als “^‘nen $chwingklub einlegte.
UlllOULVl vxzaa ----------------

Anlässen für den kantonalen und 
' 1 be-

bei der Aktivität des

ein
Gründung die Durch-

« z V.??1’, Arnold Vogt, Mathias Gysin, Kurt Favre, Peter Vogt,

nach Frühlings-, Bezirks-, Herbst- oder 
kantonale Jungschwinger-Tage jeweils 
mit viel Erfolg durchgeführt.
Selbst zu weiteren Kantonal-Schwingfe­
sten in den Jahren 1960, 1964 und 1976 
wurde Muttenz als Festort bestimmt. 
Einen grösseren Organisationsstab er­
forderten die Nordwestschweiz. 
Schwingfeste der Jahre 1969 und 1982. 
Auf eidg. Ebene zeichnete sich der 
Schwingklub mit der Durchführung der 

Abgeordneten-Versammlung 
«Mittenza» aus, wobei die 

  1 bei
allen Teilnehmern einen nachhaltigen 
----------- — f Selbst am Eidg. Schwingfest 1977 in 
DdJCl mvuiv.. JZ.___ ’ ’

für die vielen Ressorts zur Verfügung, 
wobei der damalige Klub-Präsident, 
Landolt Iwan als Präsident des Schwing- 
Komitees und als oberster Verantwort­
licher für das Steinstossen viel Ehre für

Der Chronist: 
Dölf Stohler

Das OK für das Kantonale 
Schwingfest 1989

Landolt Iwan, Präsident 
Inderbitzin Theo, Vize-Präsident

100 !
VUIvjww—- g"

renchen nochmals als *?‘’‘£najig 2 g.

jeweils Rang fünf. •

| Y ■ -------------6., .......
n olt (im Vordergrund).

2ernanzschwinger mit mehr als 10 Krän­

kt Peter 
ßuser Marcel 
x°gt Arnold

....  hielte Das -™ommgruss an die Muttenzer Bevölkerung

säsjä sj^hässs
Jc'L;.ae'F"»d- S R*8"“'
R,Z(S“RlngamJubilä“^ Die motorisierten Festbesucher seien
Schwinget des Eidg. Verbandes m lic{J,empel hab".8^"?6" f“r den Ga' gebeten> ihre Fahrzeuge mangels offiz. 

denSommermOnaten“auf dMehe'r’mi" dochnX“"f ”eZelC?"e,-twe[den-ha‘ den zu erwähnen wäre. Marcel au( ®'>>en 
mitiven kleinen Schwingplatz beim das Basellandsch86^ V6 ” F°lge Eine grosse Freude dürfte Bu aClit Schwj J^lei 
Friedhof verlegt werden, was denn auch fest mtt den ^^"^-Schwing- das Amt eines eidg. Fähnrtchsg ßidg, Sc^-nger

ÄKM8e«.,„rd,

. luttenz entbietet 
^mten Bevölkerung von Muttenz 

glichen Willkomm und hofft
ißpn 8[°SSen Aufmarsch zu den 

Qes Breite , nßen auf dem Turnplatz 
P*e zahirlSchulhauses.
i-“^mnel k Ln SPender für den Ga- o_____ ,....... ......... —-o- . =»--------- y
,lcht ejn naben es dem OK ermög- Parkplätze in den Quartierstrassen in 

MafCe «u^üsteiiP Sehenswerten Gabentisch geordneter Weise zu parkieren. Der 
’ ..*KC1.n* .Wo Jeder teilnehmende Chef des Polizeikomitees, Alois Hügli

5-Fäh?rlu‘des ^ld.t nCh^Rfe«als Ennnerung an das bittet die Anwohner um ihr Verständnis 
anl. kp Ver^n- cach Haü? *n Muttenz einen Preis mit für eventuelle kleine Belästigungen 
Basel Ha J??rUiche u? ne^men darf. Der faire oder ungewöhnliche Lärmimmissionen.

1Mi‘teframptimr'Xn t unseres Festes werden,
>?

Robert Vogt, Karl Haslebacher, Arnold Vogt, Hermann Neiger, Fridolin Burri, 
Ernst Schorr, Iwan Landolt.

Sie fanden sofort Unterstützung durch Nicht vergessen darf man die mehr als 
den Vorstand des Kantonalen Schwin- 30jährige Vorstandsarbeit von Nägelin 
gerverbandes Baselland. Zur Grün- Hans als Protokollführer und Aktuar, 

^klungsversammlung am 7. Januar 1939 Seine genau und sachlich abgefassten 
^fanden sich der gesamte Kantonalvor- Protokolle und die jeweils terminge- 

stand, eine Delegation des Turnvereins rechten Einladungen und Ausschrei- 
Muttenz und die zur Gründung gewill- bungen zeugen von einer wahrlich be­
ten Schwingergilde, unter Zuzug weite- wundernswerten Leistung und Treue, 
rer Schwinger wie Eichenberger Wer- Der heutige Vorstand setzt sich aus fol- 
ner, Favre Kurt, Gysin Mathias, genden Mitgliedern zusammen: 
Gschwind Paul und als grossen Gönner Landolt Iwan 
und Förderer des Schwingens, der desi- Inderbitzin Theo 
gnierte erste Präsident, Hunziker Otto. Grollimund Karl 
Nach heftigen Diskussionen über den Vogt Peter 
Grund der Trennung, welche haupt- Brunner Markus 
sächlich von der Tumerdelegation nicht Buser Marcel 
verstanden wurde, glaubten der damali- Spänhauer Martin 
ge TV-Präs. Wohler Paul wie auch Buser Alois 
Obertumer Bächle Otto, dass von Sei­
ten des TV alles unternommen wurde 
um die starke Schwingergilde tatkräftig 
zu unterstützen. Die Schwinger waren

' .• • • ü ■ • x'XF -^5^ -A .
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Die Geschichte des Schwingclubs ■
Der Grund zur Gründung Die Vorstände von 1939-1989

Wie kommt es, dass sich in einer auf- Der Schwingklub hatte das grosse 
strebenden Industriegemeinde der Glück in seinen ersten fünfzig Jahren 
Nordwestschweiz einige unentwegte seines Bestehens mit einer kontinuierli- 
Schwinger getrauen und sich dazu ent- chen Leitung und mit wenigen personel- 
schliessen einen eigenen, unabhängigen len Änderungen bei den diversen Vbr- 
und selbständigen Schwingklub zu grün- Standschargen auszukommen. 
den? Seit vielen Jahren rekrutieren sich Die fünf bisherigen Präsidenten haben 
aus den Reihen des Turnvereins Mut- die Geschicke des Klubs jeweils über 
tenz zahlreiche gute Kranzschwinger mehrere Jahre geleitet, so: 
und Nationalturner, welche von vielen. 1939—1955 Hunziker Otto 
Anlässen aus allen Landesgegenden 1956—1958 Jourdan Samuel 
.kranzgeschmückt nach Hause kamen, 1959—1961 Merz Jakob 
Menen aber die notwendige Unterstüt- 1962—1982 Landolt Iwan 
zung durch den Turnverein vermeint- seit 1983 Inderbitzin Theo, 
lieh fehlte. Für die technischen Belange, d.h. Lei­

ter des Schwingtrainings, stellten sich
Die Schwingergilde Muttenz hat sich die bekannten Kranzschwinger Vogt 
mit den Tumerschwingem Burri Frido- Arnold, Vogt Robert, Schorr Ernst, 
lin, Haslebacher Karl, Landolt Iwan, Vogt Peter, Grollimund Willy und Bu- 
Schorr Ernst, Vogt Arnold und Vogt ser Marcel zur Verfügung um dem einst 
Robert, sowie dem Sennenschwinger zahlreichen Nachwuchs das Schwingen 
Neiger Hermann entschlossen, trotz näher und die Technik und die Kondi- 
Krisenzeit des Jahresbeginns 1939 einen tion beizubringen. Ihre löbliche Arbeit ------—-
vom Turnverein losgelösten Schwing- hat sich mit guten Rängen und Kränzen Schwingklubs Muttenz ihrem grossen 
klub zu gründen. ausbezahlt. ------------ - 7P’

gen die zahlreichen Grösserfolge mit 
mehreren Kranzerfolgen am — 
Fest. traut wurde, war
Dass natürlich die Gründer als Aktiv- Vorstandes zu erwarten. 
Schwinger uni sono als gefürchtete So musste der Schwingklub bereits 
Kranzer galten, hat zur grossen Blüte Jahr nach seiner C.ür'4"—‘ Inderbitzin ineo vize-rra^»..
des Schwingklubs .n den vierziger und ^rung^Kantonale^ Lude s;kretärin

*e- Standes aus dem Jahre 1940 ist zu ent- Vogt Peter, Kassier 
winn des Gruppenwettkampfes am nehmen: «Die unerwartet und rasch er- Brunner Markus, Protokoll 
Domeck-Schwinget in den Jahren 1942/ folgte 2. Mobilmachung der Schweizer Krummenacher Josef, kantonaler 
1943/1945 durch die drei Gebr. Vogt, Armee am 11. Mai 1940, veranlasste die Verbindungsmann 
Favre Kurt Gysin Mathias und Landolt beiden ehemaligen Bewerber Neue Aeschbacher Willy, Wirtschaft 
Iwan gewertet werden, konnte doch Welt und Münchenstein von ihrem Vor- Buser Alois, Bau 
diese Gruppe nach dreimaligem Ge- haben, das Kantonale durchzuführen, Niederhauser Georg, Dekoration 
winn den begehrten Wanderpreis end- abzusehen. In knapp drei Wochen orga- Spänhauer Martin, Meyer Benjamin, 
gültig in ihren Besitz nehmen. nisierte dann der Schwingklub Muttenz Brunner Werner’, Gaben
Einen weiteren Markstein in der Ge- den Anlass, der trotz der Wirren rund Stohler Dölf, Stohler Andre, Presse & 
schichte des Schwingklubs setzten Grol- um die Schweiz, zu einem vollen Erfolg Propaganda 
limund Willy und Buser Marcel, die geführt werden konnte». Grollimund Willy, Vogelsanger Heinz,

i Schwingen
kleinen und jungen Klub sehr viel Mut, Grollimund Karl, Festführer 
bestand doch das Klubvermögen ledig- Brunner Fritz, Empfang 
hch aus bescheidenen Fr. 200-, welches Hügli Alois, Polizei
dann a.ber mittels dieses ersten Anlasses Samariterverein Muttenz, Sanität 
erheblich aufgebessert werden konnte. Dr. med. Bättig Sepp, Platzarzt 
in fast jährlichem Turnus wurden da- Schütz Mathias, Speaker

Während mehr als fünfzehn
zu unierstuizen. vie Schwinger waren ° machte Buser Marcel SU.—p -..vM
auf°die Trennung6 was ^e^ drä^gten $ hne.die vie,en Grosserfolge der Aktiv- schichte. Seine Erfolge waren ^er Mai

’ “ßekaS kron^ausgezdehne““ Das

... an < 
Dass selbst ein Schwingerkönig aus sei- er 1968 dem weuerc n/., *

. »•a.vrix.1 Vogt Robert
1 Grollimund Willy
1 Schorr Ernst

Schmid Marcel
Gschwind Paul
(1954Ehrenkranz) -T... Programm
XmbKurt,GTrod Rene und Landolt Durchführung un .

Peter Vogt

Dass die übrigen Aktiv-Schwinger des
dCnWill^KlUUd 1VX llllk/Äia ^* ***" ~ — —
Vorbild nicht nachstehen wollten, zei- Organisator von kleineren und grösse- 
gen die zahlreichen Grösserfolge mit ren Z. 2 »«H

selben nordwestschweizerischen Verband



Die neue Fahne des TVM: Symbol für Vielfalt in der Einheit

für einen guten Vereinsgeist sein wird.
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-on. - Die Weihe einer neuen Fahne ist 
für jeden Verein ein denkwürdiges Er­
eignis. Gewollt oder ungewollt wird mit 
diesem symbolischen Akt eine neue 
Epoche eingeleitet. Beim Turnverein 
Muttenz wird dies mit dem bevorste­
henden Zusammenschluss der Frauen- 
und Mädchenriege, der Männerfiege 
und des Stammvereins besonders au­
genfällig. Dass sich die Turner gerade 
zum jetzigen Zeitpunkt ein neues Ban­
ner gaben, ist somit mit Sicherheit kein 
Zufall.
Nach den Vorstellungen der Mitglieder 
der Fahnenkommission sollte die Fah­
nenweihe eine willkommene Gelegen­
heit sein, die Verbundenheit des Turn­
vereins mit dem Dorfleben zu doku­
mentieren. Entsprechend wurde das 
Programm gestaltet. Die alte Fahne 
sollte mit einem Festzug vom Tram zum 
Dorfkern verabschiedet, und die neue 
Fahne auf dem Dorfplatz in Anwesen­
heit der Bevölkerung eingeweiht wer­
den. Aus diesem Vorhaben wurde 
nichts. Der Regen erzwang die Verle­
gung des Anlasses in den Mittenzasaal. 
Zwar hatte der Festzug ein stattliches 
Format, doch ohne Musik erlebten die 
wenigen Kiebitze an der Hauptstrasse 
eher einen Schweigemarsch. Der 
Musikverein erwartete die Festzugsteil­
nehmer auf der Mittenzabühne - Regen

Mit dem Turnerlied, gespielt vom Mu­
sikverein Muttenz unter der Leitung 
von Kurt Seiler, wurde die alte Vereins­
fahne verabschiedet und das neue Ban­
ner in den Saal getragen. Symbolhaft 
waren die jugendlichen Sportler der 
Buebe- und Maitliriegen, welche die 
vierte Vereinsfahne des TVM b$i ihrem 
ersten Auftritt in der Öffentlichkeit be­
gleiteten. Langsam schälte sich das sei­
dene Tuch aus der Hülle, und mit tosen^. 
dem Beifall taten die Anwesenden, 
kund, dass der Turnverein Muttenz 
eine schmucke Fahne erhält, die auf, 
einmütige Zustimmung stiess.
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ist den Klarinetten, Flöten und Saxo- Paul Schaub schuf eine überzeugende TVM-Fahne. 
phone wenig zuträglich.
Bei aller Improvisation wurde die'Fah-
nenweihe dann doch zu einem erheben- _ dcs
den Augenblick in der 111 jährigen ue- 1 ,
schichte des Turnvereins Muttenz. Prä- Für Gemeindepräsident Fritz Brunner 
sident Jürg Honegger erinnerte in sei- ist eine Fahne mehr als ein Stück Stoff 
ner kurzen Begrüssungsansprache an oder Seide. Sie ist der Mittelpunktinei­
den Wandel in der Gemeinde seit der nem Verein, der Garant für Kontinuität 
Weihe der ersten Fahne im Jahre 1879, wenn Menschen kommen und gehen, 
aber auch daran, dass sich bei der Sie hat eine mystische Ausstrahlung,

• «Schar im weissen Gewand» - wie die die sich nicht in Worte fassen lasst - die 
Turner noch vor wenigen Jahrzehnten Fahne geht an’s Gemüt. Nicht nur wenn 
genannt wurden - einiges verändert sie sich zum letzten Gruss am Grab 
hat. Die heutige «bunt gemischte Ge- eines Kameraden senkt. Der Ge­
meinschaft» sollte auch im neuen Ban- meindepräsident wünschte dem Tum- 
ner ihren Ausdruck finden. Dieses soll verein, dass auch die neue Fahne der 
das Zusammengehen aller Aktiven und Mittelpunkt des Vereins und Symbol 
die Vielfalt dokumentieren. für einen guten Vereinsgeist sein wird.
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allen Kulturen hatten sie eine Funktion 
als Erkennungszeichen und Symbol der 

. Zusammengehörigkeit. Manche Fahne 
hat ein direkten Bezug zum Kampf - 
auch jene des Turnvereins Muttenz. 
Hier werde jedoch ausschliesslich ge­
kämpft um sportliche Ziele zu errei­
chen. Dies soll auch in Zukunft der Fall 
sein - auch wenn das von Paul Schaub 
geschaffene Banner weder ein Kampf­
tuch, noch ein Siegeszeichen oderHerr- 
schaftssymbol darstellt. Nach dem fest­
lichen Akt offerierte der Turnverein al- 

> len Anwesenden einen Apero der über­
leiten sollte zum

i em neues Banner anschaffen zu müs- 
j sen, weil das gegenwärtige nicht mehr 
i «in die Zeit passt». Auch die handge- 
; stickte Seide wird dem Alterungspro- 
' zess auf Dauer widerstehen können.

Erste Gratulanten waren Ruth Oser, 
i Delegierte des Frauen turnverb an des 
j Baselland, und Thomas Wegmüller, 
i Präsident der Patensektion Turnverein

Münchenstein.

i sinnliche Worte überSinn und Bedeu- be-die Restrukturierung des Vereins - 
tung der Fahnen im militärischen, ebenso erfolgreich verlaufen wird. Eine 
kirchlichen und privaten Bereich. In neue Fahne verpflichtet...

anstalter gemäss «in allen Räumen» zir­
kulierten, herrschte doch einigermas­
sen Leere im Muttenzer Musentempel. 
Allem zum Trotz herrschte eine gute 
Stimmung, sei es im grossen Übungs­
saal bei den Country-Pickers oder im 
Foyer, wo Egon Jacquemai seinem Ak­
kordeon virtuose Töne entlockte.
Für dieses Jahr ist die Zeit der Feste

. , ' beim Turnverein Muttenz vorbei. Hof- -:i
Bernhard Schweizer sprach einige be- fen wir, dass die bevorstehende Aufga-

Fahnefescht
Die unwirtliche Witterung und viel­
leicht auch eine gewisse Festmüdigkeit 
bei den Turnern und Turnerinnen mag 
die Ursache dafür gewesen sein, dass 
der abendlichen Veranstaltung nicht 
der erhoffte Publikumserfolg beschie- 

i den war. Zwar war der Mittenzasaal an­
sprechend besetzt als die Geschichte 

f der Vereinsfahnen auf der Bühne dar­
gestellt wurde und während den begei­
sternden Vorführungen der Kantona- 

, len Gymnastikgruppen. Doch als das 
' ausgezeichnete Orchester Georg Fleury 
i die Tanzlustigen auf die Piste lockte 
• und die Besucher dem Wunsch der Ver-



Die Kantonale Gymnastikgruppe bot eine gelungene Vorstellung.

Der Stimmungsmacher an der Champagner-Bar.

4ifA- ■A4

7 ' ,

i Das Werk von Paul Schaub
? Wer für die Öffentlichkeit malt, zeich-
7 net, schreibt, entwirft oder kompo­

niert, setzt sich der Kritik eben dieser 
Öffentlichkeit aus, sitzt gewissermassen 
im Glashaus. Dies insbesondere dann, 
wenn in der jeweiligen Arbeit Gefühle 
offengelegt werden. Dies trifft in beson- 

««u derem Masse für einen Künstler zu, der 
'■ den ehrenvollen aber keineswegs leich- 

ten Auftrag erhält, eine Vereinsfahne 
zu kreieren, die während Jahrzehnten 
«modisch» sein soll und mit welcher sich 
die Mitglieder identifizieren können. 
An der Geschichte des Turnvereins 
Muttenz bzw. an seinen drei bisherigen 
Vereinsfahnen lässt sich ablescn, dass 
ein Banner erheblich von der Persön­
lichkeit des Künstlers und von der Zeit 
ihrer Entstehung geprägt wird.
Der Vorstand des Turnverein Muttenz 
war gut beraten, den Graphiker Paul 
Schaub mit der Gestaltung der vierten 
Vereinsfahne zu beauftragen. Im Ge­
gensatz zu den Kunstmalern Karl und 
Hans Jauslin schuf Pauls Schaub eine 
emotionslose, graphisch und farblich 
konsequent durchgestaltete Fahne. Das 
Tuch ist in Rechtecke aufgeteilt, wobei 
jedes Feld ein Individuum oder eine 
Gruppe symbolisiert, die schliesslich 
eine Einheit bilden. In den in sanften 
Tönen gehaltenen, farblich bestechend 
aufeinander abgestimmten Rechtecken 
stehen das Kantonswappen, die vier F, 
der Vereinsname und die beiden Jah­
reszahlen der Vereinsgründung und der 
Fahnenweihe. Ein Werk, zu dem der 
Künstler stehen kann, und mit dem sich 
die gegenwärtige und kommende Ge­
neration Turner und Turnerinnen iden­
tifizieren können. Die Arbeit von 
Paul Schaub bewahrt den Turnverein 
davor, bereits in zwei, drei Jahrzehnten



MERKBLATT
- oder Mormonen ?.

Beinahe täglich wird uns jetzt aus der Gemeinde die Frage gestellt, was 
die beiden im Torf von Haus zu Haus gehenden amerikanischen »‘Missionare” 
eigentlich vertreten und wie man sich ihnen gegenüber verhalten soll« 
Unsere Genieindeglieder erwarten von uns eine praktische Anleitung^ das 
drängt uns zu dieser Antwort»
Zus ammenhalten 1
Der grossteil unserer Mitmenschen, mit denen wir täglich Zusammenleben, 
gehört wie wir der reformierten Kirche an. Wir mögen noch so verschie­
den sein in Berufstätigkeit, Lebensgewohnheiten und Bildung - wir tau­
fen unsere Kinder am gleichen Taufstein, schliessen unsere Ehen am sel­
ben Ort wie unsere Voreltern und sind selber ein Glied in der grossen 
Kette des Glaubens, die uns mit frühem Geschlechtern verbindet« Wir 
mögen ups nicht alle gleich gut leiden, wo aber einer den andern wieder 

jb in der gleichen Kirche sieht, muss er sich doch sagen • im Tiefsten geh 
hören wir alle zusammen 1 Dies wieder etwa inne zu werden über alles 
hinweg, was uns trennt, .ist heilsam und ist bestimmt eine - wenn auch 
verborgen wirkende, so doch starke - Kraft im Volksganzen« Familien 
oder Einzelne, die sich aus dieser Gemeinschaft der Kirche lösen, glei­
chen entwurzelten Bäumen«
Auch wenn wir uns bewusst sind, dass wir Kirchenglieder Menschen sind, 
an denen man mancherlei aussetzen kann, ja, dass selbst an unserer 
Kirche manches nicht ist, wie es sein könnte, so wollen wir auf keinen 
Fall drauslaufen, die Kirche stehen lassen und ein eigenes Trüpplein 
'bilden« Mithelfen gilt e’s erst recht und unser Möglichstes tun, dass 
unsere Kirche ein Ort werde, wo Viele einen Halt finden S
Tas begreifen diese Mormonenmissipnare als Amerikaner freilich nicht. 
Weil hs dort keine Landeskirche gibt, macht eben jede Religionsgemein­
schaft “Jagd” auf soviele Mitglieder wie möglich. Diese zwei Männer 
haben keine Ahnung, wieviel uns zusammenhält t Vielleicht merken 
sie es allmählich, wenn sie immer wieder verschlossene Türen finden, 

jL weil unser Volk zu seiner Kirche steht.
W Aber r Zusammenhalten nicht nur gegen diese “Missionare”, sondern 

durch aufgeschlossene Teilnahme am Leben unserer Kirchgemeinde t Das 
Zusammenstehen fängt beim Besuch des Sonntagsgottesdienstec und beim 
gemeinsamen Gang zum Abendmahl an t Wer in seiner Bibel lebt und sie 
kennt, ist am besten gewappnet gegen das Werben solcher “Missionare“ l 
Wie aber werden wir mit ihnen fertig, wenn sie an der Türe erscheinen ?
Reden hilft wenig li
Man glaube nur nicht, durch Gespräche mit ihnen fertig zu werden X Hat 
man sie ihm Gespräch an einem Ort behaftet, sttzen sie wendig an einem 
andern Punkte an — das haben nun schon manche unserer öemeindeglieder 
erfahren 1 Darum lässt man sich am besten nicht mit ihnen ein, sondern 
weise sie anständig, aber entschieden ab X
Wer sich' aber schon auf ein Gespräch mit ihnen eingelassen hat oder 
einlasseh will, dem dienen folgende Anhaltspunkte zur Orientierung r

Reformierte Kirche



Idass wir nichts andres suchen meh^
Freiw,Kirchenpflege
Pfr* W. Löw 
Pfr, Ed, Jungen,

Empfehlenswert ;
Pie "Morgenwache11
Eine Hilfe zu nüchternem, 
um fremden Lehren gewachsen zu sein, 
Flugblatt zur Sektenfrage, hrsg. von der "Jungen Kirche", Kurz, prak­
tisch, klar. Ueberbliok über alle bei uns vorkommenden Sekten, 
Für eingehenderes Studium ;
Kurt Hutten : Seherip Grübler, Enthusiasten, 304 Seiten, ca. Fr, 10.-

Wie stehtfis mit der Wahrheit ?
Grundlage der Mormonen-Lehre ist, Gott Vater und Gott Sohn seien um 1830 
in Amerika wieder auf die Erde gekommen - eine Aussage, die nicht nur 
biblisch ganz unhaltbar ist, sondern auch geschichtlich völlig in der 
Luft hängt. Während Jesu Leben und Sterben in Palästina nicht nur von 
Aposteln und Gläubigen,, sondern auch von Ungläubigen, Juden und Heiden, 
also völlig unvoreingenommenen Zeugen, bestätigt wird, fehlen für sein 
angebliches Erscheinen in Amerika begleiche nicht-mormonischen, also 
objektiven Zeugen, Fragt man die beiden "Missionare" darnach, so weichen 
sie aus und beginnen ihre auswendig gelernten Argumente von Neuem, Pie 
Vermutung liegt nahe, dass sie nivht einmal imstande sind, die Bedeutung 
der an sie gerichteten Gegenfrage zu ermessen |
Braucht der Westen eine besondere Bibel ?
Pie "Missionare" sagen den Leuten, man müsse darum das Buch "Mormon" 
zur Bibel hinzu als heiliges Buch annehmen, wolle man das volle Heil 
erlangen. Pie Bibel sei das heilige Buch der Osthälfte, das Buch Mormon 
das heilige Buch der Westhälfte der Welt, - Unsere- heute in zwei Mächte­
gruppen gespaltene Welt hat jetzt gewiss ausgerechnet das noch nötig, 
dass Gott ein extra Wort für den Osten und eines für den Westen gespro- 
chen hätte L Unsere Bibel wäfce dann für den Ostblock (J), das Buch Mor-{^ 
mon für die westlichen Demokratien. Pas fehlte gerade noch l Als Chris­
ten haben wir gerade jetzt zu betonen, dass Gottes unteilbare Liebe und sein unteilbares Wort den Menschen im Osten und im Westen gilt, und 
sein einziger Sohn'e i n m m 1 allen zugut Jge kommen ist.
Man lasse sich nicht bange machen, 
wenn die "Missionare" schlussendlich die Frage stellen, wie wir es einst 
vor Gott-verantworten können, ihr heiliges Buch, das uns ahgeboten ist, 
abzulehnen.-Pie einzig richtige Antwort lautet : Jesus Christus genügt 1 
(Joh, 14,6). Halten wir ihnen aas nur kräftig und fröhlich entgegen l 
Wem es wirklich aufgegangen ist, was wir an ihm für unser Lehen in Fa­
milie und Beruf, in hellen und dunklen Tagen haben, der braucht eich 
nichts Neues anpreisen zu lassen l Viel Schönes und Edles hat die mensch­
liche Literatur $u und je hervorgebnacht. Wo es aber um die letzten Fra­
gen unserer Stellung zu Gott geht, da genügt die Bibel alle in 1 
Jesus Christus ist genug für uns [

"Pabei erhalt uns, lieber Herr,

1951. Bibellese für unsere Gemeinden. Fr.-.70» 
klarem biblischem Urteil - das brauchen wir,
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Im September dieses Jahres wird der 
Turnverein Muttenz bekanntlich eine 
neue Fahne weihen. Ehrenmitglied 
Paul Gysin schlug anlässlich der Gene­
ralversammlung vor, im Sinne einer 
letzten Reise des alten Vereinsbanners, 
dieses «historische Ereignis» nachzu-

Hochwald, f
Bretzwil, wo - wie in der Chronik fest-

Korrekturen am Protokoll?
Karl Jauslin hatte in einem siebenseiti­
gen Protokoll in Versform den Verlauf 
der ersten Turnfahrt festgehalten. Frau 
Dr. Hildegard Gantner, welche den

r
%

Es waren Angehörige der Fitness- und I 
'der Männerriege, welche am vergange- J 
nen Samstag um 16.00 Uhr zu einem | 
«i ” ’

ten, welcher sie auf den Spuren der Ver­
einsgründer auf den Passwang führen j 
sollte. Laut Chronik unternahm im Jah­
re 1879 - ein Jahr nach der Vereinsgrün­
dung - eine kleinere Gruppe des Turn­
vereins Muttenz eine Turnfahrt auf den 
Passwang und nach Laufen. Am 
Samstagabend, nach der Arbeit, starte­
ten die Turner mit Fahnenträger Karl 
Jauslin an der Spitze. Der Muttenzer 
Kunstmaler hatte die Fahne des Turn­
vereins entworfen und war, gemäss ver­
schiedenen Aufzeichnungen, recht stolz 
auf seine Funktion als Fähnrich.

b

23 Turner auf den Spuren der Vereinsgründer
- on. - «Hurrah, hurrah, hurrah! Du 
fröhliche Turnerschar» schallte es am 
vergangenen Samstag bei der Dorfkir­
che aus 23 Männerkehlen. Weissgeklei­
dete Turner mit Strohhut, Stock und . 
Tornister, voran die Fahne des Turn­
vereins Muttenz, am Schluss die Basel­
bieter Fahne, marschierten vom Ge­
meindeplatz Richtung Oberdorf. Das j 
Interesse der Passanten war geweckt, g 
sind doch schon Jahre vergangen seit | 
Turner im Gleichschritt und mit Gesang g 
durch die Strassen des Dorfes zogen. | 
Die vorstehende Beschreibung lässt f 
erahnen, dass es sich bei der «fröhlichen j 
Turnerschar» nicht um eine Aktivriege f 
des TVM handelte - eine solche sucht g 
man derzeit vergeblich im Turnverein | 
Muttenz. r

nostalgischen Fahnenmarsch»^ starte- yor ^en Turnern liegen 50 Kilometer und 1300 Höhenmeter
gehalten - eine Suppe eingenommen 
wurde. Ein Nachtmarsch führte die 
Teilnehmer dann über die Ruine Ram- 
stein, die Ulmet-Höhe und den Geiten- 
berg zum Vogelberg, wo ein Strohlager 
der müden Wanderer harrte. Nach 
einer zweistündigen Nachtruhe 
marschierte die Gruppe auf den Pass­
wang (1204 m ü. M.); hier wollte man, 
wie einst die Ahnen, den Sonnenauf- 
gang um 4.28 Uhr erleben. Über die Ul­
met-Höhe, StiereQberg, Nunninger- 
berg, Meltingerberg, Güggelhof, Feh- 
ren, Breitenbach ging es nach Laufen 

; \ ? und von dort mit dem «Dampfross» 
hach Münchenstein, und schliesslich 

* wieder zu Fuss über den Asprain nach 
Muttenz. Soweit das minutiös ausgear- 

| beitete Programm.
IW ’

I
vollziehen. Bernhard Schweizer nahm ^ere^ zu grossen Tüten.
die Anregung auf, und organisierte die­
sen historischen Fahnen-Marsch, wobei Die Route führte die - zumindest beim
die Route und die Begleitumstände an- Abmarsch - recht muntere Schar über
nähernd jenen von vor 110 Jahren ent- Gempen, Hochwald, Seewen nach Nachlass des Muttenzer Kunstmalers 
sprachen. Bretzwil, wo - wie in der Chronik fest- verwaltet, möge uns verzeihen: Aber

die Marschierer meldeten doch erhebli­
che Zweifel an, dass sich der «histori­
sche Marsch» vor 110 Jahren genau so 
abgewickelt hat, wie es der Protokoll- 
Verfasser in seiner blumigen Sprache 
festgehalten hat.
Nun ist die Schilderung zweier erlebnis­
reicher Tage gewiss eine subjektive Sa-
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Ein unendlich langer Sonnenaufgang
Der Anblick des Sonnenaufgangs auf 
dem Passwang riss vor HO Jahren Kari 
Jauslin zu begeisterten Zeilen hin. Ver­
ständlich,.dass die Teilnehmer des No­
stalgiemarsches sich dieses Schauspiel 
nicht entgehen lassen wollten. Nach 
kurzem Schlaf krochen die Turner aus 
ihrer improvisierten Bettstatt, schüttel­
ten sich das Stroh aus den Haaren und 
stürmten den Berg hinauf. Es war emp­
findlich kalt und es wehte ein unange­
nehmer, durchdringender Wind als um 
4.28 Uhr das Naturschauspiel beginnen 
sollte. Doch das Gestirn, das unserer 
Erde Leben schenkt, scheint noch stör- 

! rischer zu sein als die Rinvieher- es will
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ehe, und die am vergangenen Samstag 
iund Sonntag gemachten Erfahrungen 
werden in der Erinnerung der Teilneh­
mer ebenfalls eine Art «Läuterung» er­
fahren. Hierzu ein Beispiel: Gemäss 
^Programm sollten die Marschierer ihre 
müden Glieder auf dem Vogelberg auf 
einem Strohlager zur Ruhe betten. Nun 
ergab sich aber, dass jene, die zu ihrer 
Restauration mehr Zeit benötigten, 
kaum noch eine Unterlage fanden und 
sich auf den nackten Boden legen muss­
ten, während ihre Kameraden von ei­
nem herrlich weichen Lager zu berich­

ten wussten. So hörten wir denn auch 
zweierlei Erlebnisberichte, die zweifel­
los beide der Wahrheit entsprachen, 

i aber meilenweit auseinander lagen.
I Meteorologisch hatten die Nostalgie- 
i Marschierer weitaus mehr Glück. Karl 
•Jauslin hält fest: «Doch es lag noch 
I Schnee hieroben rings umher in dichten 
■ Massen - zwischen Spalten und in 
Schründen grau und gelb von den Lawi­
nen - und es fror uns jämmerlich».

Medizinische und moralische Betreuung 
vor dem Start.

partout nichts wissen von der Sommer- nur für Bagatellfälle anzuwenden, und 
zeit und pflegt wie seit Urzeiten zur sei- der Besenwagen blieb leer.

1 ben Zeit am Horizont zu erscheinen. Jedenfalls war bei der Ankunft des Re- 
i Weil dies in der Programmgestaltung gionalzugs in Münchenstein kein Hob- 
nicht berücksichtigt wurde, froren am schelbein auszumachen. Dafür erwarte- 
Sonntag 23 Muttenzer Mannen auf dem te ein kühles Bier die munteren Wande- 
Passwang. Als sich die Sonne dann end- rer, von den Ehrenmitgliedern per 
lieh zeigte hatten einige, von der Kälte Brückenwagen in die Nachbargemeinde 
besiegt, bereits einen geordneten Rück- gebracht. Nach kurzer Rast setzte sich 
zug angetreten. Ein Dutzend harrten der Tross bestehend aus Fuhrwerk, 
aus, wodurch ungewollt die Kopie in Marschgruppe und Besenwagen Rich- 
diesem Punkt dem Original entsprach, tung Heimat in Bewegung. Beim ge- 
denn Karl Jauslin berichtet von zwölf mütlichen Ausklang im «Schlüssel» 
Genossen «mit Blasen an den Füssen, wurde eifrig über die Erlebnisse der ver- 
oben, unten, hint und fornen wundge- gangenen 26 Stunden berichtet. Obdie- 
drückt». Die junge Generation scheint se, wie weiland durch Karl Jauslin, 
marschtüchtiger zu sein, denn die bei- schriftlich festgehalten werden, entzieht 
den medizinisch diplomierten Turner- sich unserer Kenntnis. Spannend und 
kameraden hatten ihre ärztliche Kunst informativ wäre die Lektüre allemal.
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Ein herzliches Prosit mit den Ehrenmitgliedern.
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Aus dem Gemeinderat

- Das 111. Vereinsjahr des Turn- fie im Ortsmuscum, wo alle alten Mut- f

Rahmen des Eierleset 1936 auf dem

stungen der Gemeindekrankenschwe-

I

^jli

l

wohl übel auslegen können. Glicht mit suchen...&

ersten Fahnen sind in der Fahnengale- nenfabrik Fraefel in St. Gallen.

*

1936

l ■ 1

ben!»

1 V

ein Brot ist, von dem alle - Kinder, Ju­
gendliche und Erwachsene - leben kön-

kunft: «Seid stets bereit, jedem Rede und 
Antwort zu stehen, der nach Hoffnung 
fragt, die euch erfüllt!» (1 Petr. 3,15).

Leserinnen und Lesern vom Muttenzer 
Anzeiger, die oft ein Echo auf meine

V V

berechtigten nicht mehr wie üblich «ja» 
oder «nein» zu schreiben hatten, son-

Am 7. 12. 1988 wurde zwischen dem 
Verband der Haus- und Krankenpfle­
georganisationen von Baselland und

J

Gesprächen der vergangenen^ Jahre an

ZT

-on. - 
Vereins Muttenz wird in mancherlei Be- tenzer Vereinsbanner aufgehängt sind, 
Ziehung als bedeutungsvoll in die Anna- zu besichtigen.

i iü
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%

TT- 7 | 

'■-■äTI

nung mit Fr. 350.-zu Buch. Diebeiden Vereinsfahne 1905, Ausführung Fah-

Erscheint jeden Freitag
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sagtwerden will.-Sind nicht die Erfah- - Österlicher Glaube: Die Botschaft 
rungen von Glück, von Gelingen, von von Ostern lautet: Von der Nacht zum 
Liebe Zeichen, die dem Menschen sa- Licht, vom Tod zum Leben. Die Sehn­
gen können: Dein Leben ist ein Ge- sucht des Menschen nach Leben, nach 
schenk, in ihm wird mehr sichtbar als ewigem Leben, ist keine Vergeblich­
bloss das, was nach aussen hin er- keit, ist kein Wunsch ohne wirkliche Er­
scheint! In einem bekannten Lied heisst füllung. Jede Nacht ist die Quelle eines 
es: «Wunder gibt es immer wieder, du neuen Tages, der Tod ist der Übergang 

EinljeisS^ brauchst nur Au8en>sie zu sehen'>> zur Au,fers*hun8‘ Ostern der, T“d
- o- - — . ~ des Todes. Denn Gott ist starker als der

Tod.
Beim meinem Abschied wünsche ich der 
Pfarrei Muttenz die befreiende Erfah-
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neue
7 Ombudsmann des Kantons Bäselland 
___

% tal eröffnet. Er ist telefonisch unter der 
Nummer 925 62 90 zu erreichen. Dem 
Ombudsmann kommt die Funktion des 

■1 Vermittlers zwischen Bürger und Ver­
waltung zu und er setzt sich in erster Li­
nie für den Schutz der Rechte und der 
Interessen der Bürger ein und ist von 
Behörden und Verwaltung unabhängig. 
An der kantonalen Volksabstimmung 
vom 4. Juni ist in Muttenz der erste Ver-

/FZ

MwI

von der Pfarrei Muttenz. Wenn ich an Leben geschehen viele Dinge, Ereig- ist gekommen, um zu suchen und zu ret- 
die Glaubensnot denke, die in vielen nisse, Fügungen, Begegnungen. Es sind ten, was verloren ist! Wenn wir fallen

. . r,.. J.-
. . . ... ■ 1

1^^504 / pedaktjQn + Administration,Tel. 61 55 00

lirden wir dem ersten Exemplar oder «Für Frei- zweite Versuch mit der neuen Ausmitt- 
1--— -L* SO l.v., «... — -- --

hätte uns dies die Bevölkerung sehr ten wird man mit Sicherheit vergeblich

Ts *

mung mit den bekannten Country Pik- 
kers, und im Club ist Disco angesagt.
Karl und Hans Jauslin
Paul Gysin, begeisterter Turner und 
Obmann der Museumskommission 
kennt alle Geheimnisse, alle Episoden 
in der langen Geschichte des TVM. Ihm 
verdanken wir die nachstehenden An- 
gaben über die drei bisherigen Vereins-. 
fahnen des Turnvereins. Die erste Fah- Vb -> 
ne wurde 1879, ein Jahr nach der Ver­
einsgründung, eingeweiht. Sie wurde 
von Karl Jauslin gemalt und von dessen 
Schwester genäht. Kostenpunkt: Fr. , . 
86.-. Die zweite Fahne datiert aus dem •- 
Jahre 1905 und schlug in der Jahresrech- >

1 " * 3^ Ä

Z-

"■ ne Verheissungen!»1J,e Unbegreiflich- süs Christus heisst, die unter uns

begreiflichkeit Gott ' > machen, Kraft und Hilfe geben. Werner Vogt, Pfarrer

JT eine Sprache der Tuchen! Es bedeutet nämlich auch: Jesus ver-
Dietrich Bonhöff6/. ^t: «Gott erfüllt steht mich! Wenn es <

ne Verheissungen!» Unbegreiflich­
keiten nnsprfts Leh^. § sind — so (

len eingchen. Neben einigen recht er- Die jetzige Vereinsfahne wurde im * 
folgreichen Veranstaltungen wird vor ” ’ 
allem die Restrukturierung des Ver- Platz vor dem Milchhüsli enthüllt. De- j 
eins, die im Spätherbst abgeschlossen ren Schöpfer war Kunstmaler Hans 
sein wird, für die Zukunft von Bedeu- Jauslin. Bedauerlicherweise war die f 
tung sein. Dies alles wird jedoch über- Bannerseide nicht von bester Qualität, f 
strahlt von der Weihe einer neuen Ver- so dass zum Jubiläum des 75jährigen [ 
einsfahne, die morgen Samstag stattfin- Bestehens des TVM ein Double ange- | 
den wird. fertigt wurde. Das dritte Vereins- |
Um 16.00 Uhr wird die alte Vereinsfab- emblem kostete bereits die stattliche | 
ne in einem Festzug durch die Haupt- Summe von 750 Franken, zuzüglich Fr. 
Strasse zum Dorfplatz geleitet, wo sie 150.-Honorar für den Entwurf. b
würdevoll verabschiedet wird. 53 Jahre Die Fahnenweihe wurde in. einer f 

. lang wurde das Banner dem Verein bei schlichten Feier vorgenommen. Die | 
unzähligen Gelegenheiten vorarigetra- Festrede hielt Gemeindepräsident Dr. 
gen. Anschliessend wird die neue Fah- K. Leupin, Patensektion war München- t 
ne entrollt und den Vereinsmitgliedem, stein. Vereinspräsident Jules Wagner- ' 
den Ortsvereinen und der Bevölkerung Bielser kam an der Generälversamm- 
vorgestellt. Ein Turner-Apero, zu wel- lung vom 12. Dezember 1936 auf diesen | 
ehern männiglich eingeladen ist, wird denkwürdigen Tag zurück. Seinem Jah7 T 
die Fahnenweihe beschliessen, welche resbericht entnehmen wir folgenden j 
bei schlechter Witterung in den Mitten- Passus: «Hand aufs Herz: Ist mit dem p 
za-Saal verlegt wird. Vorantragen einer symbolischen Fahne |
Dortselbst steigt dann am Abend das der'Sektion und der edlen Tumersache f 
Festdes Jahres-das Fahnefescht. Nach im Allgemeinen wohl Genüge getan? T 
der Begrüssung der Gästeschar durch Niemals! Für das Gedeihen des Vereins 
Vereinspräsident Jürg Honegger ist es vielmehr unbedingte Vorausset- 
herrscht im grossen Saal, im grossen   vereinsfa}ine 1879, Entwurf und Ausführung Kunstmaler Karl Jauslin.

J zung, dass sich die Mitglieder, vor allen Unrecht, denn die meisten Veranstal-

hen und sich gegenseitig anpassen wol- offen oder getarnt - einen möglichst
4 len, aber auch gewillt sind, für die Sek- grossen Betrag in die Kasse zu bringen.
| tionOpferzu bringen und den selbst ge- Zugegeben, ein Verein braucht tatsäch- such gemacht wprqen, das Aostim-
1 wählten Vorgesetzten zu gehorchen, lieh viel Geld. Man darf aber nichts mungsergebnis mittels optischem
g Nur auf diese Art und Weise zeigt man übertreiben und dabei schliesslich das Belegleser und EDV zu ermitteln. Da-

| ' . ~ i Endziel, die turnerische Ertüchtigung für wurde ein spezieller Stimmzettel
——.—~ -—----- — t ------ unserer wuiavitxcooigK,

Ertüchtigung der Jugend. Wem diese oder sogar in den Hintergrund stellen, 
y-« i - • i ’ . 1. x. _ J _ . ’L «• » • —° .
A—-— --- — — — — —T“ • — «—/VIA 1H|R«| III IM- WA1V/A1 SJ1V* TT14V- wvaax v* waa a-«-»» —

leben will - und mag er n&h die schön- schaftlichen Verhältnisse in ganz Euro- dern das entsprechende Feld ankreuzen 
sten 1 “ *
bringen - verdient nicht Turner genannt 
zu werden und unter uns| zu i 
ben.» Worte, denen auch

Der Turnverein Muttenz weiht seine vierte Vereinsfahne

Honegger ist es vielmehr unbedingte Vorausset- :

Übungssaal und im Club Festbetrieb bis ' ' 1
um zwei Uhr. Es soll ein gemütliches 4

lieh bringt das Programm für alle etwas: 1 Dingen die Aktiven, unter sich verstc- tungen haben doch den Endzweck- ob
Im Saal eine Retrospektive «Unsere ; 1 .
Vereinsfahnen», daran anschliessend - < • |fi len’ *be.r auch gewillt sind, für die Sek- grossen Betrag in die Kasse zu bringen.
Vorführungen der Kantonalen Gymna-  >.
sükgruppen^, dies alles umrahmt durch gT-/- 
das George Henry Soundset. Im.gros- -.Vi­
sen Übungssaal herrscht Country-Stim-

i- ■
i <öW
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Zum Abschied von der Pfarrei
In diesen Tagen nehme ich Abschied - Der Glaube lehrt sehen! In unserem -Der Glaube führt zur Hoffnung! Jesus 

Leben geschehen viele Dinge, Ereig- ist gekommen, um zu suchen und zu ret-

zunächst äussere, nüchterne Tatsachen, oder gefallen sind, sollen wir nicht lie- 
mich herangetragen wurde, meine ich, Aber können diese Tatsachen nicht genbleiben,sondernimmerwiederauf- 
dass kein Dienst an den Schwestern und auch ein Zeichen sein? Die Zeichen stehen. Das immer neue Anfängen ist 
Brüdern heute dringlicher ist als Hilfe weisen über sich selbst hinaus und spre- unser wahrer Fortschritt in der Nachfol- 
im Glauben. Darum diese letzten Ge- chen eine Sprache, in der uns etwas ge- ge Jesu.
danken:

- Abraham, der Vater des Glaubens:
■ Diese Gestalt im AT sagt uns: Glauben 
heisst, sich an Gott halten, auch wenn 
unsere Wünsche und Vorstellungen 
zerbrechen, auch wenn Wjr rufen: Das 
ist unmöglich, das darf nicht wahr sein! , 
Ein Beispiel solchen G|aubens habe ich brauchst nur Augen, sie zu sehen.» 
in den Briefen von Pater Alfred Delp, - Der Glaube als Hilfe und Trost: Der 
SJ, gefunden: «Lieber wollen wir uns zu Apostel Paulus sagt: «Nicht mehr ich le- 
Tode hoffen, als in1 Unglauben ster- be, sondern Christus lebt in mir» (Gal. 
ben!» 2,20) Jesus, der Christus, kennt das In- t
- Glaube als Hören auf den Ruf Gottes: nere des Menschen. Er kennt die inner- ™n8> dass das Evangelium Jesu,Christi 
Immer wieder lesen wir in der Heiligen sten Regungen, Gedanken und Absich- ei^1 vo^dem^le Kinder Ju- 
Schrift, dass Gott den Menschen ruft! ten meines Herzens. Dieses Wissen,
Glaube heisst nicht das Aufsagen von dass Jesus das Innere eines jeden Men- ^itden Worten der Heiligen Schrift 
ein paar Sätzen, sondern das Hinhören sehen kennt, schenkt uns die Wahrheit ^er^arrei eine Zli'
auf den Ruf Gottes, der sich in unserer über uns selbt. Diese Wahrheit ist eine 
Lebensgeschichte Meldet. Es gibt grosse Wohltat und ein grosser Trost.- 
eine Sprache der Tatschen! ■ Es bedeutet nämlich auch: Jesus ver- .

1 - -co— ... einen gibt, der Einen besonderen Gruss sage ich allen
I■ nicht alle unsere Wüsche, aber alle sei- mich versteht, und wenn dieser eine Je- ' 1 ~

‘ ...................... , JL W..U; uns J - •
Menschenfreund- Artikel gegeben haben!keiten unseres Le^ns sind -

begreiflichkeit Go“es| -

- dem Verband Basellandschaftlicher 
^3 Krankenkassen ein Vertrag abgeschlös- 

: sen, in welchem vereinbart wurde, dass
gewisse Spitexleistungen von den Kran- 

z-z .z. *4-/^ kenkassen anerkannt werden. Dadurch 
können jetzt auch Rechnungen für Lei- 
stungen der Gemeindekrankenschwe- 
stern bei den Krankenkassen für Beiträ- 

/ z . ge geltend gemacht werden. Die Rech-
T V V nungen der Gemeinde werden künftig
'''' unterteilt sein, in «kassenpflichtige Lei- 
WÖC&Ö stungen» und «nicht kassenpflichtige 

Leistungen». Der Gcmeinderät hat den 
zu verrechnenden Tarif genehmigt.

;4z< "/•

Am 31. August waren in Muttenz insge- 
, X samt 51 Personen als arbeitslos gemel- 

det. Davon sind % Männer und 16 Da- 
•t^' ; men. 18 Arbeitslose (35,3%) sind

: Schweizerbürger. Ebenso viele sind tür-
' kischer Nationalität.

T’äxi * C '7 z 

...

sich zur Treue zur Faljne als wahren .... 
Turner und hilft mit zur Erziehung und unserer Mitglieder vernachlässigen ausgearbeitet, auf welchem die Stimm- 
Ertüchtigung der Jugend. Wem diese oder sogar in den Hintergrund stellen.» ’ *‘x“ c,“1‘
Erkenntnis abgeht oder ihr nicht nach- Zur Erinnerung: 1936 waren die wirt-

körperlichen Leistungen zu voll- pa alles andere als rosig... ~ mussten. Der Versuch darf als gelungen
‘’ t betrachtet werden. Natürlich war die

verblei-. Die Mitglieder der Fahnenkommission Zeiteinsparung bei der Auswertung bei 
sutige Ver- schweigen sich beharrlich aus - entspre- dieser einen, einfachen Abstimmung 

einspräsidenten sinngemässVustimmen chend gross ist die Spannung bei den noch bescheiden. Am kommenden 26. 
können. Genau so wie dem\ folgenden Turnern und Turnerinnen, wie die vier- November werden nun mindestens drei 
Abschnitt, in welchem der Präsident die te Vereinsfahne aussehen wird. Worte eventuell aber sechs kantonale Abstim- 
Zusammenlegung von Fahnenweihe wie muthig, kühn, fröhlich frei wie auf mungen stattfinden und dann wird der 

j und Eierleset begründet: «Würden wir dem ersten Exemplar oder «Für Frei- zweite Versuch mit der neuen Ausmitt- 
f einen Anlass mehr gehabt l^aben,. so heit und Vaterland» wie auf dem zwei- lungsart durchgeführt. Der Regierungs­

rat hat wiederum für diesen Versuch 
seine Zustimmung gegeben.

zz/^2?

Am 1. September 1989 hat der
OlliUUUblwv/m «**«•<***••** — 
sein Büro am Bahnhofplatz 3 A in Lies-
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Öffentlichkeit tritt, feierte

-on.7'9 99-

Verkehrsverein Muttenz: 75 Jahre im Dienste 
der Gemeinde
Die Einwohnerschaft und die auswärti- werden beantwortet, Besprechungen 
gen Besucher finden in Muttenz manche über Fahrpläne mit den SBB und BVB 
Annehmlichkeit, über deren Zustande- geführt, und schliesslich die Gemeinde 
kommen man sich kaum Fragen stellt, in den kantonalen und nationalen Dach- 
So zum Beispiel zahlreiche Ruhebänke, Organisationen vertreten.
der Blumenschmuck auf den Dorfbrun- Dies alles wird von einem siebenköpfi- 
nen, gepflegte und gutmarkierte Fuss- gen Vorstand bewältigt mit Walter Dürr 
und Wanderwege, oder auch die drei als Präsident, Albert Müller- als Vize—• 

i Ruinen auf dem Wartenberg als vielbe- Präsident, Edith Aenishänslin als Aktua- 
suchte Aussichtspunkte auf die Stadt rin, Rudolf Oberer als Kassier und 
Basel und die Rheinebene. Viele Einhei- Sekretär, Benjamin Meyer als Vertreter 
mische wissen vielleicht nicht einmal des Gemeinderates, Jakob Aenishänslin 
dass da, direkt oder indirekt, der Ver- und Hans Leupin als Beisitzer, 
kehrsverein dahinter steckt. Walter Dürr gehört seit 1953 dem Vor-
Dieser Verkehrsverein, der kaum an die stand an, Albert Müller seit 1952. Beide 
Öffentlichkeit tritt, feierte vor einer wurden in Anerkennung ihrer langjähri- 

^Woche im Mittenza das Jubiläum seines gen Verdienste zu Ehrenmitgliedern er- 
B?5jährigen Bestehens. Dass sich der nannt.

Verkehrsverein - angesichts seiner gros- Der von Walter Dürr verfasste Ju- 
sen Verdienste um die Gemeinde - etwas biläumsbericht zeugt von manchen 
mehr Publizität leisten dürfte, schimmer- Taten des WM. So der Einbau einer 
te da und dort in den Ansprachen durch. Wendeltreppe in den Turm auf dem 
So wies Gemeindepräsident Fritz Brun- Wartenberg, der auch mit einem Dach 
ner darauf hin, dass der WM im Dorf versehen wurde. Oder der Beschluss, 
kaum bekannt sei, da er als Verein nicht 1911, an der Hauptstrasse Platanen zu . 
in Erscheinung tritt und in aller Stille pflanzen, die Mitarbeit bei der Feld- 
wirkt. Die Vereinsgründung vor 75 regulierung, die Anlegung des «Turm- 
Jahren entsprach gewiss einem Bedürf- wegli», und nicht zuletzt die Idee, ein 
nis, da damals schon viele Besucher - Dorffest «Für e Sunneplatz» durchzu- 
vor allem aus der Stadt - nach Muttenz führen, das noch in bester Erinnerung 
kamen. Heute sei die Notwendigkeit ist.
eines solchen Vereins grösser denn je An der Jubiläumsfeier meldeten sich 
und er verdiene auch die Unterstützung zahlreiche Gratulanten: Walter Kohler, 
weitester Kreise der Bevölkerung. Der Ehrenpräsident des VV Prattcln, Karl 
Vorstand - nach Gemeinderat Ben- Wagner namens des VV Münchenstein, 
jamin Meyer «Mitgliederversammlung, Hans Schär für den Bürgerrat, und Willy 
Generalversammlung und Aktivmit- Brügger im Auftrag der lö Ortsyereine 
glieder in Personalunion» - arbeite aus Mit den erhaltenen Spenden will der 
eigener Initiative, ohne erst Anregun- WM im Dorfkern eine neue Orientie­

ren und Empfehlungen seitens der Be- rungstafel aufstellen.
Börden abzuwarten. Und diese Arbeit ist Abschliessend noch ein Vergleich: der 
recht bedeutend. Während den Winter- WM zählt 270 Mitglieder. In Pratteln 
monaten werden die Ruhebänke und zählt man deren 700, in' Münchenstein 
Wegweiser instandgestellt und im Früh- 650. Mit einem Jahresbeitrag von 5.- 
jahr an ihrem Platz angebracht. Dann Franken kann die Muttenzer Bevölke- 
wird das Fasnachtsfeuer aufgeschichtet rung - die ja zu Recht stolz ist auf ihr • 
und der Fackelzug durchgeführt. Die schmuckes Dorf - dem Verkehrsverein 
schmiedeeisernen Blumenkörbe auf den die Arbeit wesentlich erleichtern. Inter- 
Brunnenstöcken erhalten ihren Som- essenten können sich an den Präsiden- 
merflor (den die Gemeindegärtner pfle- ten, Walter Dürr, oder an den Kassier, 
gen). Die Bundesfeier am 1. August wird Rudolf Oberer, wenden.
organisiert, wobei die Zusammenstel- Den unterhaltenden Teil der Jubiläums­
lung des Programms nicht die kleinste feier hatten der Musikverein, die 
Sorge ist, und das farbenprächtige Damenriege des TV Muttenz, der Jod- 
Feuerwerk abgebrannt. Im Herbst lädt lerclub und das Fussballcrchörli über- 
der Verkehrsvcrcin die’Jungbürgerin- nommen, deren Vorträge und Darbie­
nen und Jungbürger zu einer eigenen tungen beifällig aufgenommen wurden. 
Feier ins Gemeindezentrum ein. Dazwi- Ein Imbiss leitete über zum Tanzver- 
schen werden unzählige. Aufgaben erle- gnügen, welches das Duo Piller bis um 2 
digt, die üblicherweise einem Verkehrs- Uhr in der Früh in Schwung zu halten • 
büro zufallen: Anfragen aus der Schweiz vermochte. ' 
und dem Ausland das Dorf betreffend
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Verzeichnis der Ruhebänke.

Anzahl S tandort
194-8

1966

1967

1961

19461

Postleitzahl 4132
Postcheckkonto 40-28 824

Burghaldenstrasse 
BurghaId ens tras s e 
BurghaIden strasse

1
1
1
1
1
2
1
1
1
1
1
1
1
1
2
1
1
1
1
1
1
1
2
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

1967
1955

194-9
195o

Aspreben-Gysinbänkli 
Burghaldenstrasse beim Steingrübli 

Riviera Mitte 
Riviera südlich 
Riviera nördlich 

Burghaldenstrasse oberhalb Bringold 1963 
Burghaldenstrasse oberhalb BÖhme 
Burggasse - Arbogaststrasse 
Birsstrasse bei der Bruschi 
Birsstrasse bei der Bruschi 
Dürrbergstrasse Waldeingang 
Dürrenrainecke-Grutweg 1954- 
Dürrenrainecke-Grutweg 1966 
Eselhallenweg-Paradiesstrasse am Waldrand 1966 
Eselhailen 1962 
Eigentalhof-Ewigkeitsstrasse 1969 
Fulenbachwald 
Flösch-Engentals-crasse 1951 
Fröscheneck oberhalb Ahornstrasse 1951 
Geispel Ende Hundesport 1976 
Geispel neben neuem Reservoir 
Am alten Goletenweg 
Gradigass in den Tännli 1967 
Bänkli Pfarrhaus Hauptstrasse 1 
Hallenweg Waldanfang 
Jauslinblick südlich 
Jauslinblick mitte 
Jauslinblick nördlich 
Kirchplatz vor Wachthüsli(Bank aus Eichenstamm) 
Kirchrütistrasse am Turmwegli 
Kirchrütistrasse hinter Abtei 
Lahallen - Waldeingang 194-8 
Langenstrichstr. Nähe Lachensteinbruch 
Obersulzhof 1951 
Offenburgstrasse 
Paradieshof beim Waldeingang
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Anzahl Standort

1966

1952
196o

Postleitzahl 4132
Postcheckkonto 40.-28 824

Rothallenweier
Rietmattbächli
Rüttihard

2
5
1
1
1
2
1
1
2
5
5
1
5
1
1
5
1
1
1
2
1

74

Wartenberg
Wartenberg
Wartenbergstrasse
Wartenbergstrasse
Wartenberg - Halsgraben
Wartenberg - Halsgraben
Wartenberg am Rehwägli unterhalb Dreispitz

1966
1978 

gegen Neuewelt 
Rüttihard beim Hundesport

1961 
1976

Rüttihard 25o m hinter Hundesport 
St. Arbogastbrunnen 
Sulzgasse - Steinweg 
Schauenburgerstrasse - Leuengrund 

196? u. 1965 
1915 

1914 
Fröscheneck 

1969

Schlüsselhölzli
Schützenplatz unterer 
Schützenplatz oberer 
Stettbrunnen 
Sulzkopf
Wartenberg unterhalb Reservoir

hintere Ruine 196o 
mittlere Ruine

vordere
hintere unterhalb Golette 

gegen Bahnhof 
gegen Pratteln
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Aufstiegsspiele für die 2. Liga nun doch 
noch erreicht haben, ist doch vermehrt 
glücklichen Umständen zu danken. So

lieh, wenn es auch etwas befremdend 
war, plötzlich mit dem Maximum von 
zwölf Spielern zu den Meisterschafts­
partien anzutreten.

i Tatsächlich wurde das erste Spiel mit 
j solch grossem Aufgebot verloren, was 
t allerdings die einzige Niederlage dieser 
! Saison bedeutete. Dennoch dürfen die-

Fcld3 ........*-Zweiter F
* Die Gegner sind leider noch nicht 
bekannt.

t
1 &

Donnerstag, 6. April, 18.30, St. Jakob 
Feld 1 *-SiegerA

zwölf Gruppenersten aufsteigen Montag, 10. April, 20.10, St. Jakob
‘ ‘ Feld 1 *-SiegerC
sein, das Mittwoch, 12. April, 18.30, St. Jakob

Feld 2 *-Zweiter B
Freitag, 14. April, 18.30, St. Jakob

Feld 2 *-Zweiter D

Handballer des TV Muttenz im 
Aufstiegstaumel

; rl. - Nun ist es tatsächlich soweit, Mut- verloren sie nämlich gegen den direkten 
• tenz hat wiederum zwei Handballmann- Widersacher aus Stein und schienen da- 
i schäften, die an regionalen Aufstiegs- mit aller Chancen auf einen Spitzen- 
i spielen beteiligt sein werden. Wie letz- platz beraubt, als sich nach ihrem deutli- 
: tes Jahr handelt es sich um eine Dritt- chen Sieg gegen Frenkendorf am letzten 
| und eine Viertliga-Mannschaft. Verän- Samstag doch noch eine Möglichkeit 
i den hat sich unterdessen nur, dass das eröffnete: Nämlich ein Sieg von Grup- 
j dritte Muttenzer Team nicht mehr ein pensieger Aesch gegen eben diesen 
i Absteiger aus der dritten Liga ist, son- TV Stein.
! dern ein im Mittelfeld der zweiten Liga Gleich nach dem Spiel gegen Frenken- 

etablierter Aufsteiger. Wie es zu dieser dorf fuhr also die ganze Mannschaft 
unerwarteten Situation kam, lässt sich nach Stein, um sich in die gleiche Situa- 
leider nur etwas umständlich erklären, tion zu begeben, in der sich ,z. B. 
Nach dem Abstieg des ehemaligen Deutschland befand als es sich an 
«Zwei» in die unterste Aktivliga, war der B-WM in Frankreich das Spiel 
zwar klar, dass es den sofortigen Wie- Schweiz-Rumänien anschaute. Anders 
deraufstieg anstrebte. Da anfangs aber als die Deutschen kehrten die Mutten-

■ nur ein Rumpfteam von acht Mann zer als Profiteure aus dem Aargau zu­
übriggeblieben war, konnte man zuerst rück. Damit haben sie nun die Möglich­
gar nicht so zuversichtlich sein. Als sich keit nach ihrem letztjährigen Aufstieg 
dann aber Sieg um Sieg einstellte, ging gleich weiterzuziehen. Dass dies einer 
es dann gar nicht so lange bis verschie- kleinen Sensation gleichkäme, muss 
dene Leute zu diesem Muttenzer Auf- hier nicht erwähnt werden.

■ fanglager stiessen. Dort war man über
die Vergrösserung auch nicht Unglück- Die Aufstiegsspiele:

3. Ligat2. Liga: TV Muttenz II
Montag, 10. April, 21.20, St. Jakob

Feld 2 *—Zweiter C
Mittwoch, 12. April, 20.30, St. Jakob

Feld 1 *-SiegerD
Freitag, 14. April, 20.30, St. Jakob

Feld 3 ../-Sieger B
; se so unterschiedlichen Spieler zuver- 4. Liga!3. Liga: TV Muttenz III 

sichtlich auf die kommenden Begegnun- 
gen blicken, erstens, da immerhin acht 
von 
können und zweitens scheint doch lang­
sam ein Ganzes geformt zu t_L.,

I auch kritische Momente überstehen 
sollte.
Etwas anders ist es bei der zweiten
Mannschaft zugegangen. Dass sie die Sonntag. 16 April, 14.00, St. Jakob
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herrlichen Angriffsschlägen wie auch 
guter Abwehrleistung, konnten schluss­
endlich diese Spiele - zwar knapp - nach 
Hause gebracht werden. Somit werden

22 
21 
17 
8 
8
6 
2

V

[■
1

14 Sp. 28 Pkt.
14
14
14
14
14
14
14

- U2

nau mit ihrem 16jährigen Remo Som­
mer, der bereits 2 Jugend-Länderspiele 
bestritt, immer jüngere Spieler. Es liegt 
nun an der Vereinsleitung der Männer­
riege, für Verjüngung zu sorgen, sind 
doch die Schulen in Muttenz bereit, et­
was für diesen schönen und spektakulä- 

ten die Muttenzer sieben bis acht Punk- ren Sport zu tun.
te aufholen, doch dank guter Moral und Resultate!Schlussrangliste

MR TV Muttenz—KTV Basel II 28:22 
MR TV Muttenz-MR Binningen 18:16 
MR TV Muttenz-Satus B’felden 22:20

die Faustballer der MR TV Muttenz 1. MR TV Muttenz 
auch im Winter in der obersten Regio- 2. STV MR Binningen 
nalliga mittun und versuchen, in Mut- 3. Satus Birsfelden 
tenz den Faustballsport mit eigener Lei- 4. KTV Basel II 
stung und nicht nur mit organisieren von 5. ATV Allschwil 
NLA-Runden und dem bereits populär 6. STV Horburg II 
gewordenen it-Cup, bekannt zu ma- 7. BTV Basel II 
chen. 8. MTV Grossbasel

Faustball-Hallenmeisterschaft Region Basel: 
Muttenz souveräner Aufsteiger

-ast- Mit einer kompakten Leistung Muttenz I und II haben heute ein 
machten die Faustballer der MR TV Durchschnittsalter von über 30 und es 
Muttenz am vergangenen Samstag in besteht die Gefahr, dass in etwa 2-3 
der Sporthalle St. Jakob das Saisonziel Jahren die MR TV Muttenz nicht mehr 
wahr. Verlustpunktlos in 14 Spielen ge- im regionalen Spitzenfaustball mithal- 
wann Muttenz die Regionalmeister- ten kann, bringen doch die anderen 
schäft der 3. Liga,und steigt somit in die Mannschaften, wie z.B. der TV Teck- 
2. Liga im Hallenfaustball auf. - -
Trotz einem sicheren Vorsprung zeigten 
die sieben Faustballer Nerven, warteten 
doch die härtesten Verfolger, MR Bin­
ningen, KTV Basel 2 und Satus Birsfel­
den auf einen Ausrutscher des Tabel­
lenführers. In allen drei Spielen muss-

1

Faustballgruppe MR TV Muttenz. Stehend v.l.n.r.: Haner Peter, Bayerl Günther, 
Rietschi Robi, Rietschi Hans, Juchli Hansjörg, Kühner Christen (Trainer); kniend 
v.l.n.r.: Rohner Berni, Stohler Andrö, Sulentic Milan, Bettschen Jörg.



Muttenz lokal

Der Turnermarsch 1989
Dass die Muttenzer Turner nach 110 rer Schau hat der Künstler im Jahre

I
Hildegard Gantner

Jahren den Spuren der Vereinsgründer 1884 seinen Fuss dargestellt: so würde 
, gefolgt sind und den von Karl Jauslin ge- er aussehen nach der geplanten Tumer- 

schilderten Weg unter die Füsse genom- fahrt von Muttenz nach Delsberg. Ein 
men haben, muss jede Mitbürgerin und Bild des Jammers! Blasen, Schwielen 

j jeden Mitbürger erfreuen. Eine solch und Hühneraugen bedeckten den Fuss.
wackere Tat ist an sich schon löblich und Im Hintergrund ist der Geschundene in 

j wenn sie darüber hinaus noch zu Ehren ganzer Figur zu sehen. Vor Schmerzen 
anderer geschieht, so kann sie nur ge- stöhnend, sitzt er zusammengekauert 

I priesen werden. auf einer Bank, die entblössten Füsse,
| Den vorgebrachten Zweifel an der aneinander reibend.

Richtigkeit von Jauslins Schilderung Dass Jauslin diese Darstellung so ein­
muss ich allerdings - sozusagen von dringlich gelungen ist, liegt nicht nur an 
Amtes wegen - energisch zurückwei- der künstlerischen Gestaltungskraft, 
sen. Die Turner haben ja selbst erfah- sondern vor allem daran, dass er zusam- 
ren, dass die heutigen Wege nicht mehr men mit seinen Kameraden diese Situa- 
das sind, was sie einst waren. tion ja bereits 1879 erlebt, um nicht zu
Damit aber die mit soviel Schweiss ver- sagen zutiefst durchlitten, hatte - eben 
folgten Fussstapfen richtig gewürdigt auf jenem denkwürdigen Marsch von 
werden können, sollte man einen Be- 1879.
griff von den Füssen der Vereinsgrün- Was für Fussstapfen haben wohl unsere 
der haben. Deshalb möchte ich hier das Turner hinterlassen? Wir sahen deren 

s der Nachwelt überlieferte Abbild des Füsse aus? Das werden sich die Chroni- 
linken Fusses des damaligen Fähnrichs sten fragen.
Kari Jauslin bekannt geben. In visionä-
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Ueber das Schiesswesen.

Schon im Mittelalter wurde das Schiesswesen zu Stadt 
und Land eifrig geübt und gepflegt.

Durch obrigkeitliche Erlasse und Vorschriften wurden die 
Waffenübungen genau nmsohri eben und die Zahl der Schützen in der Stadt 
wie auf den Dörfern eingehend vorgeschrieben und normiert. Sie hatten 
an den Waffenübungen teilzunehmen und die Vorschriften zu befolgen. 
Schon für die Bogen- und Armbrust schütz en existierten frühe schon An­
leitungen und Erlasse nach denen sici^Waf fonträger zu richten hatten.

Nachdem allmählig an Stelle von Armbrust und Bogen die 
Feuerwaffen traten, wurden die Erlasse auch für diese genau umschrieben 
und geregelt.-

Frühe schon, d.h. im 16.Jahrhundert bildeten sich in 
den Dörfern der alten Landschaft Basel Schützengesellschaften, die 
sich mit Ihren Waffen, (Armbrüste und Feuerrohre) übten und damals 
schon gesellige Anlässe, verbunden mit Gaben organisierten. Das war 
auch in Muttenz der Fall.
Daniel Bruckner, als Verfasser "Versuch einer Beschreibung historischer 
und natürlicher Merkwürdigkeiten der Landschaft Basel" I. Stück 
berichtet 1748 hierüber auf Seite 45 betr. das Schiesswesen:
" Das Jahr 1605 ist zu Basel merkwürdig wegen dem ganzen Zielschiessen 
mit Feuerrohren auf der Schützenmatte, wozu nebst denen Eidsgenossen 
auch Fürsten und Herren zur Belustigung eingeladen worden waren. Damit 
nun alles in guter Ordnung zugehen möchte, ward nebst vielen aufge- 
schlagenen Zelten auch eine besondere Schreibstube erbauet, auf dass 
unter gewisser Aufsicht, sowohl die Beilagen, oder die sog. Doppel, 
richtig möchten aufgesnhrieben, als auch die Schüsse in Ordnung aufge­
zeichnet werden. Die Einwohner zu Muttenz wussten sich diese Gelegenhe 
wohl zu Nutze zu machen und gelangten den 16. Heumonat 1605, nach 
geendigtem Schiessen, vor einen E.E. Hath(der Stadt Basel), stellten 
ihren Gehorsam in den kriegerischen Uebun/gen und dem Zielschiessen 
untertänigst vor, mit der Bitte ihnen, weilen sie kein Schützenhaus 
hätten und bei ungütlicher Witterung nicht wohl vorkommen könnten, 
ihnen diese Schreibhütte zu überlassen, worinnen ihnen gnädige Will« 
fahrt erzeiget ward.

Hierauf ward diese Schreibstube abgebrochen, nach 
Muttenz gebracht, und allda 1605 wiederum aufgerichtet, allwo sie bis 
auf den heutigen Tag stehet und anstatt eines Schützenhauses dienet."

r-
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Dieses erste Soh-U.tzenh.aus wurde im Baumgarten östlich der 
Liegenschaft J.AebinrSteiner Erben, Hauptstrasse No. 20 und Wwe.Weber- 
Schäublin, Hauptstrasse No, 18, (längs der heutigen Schulstrasse) 
aufgerichtet.

Die Scheiben stunden ca. 180 Meter östlich entfernt, am 
Fusse des Brunnrains, auf der Parzelle auf welcher heute die Kapelle 
der Pilgerndssion St. Chrischona, am Breiteweg, sich erhebt. (Einst 
die Scheibenmatt genannt). Zur Erinnerung an diese Tatsache, wurde der 
Verbindungsweg, zwischen der Bössligasse zum Breiteweg, 1926, 
w ScheibenmattStrasse w getauft.

Das Schützerihaus und der Schiessplatz behielt allda seinen 
Standort ca. 250 Jahre, d.h. bis in die 1840ger Jahre des letztem 
Jahrhunderts. Nachher, um ca. 1850 herum, wurde der Schiessplatz auf 
die Anhöhe ob der Geispelgasse verlegt, auf Gemeindeland, ca. 100 Mtr. 
unterhalb dem Wasser-Reservoir.

Der aussichtsreiche Platz allda wurde verebnet und mit 
Pappeln, Linden- und Kastanienbäumen bepflanzt und mitten hinein um 
1850 ein neues ziemlich geräumiges Schützenhaus gebaut, mit Zielrich­
tung gegen Westen. Der Wall und der Scheibenstand befand sich in 
500 Meter Entfernung, direkt am schrägen Fahrweg, der auf die Geispel- 
und Rütihardthochebene hinauf führt. Im Laufe der Zeit wurden die 
Schi e s s waffen immer verbessert und die Ihirch Schlags kraft der Geschosse 
bedeutend erhöht. Das hatte zur Folge, dass wiederholt Klagen laut 
wurden über verirrte Geschosse die via Rtitihardthochebene im Gebiete 
der Neue weit, (Gemeinde Münchenstein) wiederholt einschlugen und 
Menschen gefährdeten. Nach eingehenden Untersuchungen durch die kant, 
und eiägen. Militärbehörden wurde die Gefährlichkeit der Schiessanlage 
auf dem alten Schützenplatz (wie er seit 1850 vom Volksmunde getauft 
wurde), als unbestreitbare Tatsache festgestellt. Die Anlage wurde 
daraufhin  ̂ehör dl. abgesprochen (um 1903) ^d bald nachher abgebrochen. 
Eine kurze Zeit, d.h. so lange bis eine neue Schiessnnlage errichtet 
war, wurden die Schiessübungen südlich, oberhalb dem Dorfe, im Freien 
abgehalten. Man schoss in der Gegend des Restaurants "zum Mühlehof” 
quer über das Tal hinüber, gegen den Geispel und Dürrenrainhang an 
der Westseite des Tales. Das war zwischen 1905-1905* Nachdem um 190? 
die Schiessanlage auf dem erwähnten alten Schützenplatze nicht mehr 
benutzt werden durfte, sah sich die Schützengesellschaft von Muttenz 
genötigt nach einem andern besser geeigneten Schiessplatz umzusehen. 
Er wurde gefunden, südl. der obern Baselstrasse, in der Flur

Fröscheneck genannt-
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Mit Hilfe der Gemeinde wurde das hiezu erforderliche Terrain, einige 
Jucharten messend, angekauft und im Jahre 1905 eine f"ür die damalige 
Zeit, neue moderne Anlage errichtet, ein geräumiges Schützenhaus 
verbunden mit einer automatischen Scheibenanlage im Waldabhang.
Etwas Später sah sich auch die Gemeinde Birsfelden, die im Jahre 1872 
von der Muttergemeinde Muttenz abgetrennt wurde und die auf dem 
Sternenfeld bei Birsfelden eine eigene Schiessanlage besass, gezwun­
gen ihre dortigen Bauten aufzugeben, weil es vorkam, dass wiederholt 
Geschosse, trotz Blendmauern, im Dorfe Grenz ach einschlugdn. Nach 
1 ärgern Beratungen und Untersuchungen durch die kantonalen und eidge­
nössischen Behörden sowie des Grossherzogtums Baden, ereilte des 
Birsfelder Schiesstand das gleiche Schicksal, wie derjenige von 
Muttenz im Fr ö seheneck. Er wurde definitiv als höchst gefahrdrohende 
Anlage abgesprochen.

Daraufhin hatte sich die Gemeinde Birsfelden entschlösse 
ihre Sehiessanlage im Banne Muttenz, direkt westlich an diejenige der 
Gemeinde Muttenz, im Fröseheneck, anzulegen. Das in der Schusslinie 
gelegene Wiesland erwarb die Gemeinde Birsfelden, baute ein eigenes 
Schützenhaus um 1910 und dazu^um 1915^ vorn an der Baslerstrasse/ein 
geräumiges Wohn- und Oekonomiegebäude mit einem Restaurationsbetrieb. 
Für die Seheibenanlage am Waldabhang stellte die Gemeinde Muttenz 
das dortige Terrain unentgeltlich zur Verfügung.
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Ein böser Schimpf
Von Dr. Gust. Schaefer

Stätten des Grauens die Herde der schlimmsten Seu­
chen darstellten, darüber machten sich unsere Vor­
fahren keine Gedanken. Wann das Wort Chaib zum 
gröbsten Scheltwort geworden ist, lässt sich nicht mit 
Sicherheit angeben, jedenfalls wurde im 16. Jahrhun­
dert einer, der den andern Chaib nannte, wegen Chaib- 
scheltens vom Landvogt schwer bestraft. Als'Chaib 
durfte bloss die Leiche eines Unehrlichen, eines Mör­
ders, bezeichnet werden. — Man hat diese schlimme 
Bedeutung heute grösstenteils vergessen. Wenn das 
Wort, substantivisch gebraucht, noch als derbes Kraft­
wort gilt, so hat seine adjektivische Verwendung einen 
eher sanften Charakter angenommen, wie es u. a. aus 
den Ausdrücken «chaibe schön» oder «chaibe herzige 
hervorgeht.

ss

Der Umstand, dass das Wort, über 
dessen Herkunft wir Aufschluss zu 

J geben versuchen, Volksmund ist, be- 
schwichtigt die Bedenken, welche 
sonst bei der öffentlichen Besprechung

■ eines derart anrüchigen Ausdruckes, 
wie es das Wort «Chaib» ist, auf- 
tauchen könnten. Chaib gehört nicht 
der heutigen Schriftsprache an. Es

, ist ein Wort, das - ins Mittelhoch- 
deutsche zurückgreift und heute dort 
noch im Schwange ist, wo man, wie in 
der Schweiz, die Eigenart und nicht 

' zuletzt die urchige Grobheit des Mit- 
; telalters bewahrt hat. Chaib ist weder 
' höfisch noch gesellschaftsfähig; der --f
Begriff ist eigentlich bäurisch und ‘

i bezeichnet eine ekle Krankheit beim j
Rindvieh, bei welcher den befallenen '' 
Tieren Ohren und Augen bösartig an-
schwellen. Da die vom Chaib betrof- ?. '
fenen Tiere ausserordentlich abmager- 
ten, war es verständlich, dass über-

, haupt jedes geringe Rind und im wei- B 
teren jedes umgestandene Tier als gj 
Chai>~'xbezeichnet wurde. Von der 
Kraf eit des Chaibes spricht im 
Jahre 1579 folgender Vers:

«Ein grossen keibet kam auch dar, 
Schnell lüt und vieh voll schwären war.»

Chaibelen hiess der Gestank, den ein bereits in Fäulnis 
übergegangener Kadaver von sich gab. Wenn uns heute 
die hochstehende Gesundheitspolizei diese üblen Erleb­
nisse erspart, so war das früher anders. Noch bis vor 
zweihundert Jahren, als niemand daran Anstoss nahm, 
dass die Leichen von Verurteilten bis zur Verwesung 
vor den Städten liegen oder hängen gelassen wurden, 
warf man die Kadaver von Riridern und Pferden kur­
zerhand vor die Stadttore, wie es unser Bild vom 
Schindanger einer mittelalterlichen Stadt zeigt, wo die 
Chaiben deutlich genug ..sichtbar sind. Dass diese
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ju einem $of vereinigt, wcldjcr am 20. D?ärj 1333’) Von ben ginß* 
teilten einen ©ingljofrobel crljiclt, ber fidj von fo vielen fpäteru burdj 
feine große $ürjc imtcrfdjcibet. ©eint er bcljaitbclt faft anßfdjlicßlidj 
bic ©iutrcibimg ber $ofjin[e unb bic Saften ber .Jjoflcutc. Sille Qaljrc 
auf St. §ilaricntag (13. Qamtar) tarn ber Sdjaffner beß ©om= 
probfteß in baß ©orf, fcljte fidj bei Slubrudj ber Dadjt unter freiem 
§immet nicber unb Wartete auf ben ginß. Säumten bie Scutc, fo 
ftanb er auf unb ging in bie .^erborge, unb fic ljatten bann baß 
©oppettc unb nad) Scrfluß ciucß Sageß baß Sicrfadjc ju fccjaljlcn. 
Son ben cingcgangencn ©etbern überließ er ben ^errett beß ©orfcß 
für bie Sogtci unb ben Sdjufc unb Sdjirm beß ,£>ofcß ein Sfunb. 
S3cr Wcmgftcuß vier Shilling ginß gab, fronte einen Sag im §cuct 
unb in ber @rnte unb entrichtete ein fJaftuadjtßljnlju, bic übrigen nacT; 
Serljäthiiß.

Didjt ju Vctwcdjfcln mit biefcin St. Sltban .£>of ift ber cp= 
t i n g i f dj c © i u g 1) o f in Sßrattetn, ber mit bem ©orf jcbenfallß 
von jeher eine ©cpcnbciij ber cptmgifdjcn Surg fabeln bei ^raffeln 
unb ein Scljcu Von Öftcrrcidj war. ©od) muß fdjon fcljr frülj eine 
Scilung cingctrctcu fein; beim fdjon 1281 (September 28.) unb 
1284 (Quli 17.)2) Werben jwei SD c i er Von Sßrattctu aufgcjäljlt, uäm* 
lidj Srogcniaun unb Sl^e unb SBcrucr unb Sljjo. Scftimmtcr be= 
richtet uns erft eine Urtnubc Vom 7. dtober 1387s), baß ^jerjog 
Sllbrcdjt von Öftcrrcidj ben ©öifdjiit von Sptiugcn mit bem vierten 

' Seit beß ©orfcß ^rütteln, mit gwing unb Saun, Renten unb Gütern, 
bem ©ingljof bafclbft unb bem Surgftall SJtabcln bctcljut habe. Streit 
mit bcu Scfi^crii ber übrigen Seile tonnte uidjt außblciben; aber ein 
Sdjicbßgcridjt fällte am 30. Qanuar 13944) bcu Spritdj, baß ®ott* 
fricb von ©ptiugen, genannt von ^rattcln (baßfelbc,. waß SDabclu) 
nub feine Söljne ®öfcmamt, Diitfdjmann unb gchijmaim einen Sicrtcl, 
^etcrinanu von Iptingen, § u f c r aber, ber (Srbc ber S i 11 c r l i n 
von Sptingen unb S dj n a b c l von Sptingcn, brei Sicrtcl von bem 
©orfc mit gwing unb Sann unb allem llmgclb uüfccu unb iiicßcn ‘ 
Jolle. ©cniciitfprcdjcnb festen bic von Diabcln Von ben vier SDtänncrn, 
„wcldje beß ©orfcß Stjrc fdjwöreu" b. I). ben ©cfdjworcncn, einen,

9 Sledjißqueflen II 3h. 598 pag. 1 ff. 2) 3h. 148, 155.
3) Sie. 466. 9 492.

7. Qcbruar 1448l) uodj baß §otj unb ben SBalb mit ber ßadjßfatlc 
am Dtjciii, baß letzte gegen einen ginß von 4 $ unb 4 ^üljucru. 
216er tro^ biefer (Sahen war baß Stift nidjt imftaubc, (clbftänbig fidj 
weiter ju Ijclfeu, fo baß am 29. Dovcmber 1462 Sürgcrmciftcr unb 
Dat ber Stabt Safet baßfelbc ber gaiijcn (Hjriftculjcit jur ©arrcidjung 
von Spcnbcn cmpfcljlcn mußte2). Später ficbcltcn fidj ljicr Sdjweftcrn 
an unb blieben biß jur Deformation. Sa nahmen im Dftobcr 1526 
nadj Odjß V 553 „nufere Herren Von Söafel" traft iljrcr Dbrigfcit baß 
S^wcftcndjauß jum Dotcnljauß ju iljrcn Rauben Unb ftcuertcn bic 
Sdjweftcrn mit ®clb auß, waren aber nodj uncntfdjloffcn, ob fic bcu 
(Srlöß ber Sftonftrauj, ber $cld?e unb SDeßgcwänbcr bem gemeinen ®ut 
überweifen ober ben armen Scutcii (djeuten füllten.

Still in einem cinfamcn Säldjen im Sübcn beß SBartciibcrgß lag 
andj baß ßlöftcrdjcn (Siigcntljal, baß Sdjweftcrn beß St. 23crn= 
Ijarbßorbcuß angel)Brtc. gur geil ber Deformation unter Kuratel ge« 
ftellt, übergaben fic am 1. Otober 1534 iljr $auß famt iljrciu 23er* 
mögen bcu iljuen gefegten Pflegern unter ber Söcbingung, baß ber 
Srlöß jum Sroft ber Sinnen unb Dufcen imb SMjlfaljrt ber Stabt 
Safet verwenbet Werbe.2)

©er bifdjöflidjc Ouartjcljntcn war am 15. SDärj 13738) mit 
bem SDuitjadjcr unb fyreutenbörfer Quart unb mit gwing nub Sann von 
Dluujad), g’ülliußborf unb greutenborf Vom Sifdjof bem §aiuicmaiin Von 
Damftcin unb am 15. Dovcmbcr 14324) bem ^entmann Offenburg ver* 
pfäubei worben. Sllß aber biefeß Scljcii am 3. gebruar 14395) an bic 
Stabt Safet überging, bcljielt ber Sifdjof biefeu Quart ju Dhittcuj jurücf.

©er ßaien jcl)ntcn war uadj pg. 156 ein Scftaubtcil beß 
Scljenß Dluttcnj nub finbet fidj audj fpätcr im Scfi^ ber Stabt Safet.

23 r a 11 c I n.
(SJratiHo, SJratela, Skatila, Söratetlo, SJratcllc, SfratcHon, SJrafclon, Söratclla, 

JOrattcln, Jöratcln).
Qu 23rattctn ftattctc fdjon 1103°) Sifdjof Surdjarb von Safet 

baß ncugcgrünbcic SUoftcr St. Sllbau mit Gütern auß. Sic würben
9 5Rr. 734. ’) SJaölcr Sfcflcfteit ad diem.
3) 3lr. 420. 4) Sir. 670.
9 3h. 701. °) 3tr. 16.
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75 Jahre Kirchenchor Muttenz

Aus den Anfängen des Chores

Vereinspräsidenten

7

Ich erlaube mir, an dieser Stelle unseren drei letzten Präsidenten besonders 
zu gedenken.

Präsident:
Aktuar:
Kassier:
Dirigent:

Emanuel Dettwiler-Schmid (Sigrist) 
Hugo tselin
Marie Rudin
Johann Niederer (Lehrer)

Alfred Bachmann wurde an der Jahressitzung 1963 zum Präsidenten gewählt, nach­
dem er zuvor sechs Jahre lang das Amt des Aktuars bekleidet hatte. Er engagier­
te sich mit Leib und Seele für seinen Chor. Neben der Begeisterung für den 
Fussball widmete er sich ganz dem Kirchenchor. Ein vortreffliches Einvernehmen 
zum Dirigenten, Herrn J. Buser, und eine treue Fürsorge für die Sängerinnen 
und Sänger zeichnete seine Präsidententätigkeit aus. Stolz stand er in der 
vordersten Reihe des Halbkreises bei unseren Auftritten. Der Dienst an der 
Gemeinde war ihm Verpflichtung, das Singen im Gottesdienst echte Aufgabe. Aber 
auch das Passionskonzert vor Ostern 1963 in der Kirche und das grosse Konzert 
im Februar 1966 mit dem 96. Psalm "Oh singet unserm Herrn" von Händel, mit 
Mozarts "Laudate Dominum" und dem unvergesslichen "Dir, Schöpfer des Weltalls" 
waren für ihn Höhepunkte. Auch das Organisieren von Reisen erledigte er mit

In den 75 Jahren des Bestehens haben elf Präsidenten für das Wohl des Chores 
gesorgt. Zu Beginn herrschte reger Wechsel im Präsidium. 1/2 bis 3 Jahre lang 
standen sie gewöhnlich dem Verein vor. Karl Hodel war der erste, der die 
Vereinsgeschicke währendneun Jahren (1918 - 1926) lenkte.

Bereits am 2. Mai konnten die Vereinsmitglieder die ersten Statuten genehmigen 
und den ersten Vorstand vorstellen. Er setzte sich wie folgt zusammen:

Ihnen allen, aber auch den jetzt hier nicht genannten^ gilt heute unser auf­
richtiger Dank. Wenn es auch früher wahrscheinlich problemloser war als heute, 
einen Verein zu führen, haben sich doch alle elf Präsidenten mit grossem Ein­
satz für das Gedeihen und das Wohl des Kirchenchors eingesetzt.

Es waren genau 40 Frauen und Männer unserer Kirchgemeinde, die sich am 18.4.1910 
zur Gründungsversammlung des Kirchenchores in einem Schulzimmcr des alten Schul­
hauses am Kirchplatz einfanden. Geschlechter wie Iselin, Wä] terlin, Brüderlin, 
Jauslin, Mesmer, Eglin, Schenk und Dettwiler begegnen uns mehrheitlich.

Neben dem Gründungspräsidenten Emanuel Dettwiler, den ich noch heute in Gedan­
ken mit dem goldbrokatgestickten Sigristenkäppchen während des Gottesdienstes 
links im Chor auf dem Sigristenstuhl sitzen sehe und Karl Hodel nenne ich noch 
die folgenden Präsidenten: Josef Jaggi (1934 - 1938), Traugott Schenk (1939 - 
1962) und die beiden letzten Alfred Bachmann (1963 - 1968) und Niklaus Schaub 
(1969 - 1980).
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Am 13. Juli 1980 haben wir unseren Niggi verloren, dankbar bleiben wir ihm 
aber immer.

Und nun ist die Reihe noch an Traugott Schenk, einem der Präsidenten, der gott­
lob noch unter uns weilt. Er ist die eigentliche Seele des Chors. Chilechor und 
Schänke Trougi gehören schlicht und einfach zusammen. An der Jahresversammlung 
1930 übernahm er im Vorstand das Amt eines Aktuars und übte es auch acht Jahre 
lang aus. Damals waren Paul Eichenberger und Josef Jaggi die Präsidenten. Im 
Jahre 1939 wählten ihn die>Sängerinnen und Sänger zu ihrem Präsidenten. Dieses 
Amt bekleidete er bis 1962, also volle 23 Jahre lang. Unter seiner Führung am-

Niklaus Schaub oder eben Niggi, wie wir ihn alle nannten, war von 1969 - 1980 
Präsident des Kirchenchors. Sein fröhliches Lachen, sein reiner Tenor, seine 
Gewissenhaftigkeit im Probenbesuch, seine ansteckende Geselligkeit, aber auch 
sein Einsatz als Präsident sind uns allen noch heute in bester Erinnerung. Wir 
können heute noch Lieder anstimmen und hören in Gedanken die klaren Tenoreinsätze 
Niggis. In seinen letzten Jahren war er der einzige Tenor im Chor, aber die 
Tenorstimme strahlte dennoch im Gefüge der Harmonie. Als Präsident hatte er es 
sicher schwer. In seine Amtszeit fiel im Jahre 1972 der Rücktritt des Dirigenten 
und umsichtigen Chorleiters Herrn J. Buser. Es brauchte einen grossen Einsatz, 
in der Person von Theo Stähli einen neuen Dirigenten zu finden. Noch grösseres 
Fingerspitzengefühl brauchte er allerdings während der Chorproben, um dem neuen 
Dirigenten die Sitten und Gebräuche des Kirchenchores und seine Aufgabe inner­
halb der Kirchgemeinde beizubringen. Aber auch das löste Niggi mit Bravour. 
Unter seinem Präsidium trat der Chor am Weihnachtstag 1969 in der Kirche auf, 
als Herrn Pfarrer Braunschweigs Predigt am Radio übertragen wurde. Aber auch 
das Konzert im Februar 1970 in der Kirche und.im Feldreben fiel in seine Amts­
zeit. Dort sangen wir aus den Werken von Bach, Buxtehude und Erlebach. Schliess­
lich möchte ich noch das Weihnachtskonzert 1971 erwähnen. Unser Chor sang mit 
dem Jugendchor zusammen und der Reingewinn in der Höhe von Fr. 700.— floss in 
die Kasse für das cerebral gelähmte Kind.

Das Bild Niggis wäre nicht vollständig, würde ich hier nicht erwähnen, wie sehr 
ihm das Missionskässeli am Herzen lag. Stets zu Beginn der Pause oder am Ende 
der Gesangsstunde schüttelte er die Batzen in der Dankesbüchse und rief: s'Kässeli 
nit vergässe! Auch die Geselligkeit lag ihm sehr am Herzen. Nach dem Singen gab 
er jeweils bekannt, in welcher Wirtschaft sich der Chor noch trifft, wobei er 
hier für Abwechslung der Lokale besorgt war. Beim für ihn obligatorischen schwar­
zen Kaffee pflegte er zu mir zu sagen: Gäll, Werner dänksch dra, lo d'Baselgass: 
off, wenn de hei gosch, ich muess au no ine.

Bravour. Bestimmt war es nicht Zufall, dass der Chor im ersten Jahr unter seiner 
Leitung eine Fahrt ins Elsass via Hartmannsweilerkopf - Grand Ballon zum Lauchen­
see genossen hatte. Aber auch die Reise Barmelweid - Dürrenäsch - Hallwil im 
Jahre 1965 hatte er ausstudiert. 1968 überliess er das Ruder des Vereinsschiffes 
einer jungen Kraft, Niggi Schaub. Er verblieb aber im Vorstand als Vizepräsi­
dent, eben als Auftrag und Verpflichtung. Er wollte dienen, der Chor gehörte 
zu seinem Lebensinhalt. Als am 13. Juli 1980 die unfassbare Trauernachricht 
vom Heimgang des geschätzten Präsidenten in unserem Dorf bekannt wurde, war es 
für Alfred Bachmann keine Frage: er übernahm sofort das verwaiste Präsidium bis 
zu seinem völlig unerwarteten Ableben am 6.3.1982. Unser Kirchenchor verlor einen 
treuen Diener, einen eifrigen Sänger, einen vorbildlichen Kameraden!
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Die Kirchenchörler sind nicht nur ein sangesfreudiges, sondern auch ein reise­
freudiges Völklein. Das vermerkte Jakob Eglin schon in seiner Gedenkschrift zum 
25jährigen Jubiläum des Kirchenchors. Der erste Ausflug fand im Jahre 1911 am 
Auffahrtstag nach Säckingen statt, im Jahre 1913 zog man auf die Abendsmatt und 
zwei Jahre später ging's nach Arisdorf, wobei man zugleich im Gottesdienst in 
der Kirche sang. Von da an waren die kleineren Tagesausflüge fast immer mit ei­
nem Predigtbesuch mit Singen in einer Baselbieter Gemeinde verbunden und es gibt 
nicht manche Kirchen, in denen der Muttenzer Kirchenchor nicht schon gesungen 
hat. Meistens waren diese Ausflüge mit einer längeren Fusswanderung verbunden. 
Später wagten sich die Kirchenchörler auf grössere Reisen. Einmal war die Melch- 
see Frutt - Engelberg das Ziel, ein anderes Mal gab es eine Autofahrt via Luzern - 
Axenstrasse - Klausenpass - Glarus - Zürich. Aber noch heute schwärmen alle von

Unser Chor diente mit ganzem Einsatz der Kirchgemeinde, wusste aber die Gesellig 
keit nicht zu vernachlässigen. Vor allem unsere älteren Mitglieder könnten abend­
füllend von herrlichen Jahressitzungen erzählen oder von Theateraufführungen 
schwärmen, wie zum Beispiel "E gfreuti Abrächnig", "Hurra, ein Junge” oder 
"Schuld und Sühne". Vor allem die Theater wurden bei der Muttenzer Bevölkerung 
mit Begeisterung auf genommen. Aber auch bei den 1. Augustfeiern auf dem Kirch­
platz und Schützenplatzj bei der Soldatenweihnacht 1943. beim Glockenauf  zug und 
bei der Glockeneinweihung im März 1949 oder bei den Jubiläumsfeiern der hiesigen 
Ortsvereine wirkten wir jeweils spontan mit. Als letzter aktueller Beitrag führ­
ten wir am Dorffest 1977 einen eigenen Verkaufsstand und lieferten stolze 
Fr. 2500.— ab. Schliesslich war es der Kirchenchor, der am 24. März 1937 mit 
einer Einlage von Fr. 20.— den Glockenfonds errichtet hat für eine spätere 
Geläuteerweiterung. Dieser Fonds wurde dann durch Kirchenopfer bei liturgischen 
Feiern, bei denen unser Chor immer mitwirkte, geäufnet. Die Krönung war im No­
vember 1948, als Mitglieder des Chors nach Aarau fuhren, um bei der Glockengies­
serei Rüetschi dem Glockenguss für die beiden neuen Kirchenglocken beizuwohnen.

teten die Dirigenten Johann Niederer, Pfarrer W. Löw und J. Buser. Nach dem Ab­
leben Alfred Bachmanns übernahm er schliesslich nochmals die Vereinsführung bis 
auf den heutigen Tag. Diese Leistung dürfte wohl einmalig im Muttenzer Vereins­
leben sein. Das Gedeihen der Kirche war ihm stets Herzenssache. Daher stellte 
er sich auch der damals freiwilligen Kirchenpflege als Präsident zur Verfügung. 
Er war eigentlich das Bindeglied zwischen dem Kirchenchor und den Pfarrherren 
Obrecht, Löw, Jungen, Braunschweig und Walter Scheibler. Wer über Daten, Reisen, 
Gründungsmitglieder, Flügelanschaffungen, Konzerte oder gefeierte Jubiläen von 
der Gründung bis zur heutigen Gegenwart Auskunft braucht, wende sich vertrauens­
voll an Traugott Schenk. Er weiss alles, unseren Chor betreffend. Ohne Spass, 
aber mit aufrichtiger Dankbarkeit drücken wir Dir alle die Hand. Du gabst dem 
Kirchenchor während Jahren Impulse und warst den Sängerinnen und Sängern weg­
weisend.

Auch Götti und Gotte durfte der Kirchenchor sein. Im Jahre 1949 fand die Taufe 
der 6 Kinder der Eheleute Zimmermann statt. Unser Chor hat die Patenschaft für 
alle 6 Kinder übernommen. Die Taufe fand an einem Mittwochabend statt, wobei der 
ganze Chor anwesend war und Traugott Schenk als Götti und Frau Berta Rickenbacher 
als Gotte figurierten.
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Von der Gründung im Jahre 1910 bis Mai 1945 war Herr Lehrer Niederer Chorleiter. 
Herr Niederer war ein waschechter Appenzeller. Neben dem Dirigentenamt spielte 
er abwechslungsweise mit Herrn Gehrig am Sonntag die Orgel in der St. Arbogast 
Kirche. Herr Niederer war für den Start ein vorzüglicher Leiter, stand doch im 
Protokoll der Chorakten nach seinem Hinschied am 28. 11. 1956: "Wir danken ihm 
vor allem für die grosse uneigennützige Arbeit, der er unserm Chor geleistet hat. 
Wir danken ihm aber auch für all das, was er uns als lieber Mensch geschenkt hat. 
Wie oft durften wir ihn in das Vertrauen unseres privaten Lebens hineinziehen und 
ihn um seinen guten Rat befragen. Herr Niederer war für uns nicht einfach Chor­
dirigent, sondern er gehörte zu uns wie das tägliche Brot."

Am 18. Juli 1945 übernahm Herr Pfarrer Löw den Taktstock des Chores. Auch hier 
kann ich einen Protokollauszug der Jahressitzung vom 26. 1. 1946 vorlesen: "Herr 
Pfarrer Löw dankt allen in herzlichen Worten zu seiner Wiederwahl. Seine lieben 
Worte wollen wir ihm hoch anrechnen, als er uns sagte, er fühle sich erst recht 
daheim in Muttenz, seit er unseren Chor dirigieren dürfe und wir freuen uns auch, 
in Herrn Pfarrer Löw einen so guten Dirigenten gefunden zu haben." Er übte eine 
segensreiche Chortätigkeit aus. Nicht unerwähnt bleiben darf das Konzert am 
29./30. November 1947. Der Chor sang die "Engelwacht" von Rudolf Löw, dem Gross­
vater unseres Pfarrherrn und die Aufführung der Bach-Kantate "Ich will den Kreuz­
stab gerne tragen".

der Reise nach Kandersteg - Oeschinensee - Gemini - Hotel W.j Ldstrubel - Leuk - 
Montreux. Ein Gewitter mit Platzregen habe die Wanderer überrascht, sodass die 
Kleider im Hotel W|ldstrubel zum Trocknen aufgehängt werden mussten. 1933 stand 
eine Reise ins Appenzellerland - Weissbad - Säntis - Wildkirchli - Heiden - 
Walzenhausen auf dem Programm. Dass der Säntis damals zu Fuss gemeistert wurde, 
war selbstverständlich. Schliesslich möchte ich noch die Engadinerreise festhalten, 
bei der Herr Pfarrer Löw auf dem Muottas - Muragl einen Feldgottesdienst durch­
führte. Anschliessend ging es über die Alp Grüm nach Pontresina. Von den Reisen 
wäre noch viel zu erzählen. Halten wir zum Schluss die letzte grosse fest. Sie 
fand am 26. Juni 1976 statt und führte den Chor über Thun - Spiez - Grimmialp - 
Oey - Zweisimmen - Montreux nach Lausanne.

Kehren wir vom Reisen wieder zum Singen zurück und gedenken wir hier unserer 
vier Dirigenten.

Herr Jakob Buser war der dritte Dirigent. Von 1952 - 1972, also volle 20 Jahre 
lang, stand er dem Kirchenchor als musikalischer Leiter vor. Neben dem Mitwirken 
in den Gottesdiensten sang der Chor an verschiedenen Aufführungen. Erwähnung fin­
den muss das Konzert mit dem Orchester Freidorf am 10./11. Dezember 1955. "Alles 
was ihr tut" von Buxtehude und Händels "Hallelujah" standen auf dem Programm.
3 Jahre später sang der Chor "Wohl mir, dass ich Jesum habe" von Bach, "Preiset 
den Herrn" von Händel und "Das neugeborne Kindelein" von Buxtehude. Noch mehr 
Konzerte könnten beleuchtet werden. Die hier erwähnten müssen genügen. Unter der 
Leitung von Herrn Buser setzte der Chor zu einem wahren Höhenflug an. Die Zahl 
der aktiven Sängerinnen und Sänger stieg bis auf 71 im Jahre 1963. Die Proben 
fanden im Karl Jauslin Saal statt. Unter der gütig-fordernden Stabführung erbrachte 
der Kirchenchor sehr gute Leistungen. Zur Untermalung des Gesangs bei den Konzerten 
stellte Herr Buser stets ein ad hoc Orchester zusammen. Vor einem Konzert fanden 
dann Solisten-- Orchester-und Chorproben statt und er bewältigte diese Aufgaben 
mit Bravour, ohne das Wort "Stress" zu kennen. Die Konzerte waren immer ausver-
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Das Programm im Freidorf:

Heute feiern wir das 75jährige Jubiläum

Während 75 Jahren haben Sängerinnen und Sänger unserer Kirchgemeinde im Kirchenchor 
Muttenz gesungen, viele davon während Jahrzehnten. Ihre Haare sind in der Zwischen­
zeit weiss geworden und ihre Stimme klingt nicht mehr so sicher. Während 75 Jahren 
haben Sängerinnen und Sänger unserer Kirchgemeinde die Gottesdienste bereichert und 
das kulturelle Leben des Ortes mitgeprägt.

Von den Gründern haben damals noch zwölf an der Feier teilgenommen. Ferner waren ver­
treten die Kirchenchöre Arlesheim, Münchenstein, Birsfelden und Pratteln. Im Vor­
mittagsgottesdienst war auch eine Vertretung des Kirchenchors Grenzach anwesend.

1. Orchester Freidorf
2. Begrüssung
3. Kirchenchor
4. Ansprache von Herrn E. Roy, Präsident der Kirchenpflege
5. Orchester Freidorf
6. Ansprache von Herrn Pfarrer Braunschweig
7. Kirchenchor
8. Gratulationen
9. Ehrung der Gründer

10. Verdankungen

Nach langem Suchen konnte Herr Theo Stähli gewonnen werden. Er dirigierte bereits 
den Muttenzer Frauenchor. Sieben Jahre führte Herr Stähli das Zepter. Unter seiner 
Leitung sangen wir bei der Einweihung der restaurierten St. Arbogast Kirche am 
9. März 1975 und in der Matthäuskirche zu Basel aus Anlass der Delegiertenversamm­
lung des Schweizerischen Kirchengesangbu17J.es in der Stadt am Rheinknie. 1979 legte 
Herr Stähli sein Amt nieder.

Das 50jährige Jubiläum feierten wir am Sonntag, dem 13. November 1960 mit einem 
Jubiläumskonzert um 16.00 Uhr in der Kirche und einer anschliessenden Feier im 
grossen Saal des Freidorfrestaurants.

kauft, die Kirche bis auf den letzten Platz gefüllt. Ich sehe Herrn Buser jederzeit 
vor mir, in feierlichem Schwarz gekleidet, wie er während des Konzerts die Takte zähl­
te, die Einsätze gab, die Worte des Chores mitsprach und nach dem letzten Akkord mit 
dem Zeichen zum Absitzen dem Chor zuflüsterte: "s'isch guet gsi.” 1972 hat Herr Bu­
ser, der zugleich Rektor der immer grösser werdenden Primarschule war, das Amt als 
Chorleiter abgegeben. Jetzt begann eine schwere Zeit für den Chor.

Am 6. Oktober 1935 fand das 25jährige Jubiläum des Kirchenchores statt. Es wird auf 
die Gedenkschrift von Jakob Eglin, Präsident der freiwilligen Kirchenpflege, ver­
wiesen. Die Vormittagspredigt hat Herr Walter Lüthi, Pfarrer zu Oekolampad in Basel, 
gehalten, weil Herr Pfarrer Obrecht sehr krank war. Er ist am 22. Oktober 1935 ge­
storben. Am Nachmittag fand ein Konzert in der Kirche statt und für den Abend war 
eine bescheidene Feier im Hotel Rössli geplant.

Kirchengesangbu17J.es
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Während 75 Jahren haben Sängerinnen und Sänger unserer Kirchgemeinde treu gedient.

Werner Hungerbühler

Allen Sängerinnen und Sängern darf ich als Verantwortlicher dieser Schrift zum 
75jährigen Jubiläum ganz herzlich danken.

Nun dürfen die Sängerinnen und Sänger ihr Amt niederlegen in der Gewissheit, dass 
der evangelische Chorgesang bei der Kantorei St. Arbogast^weiter gepflegt wird.
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Werken aus dem 17. und 18. Jahrhun­
dert und zeigte, was in einem solchen

Abendmusik zur Einweihung einer neuen Orgel
fl. - Eine richtige Orgel ist ein wunder- ganist Ulrich Wetter präsentierte sie in 
bares Instrument, mit keiner elektroni- einem anspruchsvollen Konzert mit 
sehen Nachahmung zu vergleichen. Sie 
bezaubert gleichermassen durch ihre
Töne als auch durch ihr Aussehen. Eine Instrument für Möglichkeiten stecken.
solche Orgel hat sich die evangelisch Mit einem Praeludium und Fuge in G- 

j methodistische Gemeinde in Muttenz dur. vom eher unbekannten Matthias 
zum Geschenk gemacht. Sie steht in der Monn eröffnet Ulrich Wetter das Pro- 
Kirche am Brühlweg 9 in einem schlich- gramm. Es folgten Kompositionen von 
ten Raum in ihrer vollen Schönheit. Gottlieb Muffat, Georg Andreas Sorge,
Wenn man sich der hitzigen Auseinan- Leopold Mozart und Johann Emst 
dersetzungen erinnert, die vor einigen Eblin um nur einige zu nennen. Mir hat 
Jahren die Anschaffung einer neuen Or- es besonders dieses letzte Stück ange- 
gel in Muttenz auslöste, so kann man die tan, komponiert für die Walzenorgel 
evangelisch methodistische Gemeinde, der Festung Hohensalzburg, «Monats- 
hür beglückwünschen, dass sie sich zu stücke aus der Morgen und der Abend» 
einem'solchen Kauf entschlossen hat. -vielleicht haben wir das Glück, einmal 
Ihr Sparwille über Jahre und ihre Aus- alle Monate hören zu dürfen! Zog der 
dauer haben sich wirklich gelohnt. Vom Organist bei dieser originellen Kompo- 
Typ her ein Orgelpositiv ohne Pedal, sition noch nicht alle Register, so zeigte 
umfasst sie fünf Register (Holzgedackt er anschliessend in Domenico Zipoli’s 
8’, Principal 4’ Rohrflöte 4’, Octave 2’, Toccate, welche Tonfülle dieser Orgel 
Quinte lÄ’), ihr Tastenumfang umfasst entlockt werden kann.
C-d’”, sie beherbergt total 249 Pfeifen, In verdankenswerter Weise hatte sich 
davon 44 aus Holz. Der Pfeifenablauf Felix Keilwerth bereit erklärt, das Or- 
entspricht dem traditionellen Orgel- gelkonzert durch sein Geigenspie! auf- 
Prospekt Typ Valeria/Sitten. Projekt, zulockern. Er spielte die Sonate in F- 
Planung und Intonation führte Ulrich dur von Georg Friedrich Händel und 
Wetter aus, die technische Ausführung das Allegro aus dem Concerto op. 3 Nr. 
und Gehäuse oblagen dem Orgelbauer 6 von Antonio Vivaldi, einfühlsam be- 
Martin Stolz aus Rongellen im Kanton gleitet vom Organisten.
Graubünden. Nun kann man nur hoffen, dass sich im-
Um dieses Instrument würdig einzuwei- mer ein Organist oder eine Organistin 
hen lud die methodistische Kirchge- findet, die zum Lobe Gottes und der 
meinde am letzten Sonntag zu einer Gemeinde auf diesem schönen Instru- 
Abendmusik ein. Orgelbauer und Or- ment spielen wird.
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Die Teilnehmer verlassen den Hangar der Swissair

Phoi. F. Rieser, Muttenz

126 127
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Kaufmännische Lehrlingsprüfungen
Vor kurzem ist wieder einmal für viele junge Kaufleute die Lehrzeii zu 

Ende gegangen. Eine ungewöhnlich grosse Zahl von Lehrlingen und Lehr­
töchtern ist dieses Jahr ins Examen gestiegen. Von 196 Kandidaten haben 179 
die Prüfung bestanden. Unser Lehrling Hans Peter Rodel, Sohn des bei 
uns tätigen Chemikers Dr. Ernst Hodel, hat dabei, zusammen mit drei weiteren 
Kandidaten, die beste im 1. Rang erteilte Durchschnittsnote, nämlich 1,1, er­
halten. Wir gratulieren herzlich zu diesem Erfolg und wünschen dem jungen 
Kaufmann, dass es nicht sein letzter sein möge. Die Redaktion.

j»’Am 12. März dieses Jahres ist die Mutienzer Dorf­
kirche mit einem neuen Geläute versehen worden. Die 
Tageszeitungen haben bereits ausführlich über dieses 
frohe Ereignis berichtet. Einem vielseitigen Wunsche 
entsprechend, sollen aber trotzdem auch hier in der 
Werkzeilung zwei Bilder von diesem Anlass zum Ab­
druck gelangen, sowie die Rede, welche unser Herr Dr. 
M. Iselin als Beauftragter der auf Muttenzer Boden an­
sässigen Spenderfirmen der zweitgrössten Glocke gehal­
ten hat.

Am Nachmittag bot uns die Swissair durch die Vermittlung des Chef­
piloten F. Zimmermann Gelegenheit, den Flugplatz Kloten, den Heimatflug- 
hafen der schweizerischen Fluggesellschaft, unter kundiger Führung zu be­
sichtigen. Trotzdem manches erst im Werden ist, konnte man sich doch schon 
auf Grund des grossen Pistensystems ein Bild machen von dem, was hier in 
naher Zukunft fertig werden dürfte. Die zahlreichen Ein- und Ausflüge zwei- 
und viermotoriger Silbervögel wie auch die Besichtigung der Halle, in wel­
cher die Flugzeugmotoren revidiert werden, vermittelten einen Begriff vom 
vielseitigen Betrieb auf einem Grossflughafen. Sogar den neuen Convair- 
Liner, diesen neuen Swissair-Vogel mit 2400 PS, konnten wir von aussen und 
innen bestaunen. Trotz der enormen Kosten, die hauptsächlich durch die 
starke Abnützung des Flugzeugparkes verursacht werden, ist es der Swissair 
bis heute gelungen, sich mit andern Fluggesellschaften zu messen. Wenn 
dann die Zukunft noch mehr Sonne und weniger Nebel bringt, so wird der 
Flugplatz Kloten sicher ein wichtiger Grossflughafen Europas werden. Der 
Flugplatzdirektion sei an dieser Stelle für die interessante Führung ebenfalls 
bestens gedankt. Bn.

«Wärti Versammligl

Die drei do asässige Chemische, d’Firma Sandoz, d’Syrifabrigg und d’Gygi- 
Wärgg-Schwyzerhalle hän fir’s nei Kircheglyf, wo mer hitte-n-uffzieh wand, 
e Glogge gschtiftet. I bi biufftrait worde, im Namme vo de Schpänderfirmene 
e baar Wort an Si z’richte.

's isch do nii dr Ort und nit dr Momänt zum die vyle offizielle-n-und 
perseenlige Fäde-n-uffzdegge, wo 's Dorf und die drei Fabrigge verbinde. 
Die Beheerde, wo do verträtte sind, wisse drum, und in dr Versammlig 
isch e mänge, wo als Arbetnämmer diräggt oder als Handwärgger oder 
Gwärbdrybende indiräggt mit em Gedeihe vo de Wärgg dunde-n-am Rhy 
verbunde-n-isch.

Aber au mir vo der Induschtry, wo-n-is wyt usserhalb vom aigetlige Dorf 
agsidlei händ, sin an-ere gligglige Eniwigglig vom Ort interessiert.

Nit numme-n-interessiert an-ere wyisichtige, verschtändnisvolle-n-und 
integre Verwaltig, sondere-n-au do dra, dass in der Gmaind en Afmosphäre-n- 
isch, wo-n-e neie Zueziger gly gschpyri: do isch's guet sy, do isch me gly 
dehaim.

Ihri drei alle Glogge-n-usem 15. und 16. Johrhundert hän ebbe 12 Gene- 
ratione zur Taufi, Hochzyi und zum letschte Gang uff der Gotisagger be­
gleitet. Si hän iberem alte, beschaidene Buurederfli glitte, und hän mängs- 
mol miese-n-uff Hungersnot, Krieg und Peschtilänz abeluege.

's nei Kircheglyf ka jetze mit sym schtargge Klang usedringe zue alle-n-in 
dr hittige wyfverschtraife-n-und vylgeschtaltige Gmaind.
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Wie unsere Leser aus den Tageszeitungen erfahren haben werden, sind 
in den Generalversammlungen der Ciba Aktiengesellschaft und der Sandoz 
A. G. u. a. auch die Beziehungen zwischen den Unternehmen der Basler 
chemischen Industrie erörtert worden. Auf diese Aeusserungen soll in der 
Generalversammlung der J. R. Geigy A. G., welche in der zweiten Hälfte des 
Monats Mai siattfindet, eingegangen werden. Die Ausführungen, die der 
Delegierte unseres Verwaltungsrates vor diesem Gremium zu machen gedenkt, 
werden übrigens, wie letztes Jahr, an dieser Stelle zum Abdruck gelangen.

Auch die Mitglieder der Redaktionskommission, deren Präsident der Ju­
bilar ist, entbieten dem Inifiatiten unserer Firmenzeiischrift und Autor zahl­
reicher, gern gelesener Beiträge die besten Glückwünsche.

DR. MAX FISCHER

Am 8. April feierte Herr Dr. Max Fischer, 
Mitglied der Technischen Direktion und der 
Geschäftsleitung, seinen sechzigsten Geburts­
tag. Unsere besten Glückwünsche begleiten 
unsern Mitarbeiter und Kameraden in die kom­
menden Jahre, und aufrichtig und gross ist un­
ser Dank für alles, was wir geschäftlich und per­
sönlich von Herrn Dr. Fischer erhalten durften.

Liebe und Verständnis für wissenschaft­
liches Arbeiten und für die grossen Fragen von 
Mensch und Arbeit waren schon die Kennzei­
chen des intelligenten und welfoffenen Chemi­

kers, der 1917, nach einer gründlichen Fachausbildung in Zürich und Berlin 
und einer kurzen Tätigkeit in der Farbenfabrik Leopold Cassella in Frankfurt, 
in unsere damals noch sehr kleine wissenschaftliche Abteilung eintrat. Diese 
Eigenschaften waren auch bestimmend für seine weitere Entwicklung, und 
sie bilden heute noch, verbunden mit einem hohen Verantwortungsgefühl 
und einem tiefen Empfinden, die Grundlage des Vertrauens und der Wert­
schätzung, welche der Jubilar überall geniesst.

Ueber das wissenschaftliche Laboratorium führte Dr. Fischers Weg in 
das Werk Grenzach, welches nach dem ersten Weltkriege neu aufzubauen 
war, und später in die Technische Direktion, wo ihm auf Grund seiner Fähig­
keiten die Verfahrenskonirolle und die Auswertung aller Befriebserfahrungen 
oblagen. In der Folge trat Herr Dr. Fischer in die Geschäftsleitungen und über­
nahm die Leitung der auswärtigen Betriebsstellen. Ueberall kennzeichnet sich 
Dr. Fischers Weg durch originelle, neue Verfahren und charakteristische, ein­
fache Arbeitsmethoden.

Seine Tätigkeit führte ihn in viele Länder, und von allen seinen Reisen 
ist er mit einer Fülle von Eindrücken geschäftlicher und allgemeiner Art 
zurückgekommen, welche zu verwerten und weiterzuleiten ihm in Wort und 
Schrift Bedürfnis war. h. K.

Herr Dr. M. Iselin, einer der Redner anlässlich des Kirchenglocken-Aufzuges in 
Muttenz, auf der Freitreppe des Gemeindehauses während seiner Ansprache an die 
Festgemeinde. Vor ihm die von den Firmen Geigy-Werke Schweizerhalle A. G., 
Sandoz A.G. und Säurefabrik Schweizerhall gestiftete, 1500 kg schwere Glocke, welche 
die Widmung trägt: *O, Land, Land, höre des Herrn Wort.»

(Photo Sackmann, Birsfelden)

Mechte-n-Ihri Glogge wider fir vyli Generatione klinge, in e fridligs, 
ainigs Land, ibereme gsunde, bliehende Gmaindwäse. Mechte sich d’Glogge- 
n-au ynelytte-n-in d'Härze, nit numme-n-als e melodische, liebe Ton, wo me- 
n-in der Fremdi mit Haimweh dra dänggt, sondere-n-als vertraute Mahner, 
wo d'Gedangge iber der menschligi Alltag use länkt. Das syg unsere Wunsch.»

f'l 
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Dr. Albert Mylius +

Phoio: Eidenbenz, Basel
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Lässt sich das Glas wohl noch 
aus unserm Alltag wegdenken? 
Sicher nicht l Es nimmt unter 
allen andern Werkstoffen eine 
ausgesprochene Sonderstellung 
ein. Seine hohe Lichtdurchlässig­
keit und Gasdichtigkeit, seine 
ausgezeichnete Korrosionsfestig­
keit gegen fast alle gebräuch­
lichen chemischen Agenzien und 
seine einfache Verarbeitbarkeit, 
die allerdings grosse manuelle 
Geschicklichkeit erfordert, haben 
es zum wertvollsten Material für 
die Herstellung zahlloser Labor- 
Utensilien werden lassen. Un­
zählige Apparaturen und Geräte 
aus Glas dienen uns deshalb Tag 
für Tag in unsern Forschungs­
und Betriebslaboratorien. Auch 
zur Herstellung von technischen 
Apparaturen findet das Glas be­
sonders da, wo die andern Werk­
stoffe dem Angriff der chemi­
schen Agenzien nicht stand­
halten, immer mehr Verwendung. 
In vielfältiger Abwandlung tritt 
uns das Glas zudem noch auf 
andern Gebieten der Wissen­
schaft und Technik entgegen. So 
bildet es, zu Linsen geschliffen, 
den Hauptbestandteil optischer 
Apparate, wie z.B. im Mikroskop, 
Photoapparat, Fernrohr oder 
Spektrograph. Auf medizinischem 
Gebiet findet das Glas u. a. bei 
der Herstellung der für die 
Mikrochirurgie nötigen Instru­
mente, wie Nadeln, Pinzetten, 
Injektions-Nadeln, Klammern, 
Röhrchen usw. mannigfache Ver­
wendung^ oder es sei an die 
Ampullen erinnert, welche die 
Grenze der Anwendungsmög­
lichkeit von Arzneilösungen un­
geheuer erweitern.

Die Photo zeigt eine Nahauf­
nahme aus einem unserer Labo­
ratorien, wo tagtäglich verschie­
denartige Geräte aus Glas in Be­
trieb sind.

...



Mennoniten / Täufer

Die Gemein de Basel-Schänzli wird bereits 1783 aktenkundig erwähnt. Im Jahr 
1903 Bau einer Kapelle, die 1977 durch einen Neubau ersetzt wurde. Getaufte 
Mitglieder anfangs des 19. Jahrhunderts 30, 1903: 116, 1950: 150, 1980: 357 
(in Basel und Umgebung sowie in 20 Ortschaften von Basel land). Die Gemeinde 
Liestal wurde 1975 selbständig. Sie zählte 1980: 50 getaufte Mitglieder aus 
Liestal und dem oberen Basel biet. Die Versammlungen finden im Lokal des 
Blauen Kreuzes, Rebgasse 2, Liestal, statt.
Altevangelkisehe Taufgesinnten-Gemeinde Schänzli. Wer sind die Altevange­
lischen Taufgesinnten (Mennoniten) der Schweiz? Muttenz 1977. BHbl 1984, 
439.

Die 2700 Schweizer Mennoniten wohnen hauptsächlich im Emmental, im Berner 
Jura und im kanton Jura sowie in der Region Basel. Die 13 autonomen Gemein­
den (Basel-Schänzli... Liestal...)werden durch eine gesamtschweizerische 
Konferenz mit Sitz in langnau i.E. zusammengefasst.
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Muttenz lokal

der

permanente Anfrage dar an die

ben haben. Mit dem Durchbruch der

Kirchgang

Mennonitengemeinden arbeiten mit

gung und der Korrektur: An und in der

Mit einem vielfältigen Tätigkeitspro-

die

Romai, Arxhof, Wildenstein, Die­

nen Leben konkret umzusetzen. Dem­
entsprechend waren zwar alle Men­
schen zu einem solchen Glauben herz-

nach «Selbstverwirklichung» nicht alle 
bewährten Werte über Bord werfen:

q

- , I

17 \
Ursula Studer und Monika Nyffeler hoffen auf Zuzug für die Kindertanzgruppe.

gezogen und haben heute ein gutes Pro-
3 fil». Bezüglich der Zusammenarbeit in-

Gemeindepräsident Eros Toscanelli 
dankte der ’I' ’ „
Schänzli für ihre fruchtbare Tätigkeit, 
welche das hohe Ziel verfolgt, christ­
liches Gedankengut durch Wort, Tat

unserer modernen Gesellschaft bestehe Abschliessend gab Karl Martin zu be-

Brüglingen, St. Jakob, Rothaus, 
Schlossgut Binningen, Wenkenhof. In 
der Folge bildete sich gegen 1780 eine 
Obere und eine Untere Gemeinde her­
aus, wobei aus der in amischer Traditi­
on stehenden und als «fein und streng» 
bezeichneten Unteren die heutige Bas­
ler Holee-Gemeinde geworden ist, aus 
der «grob und gelinden» Oberen Ge­
meinde die heutige Schänzli-Gemeinde 
in Muttenz. Die 1847 gebaute Kapelle 
der Unteren Gemeinde an der Basler 
Holeestrasse stellt dabei das älteste 
nicht-landeskirchliche Kirchengebäu- 

■ de in der Schweiz dar! Namengebend 
für die Muttenzer Gemeinde wirkte das 
langjährige Versammlungslokal auf 
dem «Schänzli» beim heutigen 
Reitsportzentrum! Der heutige Stan­
dort an der St. Jakobstrasse wurde im

dem Bienenberg bei Liestal befindli­
chen Europäischen Mennonitischen 
Bibelschule ausgegangen. Als kirch­
lich-theologisches Ausbildungszen­
trum, als Tagungsstätte für kirchliche 
und nicht-kirchliche Gruppen und 

rant für Ausflügler und Gästehaus für 
Erholungsuchende nimmt der Bienen­
berg eine wichtige und geschätzte 
Funktion wahr.

Aufgrund ihrer eigenen biblischen Er­
kenntnis, sowie wohl auch verfol- 

' %

few ■ |

tinenten. Besonders zahlreich sind sie 
ausserhalb Europas in den USA und 

blik Kongo (Ex-Zaire), in Indien und 
•r • • • • X 1 M

immer wieder Anlass zu obrigkeitlicher xiko.
sechstens (Die Baptisten, sowie der Bund Evan-

1 W » « ■ • rr^.i / V T x *•

von Kriegsdienst. Wo die fer» gehören zwar ebenfalls zur Gruppe 
meisten christlicheö Kirchen recht un-  •—
kritisch die militärischen Aktionen 
ihrer, eigenen Regierungen jahrhun- zeln!) 
— ua UlVllVU VI1V

Taufgesinnten durch alle Zeiten hin­
durch etwas von der Erinnerung an 
einen Gott wach, der in Jesus Christus 
lieber sich selbst dahingab, als mit 

X «X .rxl* 4> » a. — J    - _ 1 * — - • V* • ■ — . -

nichten. Feindesliebe war
die Taufgesinnten darum nicht bloss

tretet der evangelischen Landeskirchen 
festgestellt, dass es «in den Haupt­
stücken des Glaubens» kaum Differen­
zen zum Täufertum gebe. Entspre­
chend ihrem gemeinsamen Ursprung in 
der Reformation betonen beide die 
Zentralität der Bibel. Welches waren 
denn nun aber gleichwohl diejenigen

Ein gehaltvoller kultureller Beitrag.

Die Mennoniten-Gemeinde hielt Umsc

Für Claudia Müller ist das Leben mehr gen u 
als eine Reihe von kurzen Wegstücken Altrea 
oder Zeitabständen. Im Bewusstsein, 
dass alles Leben seine Zeit und sein

lich'innezuhaiten und seinen Stand-
~ ’ ------------:

«ein Fest auf dem Weg» oder «fest auf Das Leben ist nicht und d\e

dia Müller es im Gottesdienst formu­
lierte, eine «Umschau» auf Vergangen­
heit, Gegenwart und Zukunft.
Zu diesem besinnlichen Teil des Festes 
durfte Karl Martin im vollbesetzten 
Gemeindezentrum Pfarrer Alfred Eglin 
als Vertreter des Arbeitskreises Evan­
gelische Allianz Muttenz, eine starke

gelisch-reformierten Kirchgemeinde, 
und Gemeindepräsident Eros Toscanel­
li begrüssen. Zweierlei ist mir in die­
sem Gottesdienst aufgefallen: die gros-

. se Zahl junger Menschen, und der be-

Neben dem Emmental, der Region dorf, Diegten und Langenbruck. Zu 
Was sie Rlauben E" ** Bern/Biel, dem Gemischen g * '* ’ 1 *

■ . F " . '
Liestal und Münchenstein. ’ ’ E;r.zi~c bcr"f!:ch? Tätigkeit
Die 15 in der «Konferenz der Menno- stellte für diese Taufgesinnten vorerst

. x-..»au» ruLcvau- die Bewirtschaftung von meist
älle^aher iPdÄc fikuucr 8eIische Taufgesinnten-Gemeinden) abgelegenen Sennhöfen dar wie St.Xfügt J e ubereinlgeBegabungen ^mengefasstenGemeindS.Shlen rJLC ——h, -------------

* - insgesamt etwa 2500 Mitglieder, weit- tisberg, Witwald, Schillingsrain oder kündigen»
weit gibt es derzeit etwa eine Million Alt-Schauenburg. Bald kamen aber 
mennonitische Christen auf allen Kon- auch Höfe in Stadtnähe hinzu wie meinde).

Geschöpfen. Christsein hiess für sie, in Fragen gefunden worden sind, welche meinde in der ersten Hälfte des 19. 

der Welt zu leben. Die biblische Zen- ben haben. Mit dem Durchbruch der sonen um 1850, sodann kontinuierlich 

rechtigkeit "sölVzum fragen kommen, lerdings eine systematische Verfolgung um 1950. Infolge von Zuwanderung, 
zuhause und weltweit.

Kir- All dies sind Anliegen, welche die Täu- 
L • ferbewegung quer durch die Jahr- 

Bürger- hunderte hindurch immer wieder ver­
treten hat - zur Zeit und zur Unzeit! Randregionen abgedrängt. 
Manches davon ist auch bei ihr mitt- T’

, ..   ,. ,, . -o_— o lerweile verloren gegangen oder in den Bewegung um die Mitte des 16. Jahr- Ur-Gemeinden in Liestal (1975) und in
und die Bereitschaft, dieselbe im eige- Hintergrund gerückt. Ebenso ist aber hunderts, wich diese verhältnismässig Münchenstein (1991) ist dieser Be­

nn tp auch manches von nicht-täuferischen offene Atmosphäre auch in Basel gegen stand gewahrt worden. Die Baselbieter
TZ ‘"'L " ' ~ das 17. Jahrhundert hin wiedereiner re- Mennonitengemeinden arbeiten mit

pressiveren Politik. Versammlungs- anderen Kirchen der Region zusammen 
 • auf der Ebene der lokalen Evangeli-

stantinischem MuS}er scheint vorbei zu schäften und Folter, Güterkonfis- sehen Allianz sowie der Arbeitsge- 
kationen und Ausweisungen trieben meinschaft Christlicher Kirchen Basel­
auch hier eine grosse Zahl von Taufge- Land.
sinnten zur Flucht ins Ausland. Asylor- Wichtige Impulse für die Mennoni- 
te waren dabei vor allem Mähren, das tengemeinden der Agglomeration 

dennoch oder Elsass, die Pfalz, sowie Nordamerika. Basel und darüberhinaus sind von der 
V h C •--- 1 ‘-«uZ» zu sein! Wichtige täuferische Zentren befanden 1950 gegründeten und seit 1957 auf

- das er- sich bis 1700 im Leimental und am u~: -- ------- -
Blauen, bei Riehen, Lörrach und Gren-

hi*"
«Wenn Gott 

^Önnen wir es 
seinen Irrun-

j - «men? ?er Mennoni-

schichte dieser W^gemeinschaft. 
Doch auf ihrerÄJcn mit einem festen Ziel vor AJ^ten die Men- 
noniten «die aus den Schuhen

...

. ............... .................. ................... .... :
Boden unter den Füssen zu haben. Für .
Christian Gerber, Präsident der Menno­
niten-Gemeinde, bedeutet das Fest aber .
auch: Freude teilen und die Gemein- Hier gab es kein Halten mehr.

Schweiz gehen zurück auf die Täufer- rische Obrigkeiten und Kirchen jahr- gewohnten und neuartigen Formen ge- Kanada, in der Demokratischen Repu- 
bewegung der Reformationszeit im hundertelang nicht dulden zu kör— -h..„...rt,.h.r<;nlidant!lt M11, r„H..n „nd
frühen 16.Jahrhundert. Sie gelten als glaubten? Welchesjvaren die. Heraus­

unabdingbare

war beides gebunden an eine persönli-

tung, wenn Behörden, Kirchen und Be-

samkeiten finden im Kampf gegen

mus. Es geht darum, den geistigen und 
ethischen Werten mehr Gewicht zu ver-

i Nachwuchs, 
sowie durch Neueintritte aus nicht- 
mennonitischem Kontext ist die Ge­
meinde bis in die 1980er Jahre auf 350 
Mitglieder gewachsen. Trotz der Neu- 

Nach einem erneuten Aufblühen der gründung zweier eigenständiger Toch-

Münchenstein (1991) ist dieser Be-

einheimischen Täufertums weitgehend Institutionen^ sowie als ^Cafe-Restau- 
gebrochen zu sein. Wohl kam es im c"~ A 
Umfeld des radikalen Pietismus an­
fangs des 18.Jahrhunderts zu neuen

sehen Bezügen in Pratteln, Frenken-die guten Gaben Gottes an uns Men­
schen sind.
Ein weiteres wesentliches Merkmal

Gedanke des «Priestertums aller Glau­
benden» und damit eine Aufwertung 
und Hochachtung der einzelnen Gläu­
bigen. Dahinter steckt die Überzeu­
gung, dass kein Gemeindeglied über

len in derNordwestschweiz: 1 
Liestal und Münchenstein.

niten der Schweiz» (vormals* Akevan-

20jährigen Bestehen des neuen Ge­
meindezentrums der Mennoniten-Ge­
meinde an der St. Jakobstrasse 132. Ein 
ausgewogenes Programm mit Unter­
haltung für jung und alt, kulturellen ----------- . .
Beiträgen und einem eindrücklichen Ende hat, drängt es sich auf, geleg - 
Gottesdienst unterstrichen den zwei- lieh innezuhalten und sei£e" ’ 
deutigen Charakter dieses Anlasses: punkt zu hinterfragen. Ihre; Erkenntnis, 
«ein Fest auf dem Weg» oder «fest auf Das Leben ist nicht planbar, und 
dem Weg». Es war aber auch, wie Clau- Vergangenheit ist immer präsent. 
-• - - - - • •• - c----- Doch: Nichts, das wir erlebt haben, ist

sinnlos, und Vertrauen in Gott bringt 
Mut, in die Vergangenheit zu blicken.

Delegation der Kirchenpflege der evan- ? J

und Gemeindepräsident Eros Toscanel-

Gottesdienst aufgefallen: die gros­

geisternde Gesang des Chors und der 
Gemeinde. Singen und musizieren 
haben in der Mennoniten-Gemeinde 
offensichtlich Tradition und einen 
hohen Stellenwert.
Jubiläen sind, so Karl Martin, wichtige 
Momente im Leben der Menschen und 
von Gemeinschaften. Für die Mennoni­
ten-Gemeinde bedeutet das Festmottö 
dass die Gemeinde Vertrauen in die Zu­
kunft haben kann im Bewusstsein,

Wer sind die Mennoniten?
Wie sind entstanden sind täuferischen Überzeugungen und Ver- gungsbedingt fanden manche täuferi-
Die Mennonitengemeinden der haltensweisen, welche auch schweize- sehen GememscWten fünftens zu un-
bewegimg^Tr T?fomationszei77m hundertelang nicht dulden zu können schwisterlicher Solidarität. ' --------
frühen 16.Jahrhundert. Sie gelten als glaubten? Welches waren die Heraus- Was durch alle Jahrhunderte hindurch Indonesien, sowie in Paraguay und Me- 
älteste protestantische Freikirche. An- forderungen und Fragen, mit denen immer wieder Anlass zu obrigkeitlicher xjko._ 
ders als das mit obrigkeitlichem Zwang eine meist erstaunlich geringe Anzahl Verfolgung bot,. Jas war i ’ ( ,
durchgesetzte Modell der Volkskirche täuferischer Männer und Frauen ihre insbesondere die*, täuferische Ver- gelischer Täufergemeinden / «Neutäu- 

schwebte den Taufgesinnten eine auf Zeitgenossen konfrontiert und in einem Weigerung ‘ ’ 1 r"'11
Freiwilliger Mitgliedschaft basierende, Ausmass verunsichert hat, welches 1 
obrigkeitsunabhängige Gemeinde vor. heute zu überraschen vermag? 1   ______  
Im Januar 1525 begannen darum einige Erstens stellte das freikirchliche Ge- _lo
ehemalige Mitarbeiter und Freunde meindemodell der Taufgesinnten eine dertelang absegneten da hielten die 
Zwinglis in Zürich mit der Taufe von permanente Anfrage dar an die ver- ’
Erwachsenen, welche auf diese Weise schiedenen Typen von Landeskirchen, 
freiwillig ihren Glauben bezeugten, wie sie auch in der Schweiz jahrhun- 
Etwa zur gleichen Zeit entstanden auch dertelang exklusiv und in engster Sym- 
andemorts in Europa ähnliche Bewe- biose mit den politischen Obrigkeiten 
gungen, welche man insgesamt als bestanden haben. Mit der täuferischen 
«Radikale Refonnation» bezeichnet. Verweigerung des Eides sollte doku- 
Durch ihre Kritik an einer in ihren mentiert werden, dass man be-
Augen unheilvollen AHianz von Kirche dingungslosen Gehorsam nur Gott, in der Bergörediet son'dem^entraler
und Obrigkeit zogen Täuferinnen und nicht aber irdischen Machthabern zu Ausdruck I ifbe « •
Täufer bald den Zorn der Mächtigen leisten gewillt war. Ausdruck der Liebe Gottes zu s
auf sich. Trotz rasch einsetzender Ver- Die auf Freiwilligkeit beruhende Kir- 
folgung verbreitete sich die nach einem chenmitgliedschaft beim Täufertum 
ihrer Leiter (dem Niederländer Menno stellte zweitens ganz generell die Frage 
Simons, 1496-1561) zunehmend auch nach der Glaubens- und Gewissens­
als «Mennoniten» bezeichnete Bewe- freiheit: In den Augen der früh- 
gung der «Wiedertäufer» vorerst aber neuzeitlichen Gesellschaft war Kii- 
recht rasch quer durch Europa und spä- chenmitgliedschaft und regelmässiger 
ter auöh nach Nord- und Südamerika. Kirchgang unabdingbare Düiucr- 
Geföngnis, Folter, Güterkonfiskation, pflicht. Für die Taufgesinnten jedoch 
Yer^Pnun8 und Hinrichtung trieben war beides gebunden an eine persönli­

ch ?as, Täufertum aber immer mehr in die ehe freiwillige Glaubensüberzeugung 
^Isolation. Dies half mit, den Boden zu —J . . 6. 5

bereiten für wachsende gesellschaftli­
che Absonderung und eine bisweilen 
auch theojogische Enge mit teils

J!r?e_^on?ikte führten 1693 zur*Ent-

abgewandteren Bewegung der 
sehen.
Erst mit der Aufklärung und der Fran­
zösischen Revolution begann der äusse­
re Druck nachzulassen. Einflüsse aus 
Pietismus und Erweckungsbewegungen 
im 18. und 19 Jahrhundert liessen die 
tauferischen Gemeinden r- ’ 
und zu neuem geistlichem Lebe“n firn 
den, verstärkten aber auch den Rückzug 
als «Stille im Lande». Mit dem Hinein­
wachsen in eine zunehmend tolerante 
und pluralistische Gesellschaft im 20 
Jahrhundert stellt sich heute die Frage 
nach dp.r b:—ui* ■

täuferischer Kirchen in der Schweiz, 
haben "aber andere historische Wör­

ter auöh nach Nord- und Südamerika.

Verbannung und Hinrichtung trieben 
'kola^ion.'Dies half mit, den Boden zu 

bereiten für wachsende gesellschaftli­
che Absonderung und eine bisweilen 
auch theologische Enge mit teils 
schmerzhaften Fehlentwicklungen. In- lieh eingeladen, aber niemand konnte 
terne Konflikte führten 1693 zur Ent- oder durfte dazu gezwungen werden! 
stehung der strengeren und weit- F '  
scSandterCn Bewegun8 der Am‘’ ser Freiwilligkeit des Glaubens parallel meinsam bewegt heute wohuTle Kir-

Plastischen und in^ 

^ÄÄ^da^

Kirchen aufgegriffen worden. Das
Zeitalter der Kirche als einer trium- r.^x.Wxw..
phierenden Mehrheit nach altem kon- und Redeverbote, lange Gefangen-

i und Folter, Güterkonfis-Drittens ging täuferischerseits mit die- sein - auch für Landeskirchen. Ge-

h?^> =>ls M,n:
Christus» auch äusserlich sichtbar wer- dividualistischenr Zeit 
den würde.
Viertens spielte beim Definieren und
Einüben dieses veränderten Lebens-  -* visneicnvpn-

anwachsen Vollzugs «in Christus» die Zentralität wohl Gefahrdungen-a]s

‘ £' rsn Sl; ÄMXÄ
Frsäh"ung, unl En!- I. Um 1700 schien das Rückgrat des

2uhnp^nriSdp\ntnng’i,fOrt Ader Wo Mennoniten heute leben einheimischen Täufertums weitgehend
jamiiujiucii Mein sicn npntA n £un8 Vnd der Korrektur: An und m der vuie ieDen --------------- «/-ui 1—
nach der eigenen kirchlichen Gfmemde soIlen Menschen sehen und Eine kontinuierliche präsenz täufe
theologischen Identität auch den täufe nen^^u^T^^ risch-mennonitischer Gemeinden von fangs des ibJanrnunaeris zu neuen
rischen Gemeinden immer wieder mit söhmmt r 1 b VT dei? Aunfa^n blS Gegenwart gibt erwecklichen Aufbrüchen mit täuferi-
grosser Dringlichkeit. Wohnung, Gerechtigkeit und Friede als es in der Schweiz nur im Kanton Bgrn <• - 1—

Bern/Biel, demjjernischen, dem einem eigentlichen Neubeginn täuferi- gramrnund dank der aktiven°Miiarbeit 

es allerdings erst ab 1750 durch den nonitengemeinden der Region, Ihr An- 
~ T J und Ziel umzusetzen: «Als 

Elsass. Einzige berufliche Tätigkeit christliche Gemeinde wollen wir in un- 
' Serem Umfeld Gottes Reich durch

Wort, Tat und Beziehung sichtbar ma­
chen, indem wir einladend und ver­
bindlich miteinander leben und ver- 
... .- ► ($chwerPunktprogramm 

«Visionen 2000» der Schänzli-Ge- 
Hanspeter Jecker, Muttenz

* -I

Bewirtschaftung

zitierte Paul Claudel: «Bevor man die 
o  Welt verändert, wäre es noch wichtiger,

nerhalb der Allianz, in der jede Kirche sie nicht zugrunde zu richten». Für die 
auf einem anderen Weg das selbe Ziel politische Gemeinde ist es von Bedeu- 
ansteuert, gab Alfred Eglin in Anleh- tung, wenn Behörden, Kirchen und Be­
rning an Jeremias Gotthelf dem völkerung ein Höchstmass an Gemein- . 
Wunsch Ausdruck: «Die verschiedenen samkeiten finden im Kampf gegen 

■. Wege, sollen sich kreuzen, doch nicht Egoismus, Intoleranz und Materialis- 
erst im Himmel».

Mennonitengemeinde leihen, Solidarität und Nächstenliebe 
 zu praktizieren, und die Menschen zu 

veranlassen, bei ihrem Handeln ge­
nauso an das Wohl anderer zu denken 

und Beziehung sichtbar zu machen. In als an das Eigenwohl.

die Gefahr, dass die technischen Errun- denken, dass die Menschen im Streben 
Ti genschaften die Menschen dazu yerlei-

7 ten, die Gleichgewichte zwischen -----------  ------ ---- ------- ----------
| Mensch und Natur oder im sozialen «Wenn das Gefüge ins Wanken kommt, 
j Gefüge nicht mehr zu achten. Dabei sei gibt es ohne sicheres Fundament keine 

* der Mensch als Kind Gottes selbst ein Rettung mehr, und dieses Fundament 
Stück Natur. Der Gemeindepräsident ist Jesus Christus».

Das Täufertum in der
Region Basel

......... Bereits vier Jahre vor dem Durchbruch
Macht und Gewalt seine Ifeinde zu ver- der Reformation gab es in der Stadt

 und ist für Basel seit 1525 eine täuferische Ge- 
—  L.-J meinde. Die trotz Behinderungen ra-
den Gläubigen auferlegtes neues Gebot sehe Zunahme dieser Bewegung auch Jahre 1903 bezogen!

~ '■ - im Baselbiet deutet darauf hin, dass Nach zahlreichen Auswanderungen ist
Ausdruck der Liebe Gottes zu seinen hier offenbar attraktive Antworten auf die Mitgliederzahl der Schänzli-Ge-
Geschöpfen. Christsein hiess für sie, in Fragen gefunden worden sind, welche meinde in der ersten Hälfte des 19.
den Fuss-Spuren eben dieses Gottes in damals viele Zeitgenossen umgetrie- Jahrhunderts gesunken bis auf 30 Per-
der Welt zu leben. Die biblische Zen- ben haben. Mit dem Durchbruch der sonen um 1850, sodann kontinuierlich
tralität von Friede, Versöhnung und Ge- Reformation anno 1529 setzte nun al- gestiegen auf 120 um 1910 und auf 150

ein, welche auch vor Hinrichtungen zahlreichem eigenem 
nicht zurückschreckte. Dadurch wurde 
das einheimische Täufertum weitge­
hend eingedämmt und in ländliche



*

f lieber bie alten (Blocken 
pes Bafelbiets unb ihre ®ießer 
ih$’ • Bon Pfarrer D. fi. Gaufc.

A'
. ■ (Blotfen werben 3um erften SCRal oon Bifcfjof ©regor 
-oon Xours, geft. 593/4, erwähnt Gie finb aber vor 
feiner 3cit fdjon in tirdjlichcn Gebrauch getommen. Sils 

Patron ber Glodengieher würbe Gtfjorfernus, angeblich
.ber Gehn eines irifchen dürften, unb geftorben nach 490, 

> berehrt, weil er bie Gloden erfunben habe. Diefer ßegenbe 
•Ift bie Xatfadje 311 entnehmen, bah m ben irofchottifchen
Rlöftem frühseitig ©loden hergeftellt würben. Bon Da« 

[f’gäus, einem Blöndj aus bem RIofter Bangor, wirb 
F gerühmt, bajj er 300 (Bioden gegoffen habe. Das RIofter 
[ Bangor war 558 oon Eomgell geftiftet worben. Sius 
!. biefem RIofter 30g Columba ber jüngere mit 3WÖlf Ge*
■ ? hoffen, herunter auch Sallus, in bie ^eme, um als Pilger 
! • ©oft 3u bienen, grünbete bas RIofter ßureuil unb tarn 
L [p’äter von hier auch in bie Gegenb oon Bafel. Cs wirb 
/ richtig fein, wenn bie Berbreitung ber ©loden auf bem 
[ :Hontinent ben irofchottifchen Blonden sugefchrieben wirb. 
'C0cit bem 7. Sahrhunbert werben fdjon häufig ©loden 
Kunter bem fircfjlidjen Snventar erwähnt. Um 800 hatten 
i< [Je fidj fchon' fo [ehr eingebürgert, bah fie felbft in Dorf»

firchen angetroffen werben. Gin Rapitular Haris bes 
^Grüften oom 3ahre 801 beftimmte, bah bie Briefter 31^ 
£b’en üblichen Gtunben bes Xages unb ber SQacfjt bie ©loden 
-• ihrer Hirdjen läuten unb burch fie 3um Befuch bes Gottes* 
Emenftes unb 3um Gebete einlaben füllten. Dement» 
Afprechenb hat auch Bifchof $jaito oon Bafel um 820 in 
5feinem Eapitulare im 24. Artifel angeorbnet, bah bie 
i^Briefter bie ianonifdjen Gtunben fowoljl in ber 9ladjt 
Vals am Sage nicht verfäumen bürfen. 3 war werben bie 
k ©loden hier nicht genannt, aber ihr ©ebrauch jur Sin* 
y iünbigung ber $oren vorausgefefjt. Blit biefer ( 53er* 
Aorbnung ift ber eigentliche 3roed ber ©loden um»- 
££ fchrieben. 2J?ii. ber 3eit- aber [ah man in’ ben ©loden 

auch, em 9ftittel, böfe ©eifter, Dämonen,3U vertreiben 
gober. wie bie grobe ©lode oon Gehaffhaufen, rühmt, bie 
$$ntje 3U. brechen. SBie biefe abergläubige Borftellung 
liwngebeutet würbe, bafür bietet:bie ©Ipde ber.Domtirdje 
^ifi. Arlesheim Vom 3ahre 1726.'einen' interef fünfen. Beleg. 
»Denn ihre 3hfchrtft-rebet nicht’mehr baopn, bah bie ©lode 
QFe-, Slitje breche, [onbenf fie forbert; bie Gläubigen 311m 
fcGebet auf: „A fulgure et tempestate" Jibera noa, Domino I
ßfesu Christo.“ (S3on BHfc unb SBetter befreie uns, §crr 
j3efus ©hriftus.) Blei rabifaler hat mit ber alten Bor* 

: Stellung bie eoangelifdje Rirche aufgeräumt Gie [ah in 
wen ©loden nur noch bie Gtimmen, bie 311m ©ottesbienff, 
^ober in fjeuers«. unb Sßaffersnot bie' Blehfcfjen 3U' Silfe
aufruf en. Bon einem befonbem 3®ed ber ©loden rebeten 

tim. 3ahre 1613 bie Keigolbs wiler, bie ihr ©efuch um ein., 
^gröberes, in'weiterer Entfernung oemehmbares -Geläute 
Jb'amit begrünbeten, bah es notwenbig fei, um ben Aus* 
ffbruch einer [Jeuersbrunft an3U3eigen, „3U bem, wann 
?etwan bie SBölf gefpirt werben unb man läuten will,, 
jffo ghörens bas minbfte Xeil, alfo bah man sröhem Gdjabens 
<[fch 3U beforgen hat," unb bäh bie SBanberer, welche burch 
Reigolbswil’ über bie SBafferfalle pilgerten, nicht wühten, 
iwas für 3CH es [ei, weil bie Gloden 31t [thwach tönten, 
i?.unb jene [ich’ oft 3um Sßeitergehen oerleiten liehen, wobei 
ifie bann unverfehens oon ber Stacht überrafcht würben. • 
feg' 3n ber älteflen 3^tt würben bie Gloden'gegoffen’ 
gjber gefdjmiebet. Sius biefer 3^it finb.freilich in unferm 
Blähton feine Gloden erhalten. 3m 12. tfahrhunbert fam 
^bie' Gitte auf, bie Gloden mit 3njTriften au$3uftatten. 
1-B’is gegen bas Gnbe bes 14.3ahrhunberts oerwenbete 
Sftän romanifche unb gotifdje ffllajusfeln, fpäter bis um 
•fbie OTitte bes 16.3ahrhunberts bie SRinusfeIfchrift.

Die ältefte Glode im Safelbiet, oon ber wir Hennt* 
;nis. haben, war bie ber Hirdje oon SDlunBach- Gie flammte 
Paus bem 12. ober 13. Sahrljunbert unb trug bie 3n[<hrift: 
;'^,Ecco lignum crucis, in quo salus mundi pependit, 
Syenite oremus: hösanna in excelsis.“ (Geht bas 50I3 bes 
R&reuaes, an bem bas Seil ber SBelt gehangen, fommt,. 
haht uns beten: Sofianna in ber $öhe.) Gie würbe jur 
(Entlüftung bes baufälligen Durmes oon SJlunjach im 

;ix$ahre 1622 in ben Durm ber neuen Hlrdje oon Benfen 
^gehängt.

Zahlreich finb bie Gloden mit ber 3nfchriff: 0 rex 
■?£lorie veni Christo cum pace. (£) Honig ber ©hren fomm 
^gjjriftus mit beinern ^rieben.) Die ältefte, bie aus bem 
J14. Sahrhunbert flammte, hing im Durme ber Hirche oon ] 
i® enfen. ßeiber ift [ie oor einem SJlenfchenalter eingefdjmol* 
fjen worben, ©ine Slnjahl biefer Gloden tragen bie 3ah«s* 
^ijahl ihrcr ©ntftehung. Go bie Gloden oon Geltertinben 
/pön 1417 mit ber 3n[djrift: -O glorreicher §err ©hriftus
■ fomm 3U uns mit ^rieben. „0 domine glorios© Christo , 
■Jyeni nobis cum päce“. Eine 3weite aus bem 3ah« 1447 
’mit ber Snfärift glorio Criste veni nobis cum , 
'pace“, bie ijeute* im tjiftorifdjen ÜJlufeum in 8a[el aus* ■ 

< ' ttolft ift. unb eine britte aus bem ‘Xabre 1487 weid“* I

bie 3nfdMft trägt: „0 gloriose Christo veni cum pace“, I 
baju noi bie beutfefje ßegenbe: „In meiner Frauen Ehr J 
stiftet man mich, die Gemeinde von Gelterkinden machte 

; mich. Ludwig Reuiger goss mich. In dem Namen Gottes. 
: Hosianna MCCCCLXXXVII.“ OTuttcn3 erhielt im 3ah« . 
; 1436 eine Glode mit ber 3rcfdjrift: „0 rex glorio veni 
cum pace.“ 3hm folgte Oltingen im 3ahre 1440, „O 
rex glorie Criste veni nobis cum paoe Anno MCCCCXXXX“. 

(unb 1459 Diegten mit berfelben 3nfdjrift, ba3u aber noch 
• bie' weitere SJHtteilung: „Anno im Jahre 1459 Jar gos 
mich Peter Hans Schöler.“ Bennwil hatte eine Glode mit 

;ber 3nfcf)rift: „0 rex glorie Christo- veni cum pace.“ 
j Daju nennt ftd) nodj ber Gieher: Johannes Reber fecit, 
ohne bah o?ir bas 3ah^ bes Guffes erfahren. Diefelben 1 

.3nfchrtften weifen auch Gloden oon 51rleshelm, Bretj« ,- 
wil, Bubenborf, Diegten, ßaufen, Giffach unb

■ SBinterfingen auf, ein beutlicher Beweis bafür, wie 
[ehr gerabe biefe 3nf$rift im 15.3ahrhu”bert beliebt 

.geworben war. Die 3^it ber Entftehung ber Brebwiler 
^©hriftusglode fann nodj mit einiger Gicherheit feftgeftellt 
^werben. Die münblidje Drabition rebete oon einem 91am* 
[teinglöddjen, unb be3eid)nete als foldjes bas 1834 oon 

-3-'3- Sdjncgg in Bafel gegoffene (Blödlein. Das fommt 
■aber als Bamfteinglödlein nicht in Betragt, wohl aber 

’■ bie Ehrifiusglode, bie aus bem Enbe bes 15.3ahrh^berts 
i; [tammt unb mit ber 2loe 9ftaria*GIotfe oom 3<d)te 1484 
i >m ben Durm getommen ift.

r 5lm 30. ?Iuguft 1481 war Honrab non Slamftein oom 
Bifchof Hafpar mit bem Dorf unb ber Hirche von Brehwil 
belehnt worben. Offenbar [tiftete er, um feine tirchlidje 

..Gefinnung 3u be3eugen, bie ©hriftusglode, Slamfteinglödlein 
^■genannt, unb bie Slve SJlaria»GIode mit ber 3nfchnft: 
■7>iÄve Maria gracia plena Dominus tecum“ unb ber 
{Sähresjqhl MCCCCLXXXHII. 1484. Gie ift, weil ge- 
cf^ningen, im 3ah« 1787 burd) eine neue erfefct worben, ! 
rwelche von 3ojann <5frtebricf) 2ßeitnauer in Bafel gegoffen 
iwürbe. Gie würbe am 16. SDiäq 1787 bem ©ebrauche über« ! 
L-gpen, nachbem. fie von Gonnenaufgang bis Gonnen* 
<untergang- ununterbrochen geläutet worben war unb ihre 
>Wobe beffariben hatte. Gie hat 1934 einem neuen Geläute 
;von IRütfchi.in.2lärau weichen müffen. Die ahbere 9lam»' 
?[Umglöde.rift' bem Rantonsmufeum übergeben, worbert.

ph.etborf- 6t. Beter.-bringt einige Abwechslung, 
•Inbem-.es bie’ 3nfchrift. etwas .veränbert unb im -Sah«1- 
M|4971 fchreibt:’.;;Chnstus' rex-venifin pace (©hriftüs ber 1 
König iftmit ^rieben gefommen), unb aus. bem nicänifchen-1

........................................... ■ --------------------------

r-,Betenntnisfble. grohe. Seilstatfgdje hinsufügt:’. „dommus 
/homo facttis est-(Der.'§err ift*2Jlenfch geworben.) \

-3)as 15.3ah^hünberf war bie 3eit, wo- bie Blärien-\ 
Verehrung einen’neuen- Auffchwüng nahm.'- Das fpiegelt-' 
itfich' auch beutltch in ben Gloden bes Bafelbietes. Eptingen; 
^erhielt im 3ahre 1417; eine . Glode mit ber 3n[d>rift:f 
i-jr^Aye Maria gracia plena MCCCCXVII, b.;h» benp Anfang.. 
Ihesl englifchert'Gruh'es ober’ Ave’ 93taria^’ Eine.’ anbereJ.' 
a@lpde in Eptingen, bie v’ehhutlich ■ von änberswöher 
J^n Sßeg in bie‘. Gemetnbe; ’gefunben hat, erweitert" ben 
•>Eeit: „Ave Maria gracia plena, dominus tecum., (Gegrühet: 
/.[eift bu OTaria voller ©naben, ber $err.'feit mit bir.)’ 
^Dtefelbe. 3”f<hrift- wies -- auch bie.. Glode von Brehwil 
^auf/ Gie trug auherbem. bie 3ahtoS3ahl 1484. Ebenfo.? 
i-hat- Äi Ich berg eine . Abe-, jUlaria«GIodemit «bet .3«* 
"Jchrift: „Ave Maria gracia plena dominus“. - Da bie Glode--, 
jtticht Aaum für bas ganje Ave’OTaria hatte, begnügte man, 
Ä auch h{cr mit bem. Anfang. Dagegen fanb ber flanke:’ 
■J6pxu(h auf einer Glode in Gt. Beter in -Oberborf Bläh: J 
siTAye Maria, gracia plena,' dominus tecum, benedicta 
zftltih mulieribus, et benedicta tu/* (Gegrühet feift bu 
?Bldria voller ©naben, ber 5err fei mit bir, ’gefegnet feift 
i4j'u-unter ben Sßeibernj ja gefegnet feift bu.) Diefe ©loden 
sbatten alle ben 3wed, bie Gläubigen 3um anbächtigen 
■Gehet bes Ave SUlaria aufjurufen. Diefe fromme Gitte 
i(eite: [ich noch fort bis in bie 3eit unmittelbar vor ber. 
Reformation. 3m 3ahrc 1516 würbe in Bafel , bie 
^H Elifabethenfirche neu gebaut Gie erhielt auch 
Fegte Ave 9Jlaria*©lode. Gie ift im 3ahrc 1864 nach bem 
pAbhrudj ber Rirche ber neuen reformierten Rirche von 
rBirsfeiben gefchentt worben. 9lachbem im 3ahre 1516 
?Meri©hor t>er ERarienfirche von Xennifen gebaut worben 
iwär, würbe, auch eine Ave SOlariaglode in bas Xürmlein 
^r jDer gleichen Berehrung ber SJlarta biente auch bie 
^(Blo’de von Aümllngen, bie wohl ihre Entftehung ber , 
Erhebung Bümlmgens-Aur' felbftänbigen Gemeinbe um/. 
£1501 3U verbauten hat- Sie .hat bie 3nf^rift: „Ave iferia,-’. 
?yehi mater alma. (©egrüfjet feift bu SOiaria, fomm halbe . 
Wutter.) , bie beutlich 3eigt, wie OTaria, wenn man fo 
Ifagen barf, in Honfurren| mit ©hriftus, bem Hönig bet 
\©h«n, tritt, um beffen Rommen früher gebetet würbe. 
xRpx glorie veni cum pace. Dafj bie Blarienverehrung 
■ins Bolt gebrungen war, lagt-[ich auch aus ber beutfehen 
-Snfchrift einer SRarienglode in SBinterflngen erlernten: 
. Maria f huilf f vins f us t aUer t not.“

(Sortfefcung folgt.)
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• Unter bem Ginflufc einer nach bem UBorte (Bottes 
reformierten Rircpe ift es auch wopl verftänblfcfj, bafc 
SBorte ber Gcprift auf bie ©loden gefegt werben. Go 
gefcpap es in Ürmalingen im Sapre 1568: „Der Gegen 
bes §errn ma^t rieb onne miep.", unb im folgenben 

•Sapre in Siefen: „QHles Sfleifcf) verfcplifft wie ein Rleib, 
bas ift ber alte Sunt. SRenfcp bu mu&t fterben. 1569."

• Sntereffant ift, bah gewifje Formeln, wenn [ie einmal 
aüfgetreten [inb, immer wieberlepren. 3um erffen SRale 
erfepeint in 9Rutteng im Sapre 1571 bie Snfcprift: „Durch 
Örir bin icp geflofen. Gte wieberpolt fiep im Satyre 1612 
in ßieftal: „Sius bem gfeir bin ich gefloffen", ober im 
Sabre 1618 in grentenborf: „Sius bem fteir flos icp"

' unbein lefjtes SDTal in Giffacp im Sapre 1658: „Durch ‘ 
j bas Seiht gefloffen."
‘ ■ SIber auch felbftgemacpte Serfe erfdjeinen mit ber 
; 3«t Go fepon im Sabre 1620 in ßieftal, wo bie gange 

©efepiepte ber ©lode ergafjlt wirb. SBeffcr ift ein Sers auf 
ber Glode oon 1768 m [Reigolbswil, wenn es auch ■ 
lein Äunftwerf ift.

Sßan bie ©logen fcpalt Go perts Sung unb Sllt 
: Damit man nicht erftaune, 2Ban bie ©eri^tspofoune

Sin jenem Xag wirb fdjallen Unb bieje SBelt gerfallen.
Daneben macht [icp auch eine gewiffe Gitelfeit 

bemerkbar, wenn nicht nur bie Glodengiefcer ihre Flamen 
verewigten. Sius ber Subenbörfer Äircpenrecpnung oon 
1646 erfahren wir oon einer ©lode, bie im genannten 

-3abrc in [Bafel oon Daoib Gteiger gegoffen unb für 
66 ^Jfunb unb 17 Gdjilling in bie Rircpe oon [ßubenborf 

‘ geliefert worben ift. 2Bir [inb ja heute froh, bah fie es getan 
haben, weil es uns nur fo möglich ift, auch etwas über bie 
.©lodengiefjer gu erfahren unb gu berichten. Dagegen haben 
'aiidj etngelne [ßfaner, wie 3°h- Satob fjreuler, unb 
.‘namentlich bie Deputaten unb. anbere SBeamte barauf 

■‘gehalten, bafc fie nicht oergeffen würben.' ^pnlich ftanb 
'es- auch in ben tatpolifcpen ©emeinben, wo neben ben 
Pfarrern unb [Beamten auch Gtifter unb Götti unb Gotten 
Mfcpeineri. (Eingig ift ber galt,. bafc ein Pfarrer, Salob, 
ygriebriep (EdfflW, 1821—1832 in [Rotpenflup, eine neue 
, ©lode,, in [einer- ©emeinbe 'nach bem SRamen feiner <5rau. 
’iiBäuifne" geheimen pät.-, Gdlins' Srau- war ^auline^ 
‘Sßä[,er.V Snfcprift: Sßaultrie peip' icp> Gebäftian SRuetfcpi • 
' in: Güpt goß miep. ©emeinbe [Rotpenflup. Gs bebarfj 
i'Äiiiet; SBorte, ' bah bemgegenüber'bie frühere [Romen-, 
j 'g’ejüngi wie fie in ber iatpolifcperi Seit geübt würbe, bemv 

boeb weit fnmpatpifcper gewefen ift, >
^>‘■©5 tarn auch gelegentlich in biefef fpfitem Seit vöfj? 
\bgh- Silber von Slpoftein ober ^eiligen als Gtpmud art- 

en;.®loden, angebracht würben.; Go.in IRümlingen an * 
ijelner ©lode.-vom; 3abre 1761, bie-Silber von Gt. Sßeter. > 
<unb-;GL SRartin. Gs wirb bas weniger bem 2BiÜen ber.< 
I<5emeinbe entfprungen . [ein, als ber SBequemlicpfeit bei < 
KGlödehgiepers, ber alte Gcpablorien verwenbete, bie ipm; 
Fahr Verfügung ftanben. [Reu war bagegen bas bafellanb«.' 
ifcpaftlfcpe SBdppen, bas in SBerbinbung' mit bem eib< 
J'genöfftfdjeri ber ©lodengiefjer Gebafttan [Ruetfcp im Gup« ’ 
yan'einer ©lode im Sapre 1833 mit ber Snfcprift anbrachtet ;?• 
^Äffdjgemeinbe Oltingen." ’ ’ t
M.:; Damit glaube ich. bas SBicptigfte über bie ©loden i 
|bes;JBafelbiets gefagt'gu-.paben, von .ben alten. Die;:’ 
Steuern, bereu es ja in ben.letjten Sahrgeputen viele gegeben (? 
fhät,..päbe icpimit Slbficpt nicht in ben Ureis unferer 23e-7 
£tta$turig pereingegogen. S<P möchte, einiges SBenige « 
tüberbie© Io dengi eh er berieten. f
B^^Die' filtern ©loden fünben uns noch nicht bie Slawen . 
Uhrer- ©(eher. Der erfte betannte ©lodengieher, ber feine 
FÄühft bem SBafelbiet gur Serfügung geftellt hat, ift §ans 
ßÖlefger von SB.eihenborg,’ ber im Sah^ 1443 bieS 
s.grohe; ©lode von D Hing en gegoffen hat. £)b er berfelbe > 
'SReifter ift wie Sans feiger, ber Gchöpfer ber Sßapftglode ■. 
Jtt^SaJel vom Sah« 1442 unb ber groben, berühmten 
t(5Iode .von Gchaffhaufen, ber in ber Gpalenvorftabt in 

§Bgfel wohnte, wie vermutet worben ift. möchte ich nicht 
fent|^eiben. Cs ift feine Geltenheit, baß [ich in ben 3n« ‘ 
ffchriften allerlei fjehler eingefchlichen haben, obwohl man 
>Seben!en haben mag, bah gerabe ber 9lame bes Oiefeer«.

! Rollte, entftellt fein. SBeiteres ift uns über biefen ©ieher;. 
’nicht befannt. 2Benn man bebentt, bah in alter 3tft ber .

! '.Sefuf bes Söaters fich auf Göhne unb Cnlel vererbte unb ■ 
, ?bah 'ju einer folchen Vererbung bei ber ©lodengieheret 
:’ppch^befonbere ©rünbe mitfprachen, fo tönnte man wohl 
; fvermuten, bah ber ©lodengieher $ans äReier in 23afel, 
■ybet.im 3ah« 1520 bie ©lode von 9?ümlingen Dfanna ‘ 
1 ttnifbem Silbe Gt. Georgs unb ber SRaria mit bem Äinb 
i^jegoffen hat, ber Gntel bes Sans HReper von SBeihenburg 
I «gewefeh ift. Das Hegt um fo näher, als fowoljl bie ©lode 
; zvbn'DItihgen wie bie von tRümlingen "bie Snfdprift trägt: 
i 7-Dfanna hcib i<h“» unb bah bie Ottinger ©lode berichtet: .

■f 'SReifter Sans SReiger von SBeihenborg goh mich Annqi' 
-t&mini MCCCCXXXXIII", währenb bie ftümltnger 
©lode fich in biefer Sinficht fo ausfpricht: „Sans SReier 
gbh mich Ano MCCCCCXX."

(fjortfebung folgt)

Heber bie alten Glodcen | 
des Bafelbiets unb ihre (Siefeer

50011 Pfarrer D. fi. Gaufj.
;■;> ; «Erfte gortfefeung.)

■ 3m 15. 3ahrhunbert tarn auch bie Gitte auf, ben 
'.©loden befonbere Flamen gu geben. Das erfte SBci« 
fpicl im Safelbiet ift bie ©lode von O Hing en aus bem 
Sah« 1443. Sßon ihr geht bie Gage, bah fie auf freiem 
Selbe bei Oltingen gegoffen worben fei. Die Snfcbrift lautet:

„Osana heiss ich
; . Die Gemein von Oltingen macht mich
?. Meister Hans Meiger von Weissenborg goss mich 

Anno domini MCCCCXXXXHI “
'r-Denfelben Flamen trug auch bfe ©lode von ißratteln, 

; welche ber [Ritter SBemharb von Gptingen geftiftet hat, 
.nad)bem bie Sttrcpc im Gunbgauer 51rieg verbrannt unb 

.^bann von ihm wieber aufgebaut worben war. Die 3n- 
fchrift lautet:

„Osanna heiss ich 
In dem Namen gots ward ich, 
Bernet von Epting Riter und ganc gemein 

Bratelen machten mich,
Bernet Beringet von Basel goss mich« 
Christe mane nobis cum pace.
Anno domini MCCXXJLXXXXIHI.“

p;Der [Ritter, ber auch guvor bas heiligt ©rab in 3*rufalem 
gaüfgefucht hatte, patte wopl ©runb genug gu biefer [Bitte: 
fe.mane nobis cum pace.

t (Eine befonbere IBewanbtnis patte es mit ber üfanna- 
f/glode in ÜRutteng. Sm Sapre 1494 würben in [Bafel 

I ftJör bas SRünfter gwei ©loden gegoffen, eine um bie [Rone 
j^angugeigen,' barum nonaria, bie anbere, um. bie [ßriefier; 
^fityben (Epor gif rufen. Da aber bie b’eiben“ ©loden’ ,Jon< 
^tprbierten", im Sone übereinftimmten, fo Würbe bie (Epor-: 
.i; glode an bie ©emeinbe SRutteng verlauft Gie trägt bie 
r^Sufchrift „Sum campana chori. Clerum. voco. DicorX 
^Osanna. 1494.“ (3ch bin bie Gporglode./Sch. rufe benr 
gl^rus. 3<h h?ihe Ofamtg.) ;
fil^ijDle. jüngfte.Ofannaglode war bie von 9Jü,mlingen.'

L^;(Etne G[ode in.ßäufeIfingen trug als Sufdjrift nur'bie;? 
Caspar, Balthasar, Melchior,, ber heiligenJ 

l^ett Rönige/fbenen' bie ’ßegchbe- biefe; Siariten.-belgelegf:’ 
^ngelium; auch’:6on ben 

iAi^n:furges;2Bort ift von bem Gcpmud ber GIoden: 
>3$.reben.' Gie würben in älterer 3eit, mit Ornamenten,' 
tGmnbilberrt'bber auch Ggenen aus ber biblifcpert'ober ber 
Ueüigen Gefchicpte gefepmüdt 2Bir paben freilich nur einige1 
fe^e ^eifPhJe'. aus. unferm Gebiet. . Die-Glode von 
tG^Iterfinben;-A welche fept- im\ piffdHJtpen • SRüfeum’ 
»fghJbefinbet, geigt ben Getreugigten groifepen SRaria unb: 

3°bannes, bogu bie iBilber bes Petrus mit!
Bbem. Gcpluffel/ [Bartholomäus mit bem 2Reffer, SInbreas 

SÄWBS 
^b^^S^bS9 ünb. daneben bas ber SRaria mit 

K :;>:2Benrt eine neue Glode ins Dorf gebracht würbe, fo 
gweif bas ein ßreft für bie ©emeinbe. Go wirb uns berichtet,' 
FbafjVam 7. Degember 1468 ber ^riefter von 3fefen, 
gSopannes Gunpli; mit ben beiben Rircpenpflegem Sopannes 
ßSertner unb Sopannes Gemgrop eine Glode von [Bafel 
rnacp. 3icfen geleiteten, unb am 18. Degember 1515 ein ’ 
|gWes ber «ßriefter Sohanncs Böig mit bem Äircpcn- i 
IPfleger 3°b°unes [Rubin von 2lrbolbswil tat. -• • 
|h£#ßfiufelfingen erpielt unter bem IßriefterÄubolf 
ISrötlrn eine neue unb 1489 noep einmal gwei Gloden. 
r wi-ble letzteren Jfiftete §ans Gcp aub 6 Gulben. S111 3ahre 
£f498 brachte ber ißriefter Xpomas Ottinger von Giffacp 
pbJe’-SRittel für eine neue grofce Glode gufammen, inbem 
Jemals erfter 4- Gulben fepentte. Die ©emeinbe patte 
Fafferbings mit biefer ©lode fein Glüd. Denn fepon im 
[Sapre; 1584 mufjte fie unter Pfarrer Sopann Satob grculcr 
|qqteuert werben. ■
t/^;Der gro&e Cinfcpnitt, ben bie [Reformation bebeutet, 
jjghcbf fiep auep bei ben ©loden beutlicp bemerfbar. Die 
Snf^riften werben in beutfeper Gprache angebracht, 

hbit'Jd auep bie Gpracpe bes Gottesbienftes beutfep geworben 
*tbari rief bie bereits genannte grofje Glode von Giffacp 
xfönr 3apre 1584 bie Sitte in bie Gemeinbe: „Grwed o 

f^err .ben Geift beiner Gläubigen, bap [ie biep loben." 
«Unb weiter bie gut ealvinifepe ßofung: „Gott allein bie 
jGfire.* Diefelbe Snfcbrift „Gott allein bie ©Pre", trug 
< aüi bie Glode von 3Ufa« aus bem Sapre 1701, von 
* Slfltnlingcn aus bem Sapre 1761 unb bie von Diegten 

Sapre 1775. i
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»reinigten bie beiben Glodenglcfeer ihre Kräfte gu gemein* 
ftmem äßerfe. Seitbem verfcfjtDinbet ble Glodenglcfeer- 
®milie $offmann. 3b* (Erbe würben gunächft Sans Ulrich 
Rotb unb nach feinem Xobe feine beiben (Söhne San« 
Klrid) unb Sans 3atob, einmal Sans, fonft Jatob 
genannt. Son ihnen erhielt bas Safelbiet eine gröbere 
Mngahl von ©loden.
/ 2Hs erfte lernen wir ble ©lode Gif fach vom 3ohre 
1 1658 fenncn: „Sans Ulrich unb 3atob 9?otl) haben mich 
| gu ©afel gegoffen 1658 Durch bas «Jeiljr gefloffen." Cs 
I folgt bie Glode von 23uus vom Sabre 1665. 3fere 3nfchrift 
l biene als ©eifpiel für bie Krt, wie bie Deputaten [ich gu 

oercwigen pflegten:
„Unber Sach Volgenben Surren S^** .Cocas Sagen­
bach 3o0ann Dusman fjrang ©runfdjweilem ber 
Käthen Unb Sen: Sans Kubolf Surdharbt Stabt- 
fchreiber KIs bife Stahls 2Bof)l Verorbneten Deputaten 
ber Kirchen unb Schuolen gu Stabt unb Kanbs ©afel 
bin ich von Sans Ulrich Unb Sans Kothen Gebrübem 
gcgoffen worben. 3m 3ahre 1665."

Gbcnfo eine Glode in Wehen 1670.
Daoib Steiger, ber 1646 bie ©lode für Subenborf 

gofe, erfch eint nur bies eine Klal.
, Kls lefetes gemcinfames 2Berf ber beiben ©rüber wirb 

bie ©lode oon Sennwil aus bem 3ah*e 1670 begegnet 
Kls fie gegoffen würbe, war freilich ber ältere ©ruber ! 
Sans Ulrich, geftorben 1669, nicht mehr am Beben. Offenbar 
aber batte er [ich noch an ben Vorarbeiten gum Gufe 
beteiligt. Die Gießerei würbe nun oom jüngem Sohne 
3atob.weiter geführt. 3m 3ahre 1673 lieferte er in bie 
erweiterte Kirche oon 6t. Klargaretfeen gu Vinningen 
eine ©lode:

„Jakob Rot goss mich im Jahr 1673.
Jr* -■“■’ ■■■ Gloria in excelsis deo.“ - "
’3m felben 3aßre »erliefe feine Sßertftatt eine ©lode für
©einach. Die 3nfchrift ift charatteriftifdj [owohl als 

l.tätbolifdhes wie als ©eifpiel jener 3 eit überhaupt:
■Wq „Sub Reyerendissimo Hlüstrissimo Duo Jo. Conrado 

eP°* Basilieix et praefecto Jo. Sebastiano a Roggen». 
baoh. Pafpchp-j Jacobo Kybler. Archigrammateo Jo...

Cd-M Gregorio Tectör. Majore Henrioo Byeglin. Und
-‘Jacob Rodt goss mich in Basel anno 1673.“'
3m 3ah*e 1680;[färb auch 3atob 9tobt* Die [frage ’ 

iWar bie, wer nun bie Gießerei übernehmen follte. Die 
beiben Söhne Sans 3atob, geb. 1662, unb Sans Ulrich, 
jgeb'. 1668, waren-gu jung,, um fie übernehmen au lönnen.- 
JDägegwfanb fleh ein Kusweg'.
fe-- Die SBitwe bes Sans Ulrich Kobt, Katharina Surd* 
barbt,'hatte fleh nach bem Xobe ihres Satten wieber ver* 
’neiratet unb gwar mit bem Gießer Sans Seinrich 
xßeitnäuer. Diefer übernahm nun ble alte bewährte 
^Uöeoor rotr barauf elntreten, erwähnen rolr noch einen- 

?ahbern Gießer, ber aber nur einmal auftritt, Sans Gonrabi 
:§Iäd£üon 6<h aff häuf en. Gr gofe für Pfeffingen im, 
‘Jahre .1652 bie große ©lode. *’

Sans S^'inrlch SBeitnauer war ber Urenfel bes, 
(Schultheißen in Kleinbafel, 3°hann [friebrich (geb. 1555, 
•geftt 1616).' S^on [ein Vater Sans Srinrich war Stüd*. 
fgtefeer gewefen. (Er felbft betrieb guerft ben Seruf eines 
■Safengiefeers. Durch feine Verheiratung mit ber 9Bltwe 
£$drts Ulrich. Kotßs öffnete [ich ihm ble ©ahn jur ©loden- • 
F&iefeeret.
jjßf! ©ine erfte Seftenung aus ber Kanbfchaft erhielt er im 
f-Jahre- 1692. „In honorem sanotissimae trimtatis com 
hnjinitaa - Ettingehaia hano campanam fieri curavit.“ 
H§u? Gßren ber hriligften Dreifaltigfeit hat ble Gemeinbe 
pum Gttingen blefe ©lode machen taffen.) Gingig ift ber 
gnnfän, bas gange 9123© auf ber ©lode anaubringeri. 
O<3m 3ahre 1703 hatte Sans Seinrich SBcitnauer gwel 
(alte ©loden oon gfrenlenborf eingufchmelgen unb eine 
? treue In' ben Xurm gu hängen. Klan war aber mit ber 
Äbeit nicht aufrieben. Denn „ift ber Guß nicht gum beften 
^ausgefallen." 1708 erhielt bie ©emeinbe KUfdjwlI eine 
(neue ©lode. „3ur ©hr* (Bottes hat mich ble ehrfame 
• ©emeinbe Ofchweil gießen taffen. Damals ©farrer: 
?’^err (ftatt bes Kamens hatte ber ©farrer nur eine Sanb 
^änbringen taffen), ©efchroorene: Sans 3atob SBerbenbefg, 
?3oh. Veglin. 3- ®ogt. -ßeonharb (EttHn. Se« Knbreas 
^äßerbenberg; Kieler. 3ohann SBeitnauer in Safel gofc mich. . 
&i^' Cs ift aHerbings nicht beutllch ausgefprochen, ob es-

um Sans Seinrich, ben ©atten ber SBitwe Stobt, ober 
'Sans Örriebrich, ben ©ruber bes Sans Seinrich hanbelt. 
tDas. lebte SBert bes Sans Seinrich roar eine ©lode in 
«Kaufen oom 2fah*e 1717. Sie berietet: „3ur ©h* ®ottes 
■ mich Sans Seinrich Sßeitnäuer gü ©afel für bie ©emeln 
Rufern 1717." Km 30. Vlai 1722 ftarb bet Kleifter.

CStfuB M«t)

I Ueber öie alten Staren
bes Bafelbiets unb ihre ©ießer

Von Pfarrer D. Ä. ©aufc.
J.. (2. ftortfefcung.)

. Von bem ©lodengiefjer 3ohannes Keber wiffen 
wir gar nichts als ba& er im 15.3ahrhunbcrt eine ©lode 
für Vennwil gemacht hat.

' v 3m 3ah*e 1459 erfcheint Veter Sans Schöler, 
! ber „Anno im 1459 3ar" eine ©lode für Di egt en gofc 
• ber 3nfch*ift: „0 rex glorie Christo veni nobis cum 
j pace... Kuch oon ihm wirb nichts weiteres befannt. Da» 
I gegen ift angunehmen, bafe bie ©rüber ©hriftofel unb 
{ Kloranb Schöler, welche im 3ahre 1560 eine ©lode

*tlw
Von ©ernet Seringer, ber 1484 bie ©lode oon 

©ratteln unb fiubwig Weniger, ber 1487 bie ©lode oon 
©elterfinben gegoffen hat, ift nichts als ihr Karne befannt.

3m 3ahre 1568 fdjuf Klarr Sperlc bie fchöne 
f Seinrichsglode für bas 9Jlün[ter in ©afel. 3m felben 3ahr 
; ßofe er auch eine ©lode für bie Kirche in Ormalingen, 

wie fie felbft melbet: „®os mich ®lari ©perle." Diefe 
©lode ift bie erfte, bie ein Schriftwort trägt: „Der Segen 
bes Senm macht rieh onne mieh-" Klan möchte oermuten, 
bah aus berfelben 2BerI[tatt auch bie ©lode oon 3iefen 
heroorgegangen ift, welche, wenn auch nicht ein Schrift­
wort, fo boch einen beutlichen Schriftgebanfen trägt: 
„Kiles 3Iei[ch ocrfchlifft wie ein Kleib, bas ift ber alte

■ Sunt, Klcnfch bu mufet fterben. 1569."
^rit fam aus Kürnberg ein 3apfengie[jer 

;ngd) ©afel, ber ben echten Kürnberger Kamen Sebalb 
fSbfmann trug, ©r.fanb, Krbeit bei bent 3apfengie&er 
eRonrab Vfifter. Diefer ftarb im 3ai)re 1570. Der 
Kumbcrger heiratete feine SBitwe Klargret Röfln unb 

r würbe im folgenben 3ahre ©ürger oon ©afel unb Klitglieb 
ibetj3unft 3u Safran. 3m 3ahre 1584 ift er mit-Klare 
^Sperre affodert Denn in biefem 3ah* lieferten bie beiben

®Iorfc nQ(^ Siffach. Die 3nfchrift tautetr

L®o.tt äUem bie (Ehre. 3m 3ahto 1584 erneuert unb gwar. 
runter Semt Vfarrer 3*-3atob Sfreuler."-

(aeif’biefer 3eit' oerfcSwinbet Klare Sperle. Sebalb 
iJjpfmann aber unb fpäter jein am 22. flfebruat. 1574 
Eflebotoneri.Sohn Klärtifi führten- bas .©efchäft weiter;

iW 3ofre; 16°0.würbe, ber Safengiefjer Sans UIrich 
fcKbth,. 0ri>. 1563, ins Safier ©ürgerrecht unb in bie. 
nSünft rgum SäretP aüfgenommen. Dabei würbe, ihm 
teriäubt,. nebenbei, auch-bie. ©loden- unb- ©üchfengiefjerei 
?3U betreiben. Gr hatte ble ©lodengiefjerei bet Koreng 
I® ft ft er. .erlernt Kun?, wär] aber unterbeffen Klartin 
FSbfmdnn^'ber Sohn Seb'albs oon ber SBanberfchaft gurüd- 
rrfetehrt, auf welcher er bie ©lodengiefjerei erlernt unb auch 
iftin Kleifterftüd gemacht: hatte-.' Gr wollte nun feine Runft 
räusübem Kllein $ans Ulrich Koth fafjte bas als einen 
hfthgriff, in fein Sanbwerl cmf. unb befäwerte fleh beim. 
FKate.’ Diefer gebot aber Koth, bes ©lodengiefjens fttll» 
^üfteben. ■ Koth machte, geltenb,'.er habe auf ber Sßanber- 
fää'ft überall gefehen,Lbafj man ben $afengiefjern-ertaube, 
^au* ©loden gü giefjen, „bann biefes fein Kleifterftüd 
ufLasann einer eine ©lode ober Siebfen geuft" Gr erfuchte 
•ben-Kat, ifjn gegen Sofmanh'gu fehlen. Sebalb fiofmann 
b&itritt, bafe bas ©lodengiefeen ein freies Gewerbe fei. 
®as‘ gehe fefjon aus bem Umftanbe heroor, bafe Kotfe feine 
5hinft?bei £oreng ©fifter habe erlernen müffen. 2Ble ber 
gSäeif ausgegangen ift, müfete erft noch erforfcht werben. 
tKm 29. Jöttober 1609 ftarb Sebalb $jofmann. 3n ber ftolge 
jeben wir, unb bas war bas Klügfte, was fie tun tonnten, 

i bie'beiben ©fodengiefeer Klartin Sofmann unb $ans Ulrich 
'i9totb in einer ftirma vereinigt. 3m 3abre 1612 tritt biefe 
tSexbinbung für uns güni erften Klal in bie Grfcheinung 
hn ein^r grofecn ©lode oon Kieftat

. „Kus bem 3eir bin Ich gefloffen
;gjlartln fioffmdntj unb Sans Ulrich Kobt 

feanbt mich gofen. 1612?
^’^Diefe ©lode war nun tatfächlich ein Kleifterftüd 
tiinb es war burchaus gerechtfertigt, bafe fie bei toWchaffung 
deines neuen Geläutes in Kleftal im 3afe« 1903 nicht ein- 
Järicbmolaen, fonbem gur Sewunberung fpäterer ©efchlechiter 
’lm^hlftorifchen Klufeum aufgeftellt würbe. Gelegentlich 
’aofc/Klartin $ofmann auch wieber allein eine Glode, wie 
w43nfcbrift auf einer Glode von ftrentenborf melbet,

bei ber Vergrößerung ber Kirche angefefeafft würbe. ^Xr„Ku» bem ffeit flos ich. Klartin Soffmann guo Safel 

EÖ<* Kbw fäon im 3«h« 1620, wo ßieftal eine Glode 
^ii vergröfeern hatte, u m [le In ben neuen Xurm gu hängen,
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h '. Steronpmus Riburt Pfarrer.
! $ans $einrich unb griebrich 2Beitnauer goffen midj, 
I '? ünb bie Gemein Ktünchenftein begaßlt uns 1781.

Serr 3o[epf) ©urdßarb überoog.
' f. ^eren gohann 3atob 2Jurnep[en.
I < . Son weiteren ©loden griebrich SBeitnauers finb gu 
I nennen: Diegten 1775, Kothenfluh 1777, ©reßwil 
: 1787, Oberwil 1789: biefe war auf Unfoffenber ©uthäteren 
I gu überweilfor, fonberlid) ber Jungfrau Klaria Gußwiller
■ gegoffen worben. Der Schluß ber (Jnfchrift lautet: „Klien 
; rufe ich gu: Venite exultemus domino, ißfalm 94". — 
1 Keigolbswil 1802, Kllfdjwil gwei ©loden 1803, gren* 
jtenborf 1808, Xenntfen 1811, unb Kefcß 1813. ©s

war bie leigte ©lode aus ber SBerfftätte ber SBeitnauer 
in Safet. (Johann griebrid) 2Beitnauer ftarb am 16. 3anuar 
1816. Klit ißm ftarb ber letjte ©lodengießer aus ber 
tjfamilie SBeitnauer baßin.

3war ift bie ©lodengießerei in Safet nicßt eingegangen.
■ Sie würbe »on ber Sßitwe SBeifnauer nocß eine 3eittang 
weiter betrieben unb gwar unter ber ßeitung bes Ulrich 
Ded oon Senfen. KItein im 3aßre 1824 bewarb fief) 
3atob Scßnegg oon ©olligen, Ranton Sem, um

.bas ©ürgerreeßt. ©r würbe nad) einigem SBiberftreben 
aüfgenommen. ®r Fjat »erfeßiebene ®Ioden in bie flanb« 

, fcEjaft geliefert: naeß Kefä) 1826, ©ttingen 1827, 9teinacf)
■ 1835, ©reßwil 1836, Klutieng 1841, ©Inningen 1845, 
grentenborf 1849 unb Sirsfetben 1852.
/.p Die ©emeinbe Peffingen ließ im 3aßre 1804 gwei 
©loden an Stelle ber oon ben grangofen geraubten bei 

’grang Kobert gießen, Xßerwil im .gaßxe 1808 eine 
ßet. KIeiius Kobert, bie anbere bei ben Kobert. 

.Diefe tetjtere trägt ben Sermerf: „Les Robert nous ont 
.fait,“ eine (Erinnerung baran, baß bas Sirsed eine 3eit« 
JanQ frangöfifcß war. Dasfelbe gilt oon ber Stode, welche 
' Öberwil im fetben gaßre 1808 bei Daoib Klaurice, fondeur, 
./gießen liefe. Kobert Sßeßrlin wirb als adjoint begeießnet’ 
■1826 erhielt Kefcß eine ®Iode oon bem ©lodengießer 
1 Kobert Klefrit.
■^l/gm gaßre 1823 gofe Kubolf SOleier in 3ofingen eine 
L.Gtode'für Bäufelfingen, im Satjre 1828 erhielt Bangen- 
■ftfrucl’irt feinen neuen Rircßturm gwei ©loden oon grang 
fjguKwig Raffer, in Solotßurn. Das waren Darüber- 
fgebenbe (Erjißeirtimgert.' Dauemb bat bie girma Küetfcßt 
.fid) als Gwdenqieher in ber ßanblcbaft behauptet Die

I ’—rT-''.TTTTTTS ! -r. - < • ■■■ ‘ -
£tt[Sr®tode. aus' ber SÖerfftätte Küetfcßi erhielt im gaßrt.; 
,;i825,‘bie ® emeinbe Kotßenfluß, unb 3war oon Sebaftian/- 
iit'ffÖfcßi in Sußr. .Gs folgt 1829 ©ettertinben unb.7 

;‘ÖItingen, bas im 3af)re 1833 [icß ebenfalls bei Sebaftian ‘ 
■ Küetfcßi eine ©lode giefeen liefe, bie bas neue bafettanbj.? 
[cßäftlicße SBappen trug. Kacßbem bie ©iefeerel oon Sußf; 

’/nacß-Karau. »erlegt war, lieferte gatobKüetfcßi 184f.? 
;efnY; ©lode'nach'Witterten an Stelle einer filtern, bie,; 
:f6Ö2won Bangenbrud nach Witterten transferiert worben . 
•/war,'im fotgenben gaßre ein ganges ©eläute auf ben'.* 
■/Rircßturm Don. Sßalbenburg, eine anbere ©lode nac§l 
gölftein unb 1869 eine nach überroll, welche ben Kamen/ 
■gefus Klaria gofepß erhielt, oon ben neueren nicht mehr 
gikreben. :!

(Es ift erfreulich, bafe in ben lefeten gaßrgeßnten oben- 
^Wib(unten im Ranton neue ©eläute Gingang gefunben. 
/ haben, ©s trifft alfo, wenn wir auch bie grofeen Schwierig- ■ 
. Jeften.uns nicht oerfeehlen, oon welchen bie Rirche bebrängt 
wirl),' boch nicht gu, was man in Slusficht geftellt hat:;

(^Die Rirche ift aus. §ört ihr bas Geläute?" 2Bir finb ■ 
rpjelmehr ber 3uoerfid)t, bafe auch bie gegenwärtigen 
^Sjhwierigfeiten wieber wie fo oiele anbere überwunben’ 
‘■werben.
p'^-.c^Im 25. Februar 1793 befchlofe ber 9lationalfonoent;.. 
.fj|;Saris, bafe bie ®Ioden in Ranonen umgewanbelt werben 
fönten unb jubelte öebert gu, als er erflärte: „Ecrasezdes.'■ 

?caj sput leg langues les plus eloquentes de la religion.4 
s .Sp’fgang unrecht hatte er nicht. Die ®loden finb‘ tatfächlich 
^bie' Stimmen ber Religion, bes (Ehriftentums. Slber gang 
fünice^t hatte er, wenn er meinte, bafe burch einen Sefchlutt 
Joon-Slenf^en bas (Ehriftentum erlebigt werbe. ®ott fifjt 
;tm?iRegimente. ißohl finb bamals im Sirsed bie ©loden. 
:Jajw.'.ben Rirdjen b^runtergeholt worben., SIber fie finb 
Jh^halb nicht oerf^wunben. 9lls ber SReooIutionsfiumv' 

{/bömber war, hat man fie wieber erfetjt unb fie wieber 
.ihren h«hren Seruf erfüllen laffen.

ift häufig oorgefommen, was wir heute im eingelnen; 
nachgewiefen haben, bafe ©loden, bie längere ober 

Wrgere 3^it ihren oollen hellen ober tiefen Xon oon fich 
-gegeben haben, gefprungen finb unb baburch ihren Dienfb 
»erjagt haben. 2Bas hat man bann getan? Den ©loden 
überhaupt für immer ben 2lbfdjteb gegeben? über nicht •’ 
erf^ht?^ »brauchbar geworbene bur<h eine neue

Heber bie alten (Blocben 
* bes Bafelbiets unb ihre (Biefeer , 
>>> • 23on Pfarrer D. fi. Gaufe.

' (S4>^6.)
Sans Heinrichs ©ruber £jans fyriebrith hatte fleh 

unterbeffen auch mit ber ©lodcngiefeerei befafet. Schon 
hn (Jahre 1701 hatte er ber ©cmeinbe 3iefen eine ©lode 
^he[e©o’tt allein bie ©hr. Sans ftriebrich 2Beitnauer gofe 

*" •' mich gu ©afel für bie ©hrfame ©emeinb 3i«fen.
Anno 1701." t r £
9lach bem Xobe §ans Scinrich 2Beitnauers führte bie 

Sßitwe, bie gweite grau, SRagbalcna grifchmann, bas 
©echäft fort. Sius ihrer SBertftatt ging im (Jahre 1725 
eine ©lode, bie für Rilchberg beftimmt war, heroor:

„3ur ©hre Gottes haben mich bie brei ©emeinben 
; Rilchberg, ftünenberg, 3eglingen giefeen laffen. Sans 

.... 2Bitnauer felig weitib gofe mich in ©afel. 1725." 
IBon ber SBitwe ift weiter nicht mehr bie 9tebe.^

-vV (Johann griebrich SBeitnauer hatte gwei Söhne $ans 
Heinrich, geb. 1683, unb §ans griebrich, geb. 1696. 
Der erftere war »erheiratet mit 9Inna Sftaria Rühn. ©cibe 

. tneben bie ©lodengiefeerei. Sans Heinrich" hatte, feine 
Giefeerei in ber ©reifengaffe in RleinbafeL. griebrich 
wohnte in ber grelenffrafee im §aufe gum weifeen ©erg.

£ r §ans Heinrich ftarb im (Jahre 1732, wäferenb feine • 
. grau im 2Bochenbette lag, unb hinterliefe »ier unergogene 
Rinber. Bängere 3^rt tonnte fie feinen ©efeilen finben, 
ber bas ©efd)äft hätte fortfübreh tönnen. Schließlich 
-jjqnbte ber liebe Sott" ihr in (Johann Slnbres IRooJt 
$oii Reife in Sachfen einen Gefellen, ber bas ©efchäft 
•'SeforgteJ. bie alte Runbfdiaft bewahrte unb im 2Jlarf« 
’Ääfifcheit fie noch »erwehrte. Schließlich oerlobfe. er [ich 
fnii■ ber filteften Xodjter äßeitnauer. ©r war bereit, bem 

:Gefchäft als- Gefeite: »orguftehen.. Dagegen lehnte fich 
ffÖtn ber> Schwager, $ans griebrich, ber. ©ruber bes »er­
dfarbenen Sans Heinrich auf. Gr tlagfe beim 9tat, rebete: 
Jeh'r.befpeft’erlich »pn. einem auslänbifch.en Giefeergefelten,. 
iföffi^ wegen „borgeeilter: Riebe“ mit ber'Xod)ter 2Beit- ' 
Knauer’ »erheiratet unb ihn gefchäbigt hätte, ber »ön aller 
: SB eit ein Pfufch« genannt werbe ünb nun bas öanbroert->

<unter(.bem. Kamen [einer ^Schwiegeifnutter fortführt' 
^ägeftnäüer »erlangte »Öm Kat bie 2tüsweifüng bei Klannes. 
^er? Kat, ber bie wahren §intergrünbe erfannt batte, 
rentf.chieb gugunften ber SBitwe unb ihres’ Schwiegerfonnes. 
^Kbch einmal befcßwerte [ich SBeitnauer über bie für Kooft 
JföVjfäbbrabK; unb ’ für' ü)h [ö '"nachteilige Katserfanntnis. 
[®ö[e SBorte flogen hin unb her; ;Det Streit ging- weiter. 
(S^Hefelich.:»erglichen [ich .bie' /Karteien über bie gegen- 
SfjeiHgen ©eleibigungen. ©ine 3eitlang wär • Kühe. 3m 
^gähre^ 1741 erhielt. Sans-- griebrich.'SBeitnauet oon ber 
^©emeinbe ©übenborf ben Auftrag, bie im (Jahre 1646 
föpflpfane, aber, nach einem, ein (Jahrhunbert alten ©e« 
^brauch, unbrauchbar geworbene, ©lode ümgugiefeen.

Jt^nn0 ^846 ift fie gegoffen worben unb Knno 1741. 
Mt [ie oon (Johann griebrich. SBeitnauer. wieber unt- 
'gesoffen worben in ©afeL"

Mein bet’, griebe würbe wieber geftört unb im (Jahre 
el75O gog'es (Johann SInbres Kooft »or,.nach Börräch aus- 
fguroanbern unb fich bort gum ©ürger annehmen gu laffen. 
?Dic'Schwiegermutter Knna Klaria SBeitnauer-Rühn 
^führte bas ©efchäft wieber fort. Sie erhielt wieber Aufträge,- 
«wie; eine ©lode »on Witterten beweift:

3 „Sans Heinrich SBeitnauer fel.; SBitwe gbs mich in 
Rlein ©afel 1753. (Jch gehör in bie Gemein Ditterten 

^'.\in Rircßen S. Klartp".
^Später erfcheint bie ©lodengiefeerswitwe nicht mehr.

;(Jm (Jahre 1761 erhielt Kümlingen einp neue ©lode,: 
£Sie' war »on griebrich unb Heinrich SBeitnauer, 
gegoffen worben. ©5 fdjeint, bafe biefer Heinrich ber Sohn 
;;bes Sans Heinrich 2ßeitnauer-Rühn gewefen ift, weshalb 
fefr’als ber jüngere an gweiter Stelle- fteht. Die tefete 
c.GIode, bie griebrich SBeitnauer gegoffen hat, war bie 
f pön £) Hing en aus bem 3ahre 1763. Das ©efchäft ging 
ran-ben Sohn, Sans griebrich, über, ber 1768 eine 
jjSIode für Keigolbswil gofe: „®os mich 3ohann griebrich- 
«gBeihtauer jünger in SafcL" 3m 3ahre 1770 ftarb b’er<

Der junge Sans griebrich hat bie größte 3aH »on 
; ©loden für bas ©afelbiet geliefert ©inmal, im (Jahre 
?1781 auf einer ©lode »on Ktünchenftein nennt er fich in 
r'S'erbhtbung mit Sprich, unb gwar fteßt biefer biesmat 
! als ber Sltere an erfter Stelle. Die 3nf Arift lautet:

w3um Gottesbienft gib ich ben Schall, 
Gott geb, bag folcher ihm gefall.
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Reformierte 23afelt>ieter Ätrdjen 
unter fatboltfdjem Patronate.

Von Zlarl (Bang, fiieftal.

j
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Webijinifdje Salultät von SBafet ihm mit bet (Ernennung jum 
(Efjrenbottor ber SKebijin iljxe hödjfte (Efjre erwies, fing fein 
Sftut ju pnlen an unb, bie berechtigte SJlübigleit .fpürenb, 
bereitete ihm bie SBorausfidjt fdjwerer Sage trübe ©ebanten. 
®od) immer nodj treu waltete er feiner nieten Slemter, nur 
von ben SSorlefungen jeitweilig bispenfiert, befudjte [ogar 
noch verfdjiebenften Si^ungen, bis fid) am 9. SKai 1912 
fein ©efdjid erfüllte.

Sin gelehrten ©efellf^aften betrauern ihn als ihr SRit» 
glicb bie SJlathematifdje ©efellfdjaft SBafel, bie fdjweiserifdje 
SJlathematifdje ©efellfdjaft, bie beutfdje SJIathematilersSSers 
einigung, ber circolo matematico di Palermo, bie fchweiges 
rifdje phqftlalifdje ©efellfdjaft, bie socidtö fran^aise de Phy- 
sique, bie laifetlidj ßeopolbinifch^arolinif^e beutle 3Ila= 
bemie ber Slaturforfchcr. Speziell bie SBasler SJiathematifdje 
©efeflfdjaft, bas pljrjfifaXifdje Colloquium unb bie basier 
Slaturforfdjenbe ©efellfdjaft, benen er bis auletjt treu blieb, 
faft leine Siijung verfäumenb, vermißen ihn.

Sag Univerfität unb bamit Stabt unb SBürgerfchaft ^Bafels 
an ^rof. 23on ber SKühll einen ihrer ©etreueften unb Selbfts 
lofeften verlieren unb ihm, bem Stillen unb JBefdjeibenen, 
gang befonbeten ©anl unb treues ©ebenlen fdjulben, bies ju 
nennen unb ju belennen bleibt eines Schülers fchmer^liche 
unb bodj teure Pflicht.

f f

-

i

©er Patronat, bas Siecht, ben Pfarrer in einer Kirche 
3U fetjen, mit bem aber auch bie Pflicht verbunben wat, 
für bas Cinlommen bcs Pfarrers gu Jörgen, fowie bie Äirdje 
unb bas ^frunbbaus in SBau unb ®h*e« 3U erhalten, ftanb 
urfptünglidj bem ©runbherrn ju. 3m Saufe bet Seit löfte 
ftdj aber bas gJatronotsrecht als fclbftänbiger SBcrt ab unb 
würbe vielfad) verfchentt, als Sehen ausgetan ober verlauft. 
So finbet fid) vielfach bie Äirdje in [pätern Seiten in anbern 
£änben als bas ©orf. ©aher lam es, bafj SBafel, als es fid) 
bie Sanbfdjaft erwarb, nicht in allen gälten in ben 23efifo 
ber Patronate lam, weil fie in ben öänben bet Älöfter, bcs 
SBifdjofs, von Stiften ober audj von privaten waten. Sils 
$Bafel im 3al)te 1400 vom SJifdjof bie Sjerrfdjaften Sieftal, 
$omburg unb SBalbenburg fid) erwarb, lamen nut bie Äirdjen 
von S i e ft a l unb S ä u f e l f i n g e n an bie Stabt unb auch 
biefe nur fo, bajj SSifdjof unb Stabt fid) abwedjslungsweife in 
bie ffiefeftung ber Sßftünben teilten. SJlit ber ^errfdjaft garnss 
bürg fiel 1461 SBafel bet Äirdjenfah von 2K a i f p r a dj 6U- . 
Swar beftritt ©homas oon ^allenftein ®afel bas IRcdjt, ba 
er es fid) felbft Vorbehalten habe, unb im 3Qhre 1480 prüfens 
tierte Dswalb von ©ierftein einen neuen Pfarrer. SIbet 
nachher verfügt bodj 23afel über ben ^irdjenfalj. Sils am 
15. 3anuat 1465 33afel von ©öfc Heinrich von Cptingen
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6 i H a dj taufte, ginß bas Dorf „mit bem tirdjenfaß bafelbft" 
an Safel über. Dasfelbe gefdjah mit Cptingen am 13. 
Dlärj 1487. Mm 28. Dooember 1482 traten Oswalb oon 
Xierftein Xenniten unb am^JDai JL515_brei „Stüber,. 
Dlünä Di u 11 e n 3 an Safel ab/~2Im 12. Dlai 1518 oertaufte 
(Efjriftopl) oon Damftein S r e ß ro i l mitfamt bem Äir^enfa^ 
ber Stabt, unb ber Sifdjof als ßeljensljerr gab 1523 feine Gin? 
willißung. Das waren alte Patronate, welche Safet oor bet 
Deformation befaß. 2Ils bas Älofter Sdjöntal 1524 in bie 
Sänbe bet Stabt tarn, fielen iljr audj bie Patronate non 
St. Peter?Dberborf?2ßalbenburg, Sangen: 
b t u cf, Xitterten unb S e n n w i l ju. 1526 tarn butcß 
Äauf ber ^atöe tirdjenfaß non pratteln unb bet ganje 
non S e n f e n an bie Stabt. Dlit ber Durchführung ber Des 
formation feßte fidj bie Stabt in ben Sefiß (amtlicher Rattos 
nate, welche bisher ber Sifdjof unb bas Domfapitel befeffen 
batten, nämlidj . Slrisborf, Siet, Sinningen, 

"Subenborf, £äufelfingen fyitf), ßieftal ljalb, 
Diündjenftein, Dltingen, Pratteln zweite Sälfte, 
Deigolbswil?St. Demißius, Dotenfluß gut 
Sälfte. (Es war begreiflid), bafj Safet barauf ausging, auch 
bie übrißen patronate fidj noch gu erwerben. Schon am 
4. 3uni 1515 hatte ber Dat oom Schultheiß Strübin, bas 
Sorfaufsrecht auf ben Patronat non Siefen, welchen fein 
Sater non ben (Erben ber (Eptinßer getauft hatte, fid) gefidjert 
unb ßetanßte am 13. Dlärg 1535 in feinen Sefiß. Sim 13. 3uli 
1545 trat 3atob non flöwenburg feine Sälfte bes Äitdjen? 
faßes non D o t e n f l u h ber Stabt ab. Sm 3aljre 1564 hatte 
ßieftal bei ber SBaßl bes ßeutpriefters nodj mitjufprcdjen, 
fpäter aber würbe bie (Eemeinbe einfach übetßanßen. Dlit 
bem (Erlöfcßen ber Offenburger am SInfang bes 17. 3abr= 
hunberts fiel auch ber Patronat non Diun3ach, b. l\ 
grentenborfsgiillinsborf, ber Stabt gu.

Sechs Äirdjen waten nodj in fremben Sänben. Das war 
um fo netbrießlicher, als bie patronatsljerren alte tatholifc^

©
waten. St. Hilarius non £ a u w i l in Deißolbswil 
befaß, feit es ihm non Sans 3mer non (Eilgenberg am 5. Df? 
tober 1527 abßetreten worben war, ber Dat non Solothurn. 
Das Älofter Olsberg befaß ben Äirdjenfaß non Di eßt en, 
bas Chorherrenftift Dljeinfelben ben non Äil^berg, unb 
bie patronate non SBinterfingen, Suus unb (Selter? 
t i n b e n waren im Sefiß bes Deutfchorbenshaufes Seuggen. 
Deformierte Äirdjen unter tatholifdjem patronate mußten 
ihre (Sefdjidjte höben.

So erwünfdjt nun freilidj bet Stabt bas Dedjt war, bie 
Pfarreien nach eißenem ©utbiinfen ju befeßen, fo unerwünfcht 
war ihr bie Serpflidjtung, für ben Sau unb Unterhalt non 
Kirchen unb pfarrbäufern auftommen ju muffen. Unb bodj 
machte fid) ßerabe nadj bet Deformation bas Sebürfnis reßerer 
Sautätigfeit fühlbar. Dlußten bocfj an netfdjiebenen Orten 
für bie verheirateten Pfarrer bie Säufer, nergrößert ober neu 
gebaut werben. Safel fudjte Diittel unb Sßege, einen Xeil 
ber flaff von” fidj abfluwälaen.

.... ......»“» 
„ßu.t.ftejnins": .Pfarrhausflcbaut. Die Ävftcn beliefen [ich auf

643 ß* 8 ß 8 Der Dat uerlanßte nun nom Sifdjof, ba 
__ er ..einen. Quart, bes Behütens habe, er follc an bie Äoften 

bes Pfarrljausbaucs 93 # 10 ß 9 bejahten. Der Sifcßof 
aber tonnte nicht befinben, baß er „einidje ftür an obbemelten 
buw 50 tljunb fdjulbig" fei, „bann es wiber ben brudj in 
onferm auch (Eoftenjer onb nedjft anftoßenben biftumben, bas 
bie (jehenbherren gu buw ber pfatthüferen follen oerbunben 
[in" Das Pfarrhaus oon Xherwil fei türjlid) auch neu ße? 
baut worben. „Sßir achten wol, Stoffel Offenburg onb anbere 
[ine mitaehnbheiren würben [ich üon altem brauche nit bringen 
laffen. So ift jeßig nnfer pfarrßuf gu Pfeffingen not turgen 
jähren gebuwen worben." (Es höben außer bem Äirch- 
hertn bie Sintberten nichts batan gegeben. „Daju ift onfer 
Quart, weldje wir au Diuttenj nieffen, quarta Episcopat., 
fo inn gemeinen rechten aller onb gebet offlegungen onb bc-
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Jtbwexben fxqg.“ Vafel mußte wohl ober übel bie Äoften 
felbft tragen.

SInbers Jtanben bie Stusßdjten für Vafel in einem anbern 
gaUe. 21m 9. Segember 1521 batte bas Stift St. Mauritius 
in 3ofingen bem Somtapitel bie Pfarrei Slrisborf gegen 
140 (Bulben abgetreten, unb mit bet Deformation war bie 
Äollatur an bie Stabt übergegangen. Ser Sehnten gehörte 
gur Hälfte ber Somprobftei, gur Hälfte ben galfenfteinern. 
Sim 1. Segember 1545 verlieh $ans Gbriftoph son faltens 
ftein feine Hälfte an Hernan Srudjfeß non Dheinfelben unb 
feine Sehensgenoßen, beren Vorfahren fie fd)on befeffen batten. 
Siefer Vefiß war in ber golge Veranlaßung gu mancherlei Streit.

Sie Heine, vom Sorfe etwas abgelegene Kapelle St. Äreug 
batte [idj fdjon längft als gu Hein erwiefen unb war aud) bau= 
fällig geworben. gn aller Stille batte bie Gemeinbe einen 
Deubau vorbereitet. Gin SIrisborfer batte ben Vauplaß ge= 
fdjentt, bas £anb, bas gur 3ufuhr ber Dlaterialien benüßt 
werben mußte, war nxdjt angefät worben. Sim 16. Segember 
1594 baten bie Gefchworenen ber beiben Gemeinben Slrisborf 
unb Giebenad) ben Dat in Safel, er mödjte ihnen eine neue 
Äirdje bauen, bie alte fei baufällig, vornehmlich ber Sach* 
ftußl unb ber baraufftebenbe $>elm feien faul, fo baß ber 
letztere herunterftürgen tonnte. Sie Äirdjbofmauer fei fchon 
an gwei Orten eingefallen, fo baß bie ^ßapiften, bie öfters 
gur ^Jrebigt tämen, [ich baran ärgerten. Sie jetzige ßapelle 
ftehe in einem fumpfigen Singer unb fei gu Hein, fo baß 
namentlich an gefttagen viele Suhörer braußen [leben müßten 
unb bie (Eltern in ber Äinberleßre neben ben Äinbern feinen 
^Jlaß fänben. Sie Gemeinbe ertlärte fidj bereit, bie gunba= 
mente gu graben, Steine gu brechen, bie nötigen gußren unb 
grohnbienfte gu übernehmen. Ser Dat bewilligte ben Vau, 
ber im folgenben gahre vollenbet würbe.

Sie Vaufoften beliefen [ich auf 2334 1t. 8 ß 4 Sie 
Pfleger bes Somftifts fugten nun aber bie Hälfte erhältlich 
gu machen. Sils im Sommer 1595 in Slrisborf bie Sehnten

eingenommen werben follten, würbe ben Srudjfeßen [chriftlich 
mitgeteilt, baß fie bie halben SBaufoften gu begabten hätten. 
Sie Srudjfeffen weigerten fid). Sie machten geltenb, baß [ie 
ben Sehnten von ben galfenfteinern gu Sehen hätten, unb im 
ßcbenbrief nichts von ben Vaufoften ftehe, baß Vafel ben 
Äirdjenfaß wie auch in Slugft habe. Slrisborf fei eine giliale 
non Slugft. „gtem baß nur ein Gappel alba gu Slrisborf ge= 
wäfen vnnb nbun gu einer großen Äürdjen gebauwen worben 
fqe.“ Sie Pfleger forberten besßalb ben Dat auf, bie £rud)= 
feffen von Dheinfelben gu veranlaßen, „ben halben pawtoften 
ber fird) SIriftorf non habenbe ires halben gebenben wegen 
alba abguridjten“. Ser Dat forberte ein Gutachten eines 
guriften, Dr. Gut, ein. Sim 10. Dlärg 1596 würbe er münblidj 
abgehört, am 9. guni würbe fein Äongeptfcbreiben verlefen 
unb befdjloßcn, bas Schreiben an bie Srudjfeßen abgeben gu 
laßen.

Ser Dat machte ben Srudßeßen gegenüber geltenb, baß 
bie galtenfteiner auch fdjulbig gewefen wären, an bie Vau= 
foften beigutragen, baß ber jUrdjenfaß nur ben ^farrherrn 
unb ben Gottesbienft betreffe, unb nicht bie Grljaltung ber 
5?irdje. Ser Grtrag bes Seßntens fei [edjsmal meßr als gu 
ber Seit, ba bie Xrudjfeßen bas Sehen empfangen hätten. Ser 
Dat broljtc, wenn bie Xrudßeßen nicht einlenften, anbere 
Diittel anguwenben. Sie gaben aber noch nicf)t nach. Vafel 
nahm barum ben Sehnten in Verwahrung. Dun wanbten 
[ich bie Xruchfeßen an bie öfterreicbifdje Degierung in Gnßs* 
heim. Siefe forberte bie Pfleger bes Somftifts auf, ben 
Srudjfcffen ben Sehnten berausgugeben. Sluf ben Dat Dr. 
Guts antwortete Vafel, baß bie Sruchfcßen ben ißrogeß an 
Orten vorgefdjlagen hätten, wo er nicht bingel)öre, unb for* 
berte bie Degierung auf, bie Srudjfeßen babin gu weifen, baß 
[ie Reh mit ben Pflegern vergleichen follten. Sa aber ein Ver= 
gleich nid)t guftanbe fam, gab am 23. guni 1596 ber Dat bie 
(Erlaubnis, „bie fruchten [equeftersweife ingelegen". Sie 
^rudßeßen mußten fid) bagu bequemen, bie Hälfte gu begabten.
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Muttenz lokal

Katholische Kirche vor 25 Jahren geweiht

mit dem Taufbrunnen von Michael

i .. 

gestellt. Auch kirchlich hat man damals 
so gedacht, auf festem Grund stand die

stecken tiefe Gedanken und Überlegun- 2?n<^ Gehr, we*ss-grau,^grau-weiss^die 
• gen, auch unser Architekt Max Schnetz

hat sich solche gemacht, ihm ist ein gros­
ser Wurf gelungen.

1C 3.

klotz; aber beim Wettbewerb hat sie das
Kennwort «Roc» getragen, das heisst
Fels — und ein Felsen Gottes ist sie wirk­
lich; auf einen Felsen hat auch Christus Eintritt in die Kirche

. seine Kirche gebaut, damit die Mächte Die wunderschöne Stele unseres Kir-
der Hölle sie nicht überwältigen können, chenpatrons, des hl. Pfarrrers von Ars, bewusst so an, vielleicht sagt sie uns

Ausdruck der sechzigerJahre
Sie ist wie jedes Kunstwerk ein Aus­
druck, ein Denkmal einer bestimmten
Zeit, nämlich der sechziger Jahre, da

_t , , .. Schön zu jeder Jahreszeitzen, Blumen und Baumen. Frei schweift
der Blick zum Himmel! Hier auf diesem Schön ist die Kirche zu jeder Jahreszeit, 
Platz, der auch der Liturgie und Begeg- zu jeder Zeit des liturgischen Kirchen-

Advent; festlich in der Oster- und 
Pfingstzeit im prächtigen Blumen­
schmuck; bethaft, feierlich in der Weih­
nachtszeit mit den Tannen und der Krip­
pe. Schauen wir unsere Kirche einmal

das letzte grosse Werk von Gottlieb Ul- mehr in ihrer schlichten Schönheit und 
mi, stimmt uns feierlich, macht uns nach- Einfachheit. Josef Baumann
denklich. Schön dieser Platz, umrahmt
von Kirche, Pfarreiheim und Pfarrhaus. ------ --- -  
Beide treten gegenüber der Kirche zu-

 den Beton als unverwüstliches rück, sind niedriger, gelöster, menschen- 
Material, härter als-Fels, geglaubt hat. näher. Vor dem Kirchenportal werden 
Zahlreiche Schulhäuser und Kirchen wir nochmals eingeengt, erst recht im in- 
sind damals so gebaut worden, teilweise neren Durchgang, wo wir von der strah- 
werden sie schon unter Denkmalschutz lenden Halle in fast mystisches Dunkel 

eintreten, das sich nur nach und nach 
lichtet. Hier können wir still werden und

Kirche nach dem 2. Vatikanischen Kon- UI}S au^ das heilige Geschehen konzen-
zil, das sie in eine neue Zeit geführt hat, frieren.
eine Zeit des hoffnungsvollen Auf- Wir sind im Innern, in der Taufkapelle, 
bruchs, und wieviel ist heute ins Wanken m’f dem Taufbrunnen von Michael 
gekommen! Hinter jedem Kirchenbau Grossert und der Bemalung von Ferdi- 

— - -*•- --------------------------1 —  •— —■  -—• 

himmelwärts schwebenden Seelen. Wir 
drehen uns nach rechts — und vor uns tut 
sich der imposante Kirchenraum auf. 
Hohe Wände umschliessen uns, sie öff­
nen sich in die Höhe, reissen unseren 
Blick aufwärts, himmelwärts. Sie 
schliessen den Chorraum ein, den Ort 
der gottesdienstlichen Handlungen. Nur 
indirekt fällt das Licht in den Raum, fast 
Wie in einer romanischen Kirche.

25 Jahre sind es schon, seit Bischof Links das Pfarreiheim, der Saalbau, im nach vom im Gottesdienst, wie kann sich 
Franziskus von Streng unsere neue Kir- GegensatzzurKirchemehrlärmig,mehr hier die Liturgie entfalten! Zwei Kapel- 
che geweiht hat, kaum zu glauben für all belebt, auch äusserlich. Die Enge zwi- len wie zwei Nebenschiffe umschliessen 
jene, die damals beim Planen und bauen sehen Kirche und Pfarreiheim soll uns den Raum: links die Marienkapelle mit 
dabei waren! Viele Mitchristen können nun vom alltäglichen Betrieb absondem der Madonne von G. Ulmi im weichen 

. mit dieser Betonkirche nicht viel anfan- — und dann sind wir im eindrücklichen Rosaton, rechts die St. Arbogastkapelle 
gen, und doch lieben wir sie, ja warum? Innenhof, dem Kirchplatz, umschlossen mit Altar und Beichtstühlen.
Ich möchte versuchen, Ihnen dieses von Betonwänden, aber auch von Pflan- 
Gotteshaus etwas näher zu bringen.
Ja, sie ist eine Betonkirche, ein Bunker,

nung dient-ist es ruhi8’ wir sind schon phres: Streng, düster in Fastenzeit und 
zum Beten gestimmt.

Begegnung mit der Kirche
Wir kommen von der Tramstrasse her, 

' einer verkehrsreichen Strasse mit pulsie­
rendem Leben, das Tram bringt die
Menschen her. Leben und Unrast! Brau­
chen und suchen wir nicht Ruhe und 
Frieden? Gehen wir miteinander zur ... - . .. , „ 
Kirche! Über die breiten Treppen stei- Gewalt.g, feierlicher Raum 
gen wir neben der Brunnenpartie hinauf Gewaltig, feierlich ist dieser Raum; Stufe 

i auf den Platz, vor uns der mächtige Bau. für Stufe schweben die schweren und 
i Das fliessende Wasser, die breiten Trep- doch leichten Decken im Raum, durch 

pen, die Pflanzen, diejunge Linde sollen das Licht von den hoch aufstrebenden 
beruhigen. Die Kinder dürfen und kön- Wänden getrennt. Leicht rieselt das 
nen sich hier vergnügen. Wir lassen den Licht in den Raum, beleuchtet das Be- 
Alltag hinter uns. Der Vorhof, überragt tonrelief von Alfred Wymann und Hans 
von der mächtigen Glockenstube mit Christen mit Motiven aus dem Credo, 
dem fein in Beton geformten Kreuz, von dem Glaubensbekenntnis. Michael 
unseren evangelischen Mitchristen ge- Grossert hat den Altar entworfen, die 
stiftet, nimmt uns auf. Vor uns steht die Ambonen, auch Tabernakel und Vor-
Kirche mit ihrer Masse, sie ruht, auch ar- tragskreuz in Aluminiumguss. Wie zieht 
chitektonisch gesehen. doch dieser Altarraum unsere Blicke
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Am 28. Oktober 1960 waren hundert Jahre ver­
flossen, seit der Gottesacker «auf der Breite» an­
gelegt und feierlich eingeweiht worden ist. Dieses 
denkwürdige Ereignis ist es wohl wert, der Nach­
welt fnit einigen historischen Betrachtungen in 
Erinnerung gebracht zu werden.
Bis 1860 war, während ungezählten Jahrhunderten, 
der ummauerte Hof, welcher die altehrwürdige St. 
Arbogastkirche umgibt, der Bestattungsort unse­
rer Vorfahren. Im Schatten der Kirche, in geweih­
ter Erde, sollten die Toten ihre letzte Ruhestätte 
finden. Auf diese Weise entstunden die ersten 
christlichen Begräbnisstätten, die vielerorts auch 
Friedhöfe genannt wurden. Diese dem althoch­
deutschen Ausdruck «Vrithof» entstammende Be­
zeichnung bedeutete ursprünglich nicht etwa ein 
Hof des Friedens, ein Friedenshof, sondern viel­
mehr ein eingefriedigter Raum, zumal die alten 
Kirchhöfe stets mit Mauern umschlossen waren.
Innerhalb des ummauerten Kirchhofes waltete, 

gleich wie in der Kirche, der Friede der Heilig­
keit. Wer ihn brach, den traf nach der Auffassung 
des Mittelalters, Exkomunikaticn und die Strafe 
Gottes.
Unsere alten Dokumente kennen den Ausdruck 
«Friedhof» nicht Stets ist in den Chroniken nur 
vom «Kilchhof» die Rede. Auch der Name «Gottes­
acker» findet bei uns erst im 18. Jahrhundert Ein­
gang, während er in Deutschland schon lange vor­
her gebräuchlich war.
Die weitaus würdigste und ehrenvollste Art der Be­
stattung war diejenige im Innern des Gotteshauses. 
Diese Art war und blieb bis an die Schwelle der 
Neuzeit ein Vorrecht der Geistlichen und des Adels 
oder sonstigen weltlichen Größen. Vor der Ein­
führung des Christentums, d. h. in der vorgeschicht­
lichen, römischen und frühallemannischen Zeit, 
wurden die Toten im Bereiche ihrer Wohnsied­
lungen bestattet. Unser Gemeindebann weist zahl­
reiche Grabstätten aus jenen weitzurückliegenden 
Zeiten auf, z. B. in der Hardt, im Käppeli, Unter­
wart, Margelacker, Kriegacker, Holderstüdeli, am 
Brunnrain, beim St. Arbogastbrunnen, in der Breite, 
im Dürrberg und noch an vielen anderen Orten, 
ehe sich im Zentrum der jetzigen Ortschaft ein 
kirchliches, d. h. ein christliches Gebäude erhoben 
hatte. In weche Zeitepoche die Gründung des 
ersten christlichen Gotteshauses in unserer Ge­
meinde fällt, wissen wir leider nicht. Wir werden 
aber kaum fehlgehen, wenn wir die Entstehung 
eines kirchlichen Gebäudes in Muttenz ins fränki­
sche Zeitalter, ins 7. oder 8. Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung zurückversetzen. Deutliche Spuren 
socher altchristlichen Kulturstätten wurden vor 
einigen Jahren in den Kirchen zu Liestal, Riehen 
und neuerdings in Diegten festgestellt. Es ist daher 
sehr wahrscheinlich, daß zu jener Zeit hier in Mut­
tenz ein bescheidenes Gotteshaus aus Holz exi­
stiert hatte, das später spurlos verschwand, um 
einem solchen aus Stein Platz zu machen.
Wie bereits schon oben erwähnt, fanden die Toten 
im Bereiche der Kirche im Kirchhof ihre letzte 
Ruhestätte. Sollte unsere Kirche, wie in den vor-

100 Jahre Gottesacker Muttenz
genannten Ortschaften, ins fränkische Zeitalter 
zurückreichen, so kann sie mindestens auf zwölf­
hundertjähriges Bestehen zurückblicken. Wieviele 
Tausende und Abertausende sind innerhalb dieser 
langen Zeit auf dem bewahrten Kirchhof einge­
bettet worden.!
Ein Zubehör zum Kirchhof war auch das Beinhaus. 
Es diente zur Aufbewahrung der Totengebeine. 
Zugleich enthielt es einen gottesdienstlichen Raum 
(Bruderschaftskapelle), der mit einem Altar und 
interessanten Wandmalereien ausgestattet war. In­
mitten des Kirchhofes erhob sich, die geweihte 
Erde überragend, das christliche Zeichen der Er­
lösung, ein hohes Kreuz aus Holz oder Stein. So 
war es bis ins Zeitalter der Reformation.
Im Laufe der Jahrhunderte vermehrte sich natur­
gemäß die Bevölkerung. Trotzdem die Gräber oft 
schon nach einem kurzfristigen Turnus von 15 Jah­
ren oder noch weniger, wieder benutzt wurden, er­
wies sich der Kirchhof in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts als zu klein. Muttenz zählte da­
mals, mit den Bewohnern des Birsfeldes, 2200 bis 
2300 Einwohner. (Birsfelden wurde erst 1874 ab­
getrennt und zu einer sebständigen Gemeinde er­
hoben, nachdem dort schon im Jahre 1853 ein 
eigener Friedhof angelegt worden war.) Da die 
Raumnot immer unhaltbarer geworden war, machte 
sich schon anfangs der fünfziger Jahre der Ruf 
nach Abhilfe, nach einem neuen Gottesacker immer 
•mehr bemerkbar. Im Jahre 1858 wählte dann der 
Gemeinderat zum Studium der Gottesackerfrage 
eine siebengliedrige Kommission. In Frage kam 
ein Stück Terrain «im Dubhus» und ein solches 
«in der Breite.» Nach längeren Verhandlungen ent­
schied man sich für die Breite und erwarb dort 
die nötigen Grundstücke. Der Kaufpreis betrug 
8 bis 9 Franken die Ruthe, oder 80 bis 90 Rappen 
pro Quadratmeter. Hierauf erhielt Geometer J. Chri­
sten in Itingen den Auftrag, einen Situationsplan 
anzufertigen. !m Dez. 1858 verlangten die Landbe­
sitzer die Bezahlung ihrer Grundstücke. Es wurde 
beschlossen «der Gemeinderat soll untersuchen, 
ob in der Gemeindekasse soviel Geld vorhanden 
sei, wenn nicht, soll das Geld irgendwo aufgenom­
men werden». Die Einteilung des Gottesackers be­
sorgte Bauinspektor Stehlin. Nachher übernahm 
P. Tschudy, Architekt diese Aufgabe. Man be­
schloß, den Gottesacker auf drei Seiten mit Mauern 
zu umgeben. Gegen die Straße auf der Südseite 
soll ein eiserner Hag und auf der Nordseite ein 
Totenhäuschen errichtet werden, das zwei Räume 
enthalten soll. Dann wurden am 21. März 1859 die 
Bauarbeiten öffentlich ausgeschrieben. Josef Jer- 
man aus Laufen lieferte die Bausteine des Sockels 
und für das Portal und Schlosser Briefer aus Ar­
lesheim den Eisenhag. Die Mauersteine für die 
Umfassungsmauern und das Totenhäuschen wur­
den in der Sulzsteingrube gebrochen. Die vier 
massiven, steinernen Sitzbänke vor der südlichen 
Einfriedigung stiftete ein auswärtswohnender Mut- 
tenzer Bürger Namens Schmid. Als Uebernehmer 
und Bauführer waltete P. Tschudy, Architekt aus 
Münchenstein. Im Sommer 1860 war das Werk voll-
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Hier über Grab und Zeit 
Schaut in die Ewigkeit 
Unser Glaube!
Wo Freund mit Freund

. sich neu vereint, 
Wo Gottes ew’ge Sonne scheint.

Ungeahnter Weise hat während den letzten' hun­
dert Jahren die Bevölkerung von Muttenz stark zu- 
genommon. 1860 zählte man (ohne Birsfelden) rund 
1700 Einwohner. Im Jahre 1880 waren es rund 2000 
und 70 Jahre später,-1950. war die Einwohnerschaft 
auf etwas mehr als 7000 gestiegen. Heute zählt

Nicht minder schön und stimmungsvoll repräsen­
tiert sich auch der nunmehrige Gottesacker «auf 
der Breite» in seiner gediegenen Gestaltung, mit 
seinen von Kunstsinn und edlem Geschmack zeu-

Grabmäler und viele weitere Denkmäler, kirchlicher 
und profaner Art, verleihen dem Raum einen un-

Geh' zum Friedhof
Will der Uebermut Dich lenken 
O, so geh’ zum Friedhof hin, 
Steh’ an einem Grabeshügel 
Still und ernsthaft wird Dein Sinn 
Die da schlafen gingen alle 
Einst auf dieser Lebensbahn 
Doch es kam der Todesbote 
Dem kein Mensch entrinnen kann 
Ungefragt holt er die Menschen 
Mitten oft aus ihrem Tun
Wohl dem, der da recht gelebt hat, 
Sanft und friedlich soll er ruhn
Will der Kummer Dich erdrücken

* O, dann lenke Deinen Schritt 
Nach dem stillen Gottesgarten 
Nimm all’ Deine Sorgen mit 
Geh’ nur durch der Gräber Reihen 
Lies die Namen die da steh’n 
Sicher wirst Du Dich erinnern 
Menschen wieder vor Dir seh'n

Anna Vogt 
ö___ ............. ....... Mögen diese wunderbaren Verse uns allen gött-

die Gemeinde über 12 000 Einwohner. Es ist des- liehen Trost und seelische Erquickung sein.
halb nicht verwunderlich, wenn innert den letzten Zum Schluß soll noch die hocherfreuliche Tatsache 
50 Jahren der Gottesacker, der nur 3 000 Quadrat­
meter umfaßte, den Ansprüchen unmöglich mehr 
genügen konnte und eine Erweiterung ein dringen­
des Bedürfnis war. Eine solche erfolgte im Jahre 
1939, wobei der im Westen angrenzende ehema­
lige Turnplatz, 1000 Quadratmeter messend, mit

Weltkrieges zugetragen hat. Eine steinerne In­
schrifttafel meldet uns darüber folgendes:

«Am St. Niclaustag, den 6. Dezember des 
Kriegsjahres 1917, sind vormittags, nach 
7 Uhr, der Friedhof und das benachbarte 
Geländ durch den Bombenwurf eines ver­
irrten französischen Fliegers arg beschädigt, 
wunderbarerweise aber keine Menschenleben 
verletzt worden.
Zur Erinnerung an die gnädige Bewahrung 
der Erwachsenen und den Schulkinder wurde 
diese Tafel angebracht.
Lobe den Herrn meine Seele und vergiß nicht, 
was er Dir Gutes getan.»

Sofern die Einwohnerschaft in den kommenden 
Jahren zunimmt, wie bisher, wird die Gemeinde ge­
zwungen sein, an anderer Stelle eine Friedhofan­
lage zu schaffen, die die heutige an' Ausdehnung 
weit übertreffen wird.

hervorgehoben werden, daß der stimmungsvolle, 
uralte Kirchhof stets mit viel Liebe und Pietät ge­
hegt und gepflegt wird. Besonders schön sind die 
mit großer gärtnerischer Sachkenntnis angelegten 
Blumenbeete, wie auch die auserlesenen Bäume 
und Sträucher, die den stillen HORTUS DEI, den 

dem alten Gottesacker vereinigt wurde. Doch schon Gottesgarten, schmücken und beleben. Sinnige alte 
sieben Jahre später genügte der verfügbare Raum ~ 
nicht mehr. 1946-47 erfolgte eine zweite Erwei­
terung gegen Norden und Osten, mit einem Flä- gewöhnlichen Reiz, ein geheiligtes Plätzchen Erde, 
chenmaß von 4 200 Quadratmeter. Das bisherige wie es anderswo schöner kaum anzutreffen ist. 
Totenhäuschen wurde abgebrochen und 8 Meter 
nördlich davon die große Leichenhalle mit einer 
aus massiven Steinsäülen umgebenen Vorhalle er­
richtet. Die Gesamtkösten für die zweite Erweite­
rung betrugen annähernd eine Viertelmillion Fran- genden Grabmälern und der alljährlich sich wieder 
ken. erneuernden Blumenpracht.
Hier soll noch ein denkwürdiges Ereignis gebüh- Hoffen wir,diese Anlage werde uns noch lange er- 
rend erwähnt werden, das sich zur Zeit des ersten halten bleiben. J. Eglin

endet. Leider sind aus dem Gemeinderatsproto­
koll die Baukosten nicht ersichtlich. Viel zu reden 
gab die Verteilung der Kosten auf die Gemeinde­
einwohner. Nach langen Beratungen wurde an der 
Gemeindeversammlung beschlossen, die Kosten 
wie folgt zu verteilen:
«Einen Drittel aus der Gemeindekasse, einen Drit­
tel soll auf das Kataster verlegt werden, und ein 
Drittel auf die Kirchgenossen vom 12. Jahr ihres 
Alters an, ausgenommen diejenigen, die das Birs- 
feld bewohnen.»
Am 1. Juli 1860 beschloß die Gemeindeversamm­
lung, daß die Einweihung des neuen Gottesackers 
anläßlich der nächsten Leichenfeier einer erwach­
senen Person stattfinden soll. Dieses Ereignis trat 
am 28. Oktober ein. Auf einem steinernen Denk­
mal von über zwei Meter Höhe ist die Einweihungs­
feier der Nachwelt mit folgender Inschrift festge­
halten:

Friedhof der Gemeinde Muttenz 
Erbaut 1860 durch P. Tschudi, Architekt, 
Unter der Leitung des Gemeinderathes 

Hr. Präsident Dr. Ludwig Gass 
Niklaus Ramstein, Matthias Pfirter, 

Jakob Pfirter, Johannes Schmid 
Jakob Seiler, Daniel Mesmer 

Bei der Beerdigung des 
Michael Mesmer

• 76 Jahre 11 Monate alt.
Ruhe seiner Asche

Darunter, am Sockeldenkmal stehen die herrlichen 
Worte:



*
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I
Die ausgefüllte Freizeit

In seiner Freizeit war Cassian Hobi in den 
unterschiedlichsten Gebieten tätig. Er war 
Hobby-Gärtner, der nebst dem Garten im 
eigenen Haus während einigen Jahren 
auch zwei Pflanzplätze bewirtschaftete. 
Dann gehörte seine Liebe dem Chor-
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«Sternen» in Flums.
Erst im April 1939 

konnte die längst ge­
plante Hochzeit statt- 

, wobei dem 
jungen Paar zugute 
kam, dass es im Frei­
dorf in ein von der 
Miete her sehr günsti­
ges Einfamilienhaus 
ziehen konnte. Das war 
nur darum möglich, 
weil Cassian inzwi­
schen beim VSK arbei­

tete, dem damaligen Verband Schwei­
zerischer Konsumvereine (heute Coop 
Schweiz), der den Bau der Siedlungs­
genossenschaft für seine Mitarbeiter 
erstellt hatte. Der in allen Branchen 
versierte Bankfachmann konnte nämlich 
1937 von der Bankgesellschaft zur 
Genossenschaftlichen Zentralbank (heute 
Coop Bank), der VSK-Hausbank, wech­
seln, der er bis zu seiner Pensionierung 
seine Arbeitskraft widmete und in höchste 
Hierarchie-Stufen aufstieg. Zuletzt war er 
stellvertretender Direktor der Korres­
pondenz-Abteilung. In den letzten Jahren 
seiner aktiven Tätigkeit als «Bänkler» . 
wurde er in verschiedenen Filialen als 
«trouble shooter» eingesetzt.

Eine lange Bankkarriere
Dass er nicht in der Stadt ein Zimmer 
bezog, sondern seine Zelte in Muttenz 
aufschlug, war kein Zufall, ein naher 
Verwandter seiner Mutter wohnte im 
eben erbauten Freidorf und vermittelte 
ihm dort die damals übliche Unterkunft, 
eine Art Halbpension mit Familienan­
schluss. Cassian Hobi hat sehr viel über 
seine ersten Basler Jahre gesprochen, die 
angesichts der schon bald ausbrechenden 
Wirtschaftskrise recht schwierig waren, 
besonders fiir ihn, weil er auch für seine 
Mutter und seine Geschwister im fernen 
Berschis aufkommen musste. An den 
Aufbau einer eigenen Existenz konnte er 
noch nicht denken, obschon er seine 
Auserwählte längstens kannte, Lydia 
Meile, die gleichaltrige Wirtstochter vom

Unser 90-jähriger Jubilar 
Cassian Hobi-Meile 
geboren am 5. August 1907

Cassian Hobi wurde am 
5. August 1907 in 
Berschis im St.Galier 
Oberland geboren. Die 
Schulen absolvierte er 
in Berschis und in 
Flums und verbrachte 
im Institut Stavia in 
Estavayer-le-lac einen 
einjährigen Sprachauf­
enthalt. Es folgte die 
Berufslehre als Bank- 
angestellter bei der 
Schweizerischen Bank­
gesellschaft in Rapperswil, die dem 
jungen Mann mit guten Abschluss­
zeugnissen eine Stelle an ihrer Nieder­
lassung in Basel anbot, wo er am 1. 
August 1929 zu arbeiten begann.

? U * finden,
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Urs Hobi

1973

Sie freuten sich an ihrer Tochter Rita,

Arbeitstag die Tageseinnahmen des Kon­
sumladens eingeschlossen wurden.

Und schliesslich gehörte die Freizeit 
auch seiner Familie, die trotz der vielen 
Chargen nie zu kurz kam. Der Ehe mit 
Lydia entsprangen vier Kinder, die 
Tochter Maria, die den Vater noch immer 
umsorgt, und die Söhne Urs, Peter und 
Felix. Mit grosser Freude durfte sich 
Cassian Hobi im Laufe der Jahre auch an 
der Geburt von insgesamt zehn Enkel­
kindern freuen.

-
■

Lieber Herr Hobi, die besten Glück- . 
wünsche kommen sicher von Ihrer 
Familie, die Sie mit diesem Lebenslauf 
ehren möchte. Auch das Personal vom 
PARK freut sich über Ihren hohen Ge­
burtstag und gratuliert Ihnen von Herzen.

KG

gesang, und zwar als Sänger in verschie­
denen Chören wie als Chorleiter. Insbe­
sondere im Cäcilienchor Muttenz, der ihn 
zum Ehrenmitglied ernannte, war er in 
verschiedenen Chargen aktiv. Der katho­
lischen Kirchgemeinde selbst stellte er 
sich in vielen Funktionen zur Verfügung, 
während einiger Jahre war er auch deren 
Präsident. Die politische Querverbindung 
zur Katholischen Volkspartei (heute 
CVP) lag auf der Hand, während 
mehrerer Jahre vertrat er die Partei in der 
Muttenzer Gemeindekommission. Bis 
weit über die übliche Altersgrenze hinaus 
wirkte er auch als Kassier der CVP 
Baselland. Ueberhaupt die Kassen: Dem 
bilanzsicheren Buchhalter wurden sie 
immer wieder anvertraut. Jene der Sied­
lungsgenossenschaft Freidorf hatte zur 
Folge, dass in einem der Wohnzimmer ein 
riesiger Tresor stand, in dem nach jedem

Während der Krisen- 
. ** jahre fand Herr Grieder 

1934 in Liestal eine 
Stelle bei der Knoll AG 

j Pharma. Bis zu seiner 
Pensionierung 
blieb er dort.

Meine Frau machte 
alles mit

$ An einem Tanzanlass
| gefiel dem jungen Herr 
| Grieder die kleine

■ Alice, 1936 fand die
Hochzeit statt. Sie wohnten an der Grün-

Unser 90-jähriger Jubilar
Gustav Grieder-Rogenmoser 

geboren am 8. August 1907
Der Gusti kam als 
mittleres Kind im Au­
gust 1907 zur Welt. 
Seine Heimatstadt Ba­
sel hat ihn stark ge­
prägt und sein Herz 
schlägt für sie.

Nach der Schulzeit 
zuerst im Sevögeli und 
dann in der Mugge 
folgte die kaufmän­
nische Lehre in einer 
Versicherung. Aber 
vor und nach der 
Rekrutenschule war der junge unter­
nehmungslustige Bebbi für längere den- und später an der Andlauerstrasse. 
Aufenthalte in Frankreich und Belgien.
14 PARK-BLÄTTER
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30. Mai 1997, Nr.22/4

Ueli Jauslin wird Ehrenpräsident

den, die ohne Einwände der recht zahl­
reich erschienenen Mitglieder rei-

legierter der Elektra Birseck. Seine 
Fachkenntnisse stellt er als Prüfungs-

Teil zurückzukehren. Es sei hier aber 
noch erwähnt, dass es galt, den eben­
falls zurücktretenden Peter Neuhaus 
und den schon erwähnten Edi van

deckenden Preis zu bezahlen, damit der 
Standort und die Arbeitsplätze gesi-

gennehmen durfte. Der demissionie­
rende Edi van Bürck erinnerte an C 
Hunderte von Stunden, die der Präsi-

tokoll wurde genehmigt, der Mit­
gliederbestand ist um zwei Personen

renamtlich gewirkt hat. Er war es, der i ~ '
den ersten Dorfmarkt am 12. Mai 1982 einem doch recht gerührten Ueli Jaus- 
«erschaffen» hat. Daneben wirkte er " 
aber auch in der Gemeindekommis-

keitsprogramm 1997/98 entgegen­
genommen.
Der eigentliche Kem dieser Ver­
sammlung waren aber doch, wie schon 
erwähnt, die Ehrungen, die Präsident hatte recht, wenn er meinte, mitWorten 
Ueli Jauslin von vielen Seiten entge- könnte man den Leistungen von Ulrich Bürck, die leider in diesem Bericht mit 

Jauslin nicht gerecht werden, deshalb Bezug auf ihre ehrenvollen Tätigkeiten 
.■:l—--------—t. ... .m Verein zu kurz gekommen sind, zu
scheibe. * * ersetzen. Renö Hochuli, Beat Hüsler

i wiioivaiiio vjvnviuv, * vwi iivunuuo,
: und des Handels, Peter Bemard, wur­
den gutgeheissen, der Jahresbeitrag bei hätte, hätte man ihm zugehört. Ein Lob, Nach all diesen aussergewöhnlichen 
200 Franken belassen und das Tätig- das manchem Politiker gut anstehen Ehrungen und Ansprachen war es recht 

würde. Peter Tschudin, Präsident des schwierig, wieder zum^ geschäftlichen 
Kantonalen Gewerbeverbandes, hatte  
es nicht leicht, nach seinen Vorrednern 
noch etwas Neues vorzubringen. Er

-fl- Am Schluss der 3. Generalver- sion, er war Landrat undamtete als De- 
sammlung des Gewerbe-, Handel-und 
Industrievereins Muttenz - kurz G.H.I.
- hat man eine Frage: Wann hat Ueli experte alljährlich zur Verfügung und 
Jauslin denn sein Brot gebacken, mit all bildet im Moment die 20. Lehrtochter 
den Tätigkeiten, die er in den 30 Jahren aus. Dass er dabei noch Zeit findet, im 

j seiner Amtszeit als Präsident des Ver- Bäckersängerbund mitzumachen, mag 
eins ausgeübt hat? Man mag dem Red- erstaunen, wenn man bedenkt, dass er 
ner zustimmen, der da meinte, früh ins immerhin ein Mann mit einem eigenen 
Bett und früh aufgestanden erhalte 
jung; jung ist er tatsächlich geblieben, Markt ist.
aber ob er immer so früh ins Bett kam, Immerhin wurden seine Tätigkeiten für 
mag bezweifelt werden! einmal in grossem Ausmasse _ge-

den Tätigkeiten, die er in den 30 Jahren aus. Dass er dabei noch Zeit findet, im 
j seiner Amtszeit als Präsident des Ver- Bäckersängerbund mitzumachen, mag 

eins ausgeübt hat? Man mag dem Red- erstaunen, wenn man bedenkt, dass er

Geschäft in einem hart umkämpften

die überreichte er ihm eine bunte Wappen- 
-------- -- —--------- ,--------scheibe.  
dent im Laufe seiner 30 Amtsjahre eh- Des Guten nicht genug erschien auch und Walter Grollimund werden neu im 

noch der Musikverein Muttenz, spielte Vorstand des GHI vertreten sein,
• Ulrich Jauslin wird auch als Ehren- 

lin zur ehrenvollen Ernennung auf, Präsident das Vereinsschiff weiterhin 
während Präsident Jakob Gutknecht für leiten.

die Unterstützung vieler Muttenzer Fir­
men dankte. Bevor wir noch den Jubi- 
laren sprechen lassen, wäre noch das 
originelle Kunstwerk von Peter Mes­
mer zu erwähnen, das der Gewer­
beverband seinem Ehrenpräsidenten 
schenkte, und das feierlich «enthüllt» 
wurde.
Ulrich Jauslin empfand und empfindet 
seine vielen Tätigkeiten immer noch 
als eine Bereicherung für sein Leben. 
«Ich habe das immer gerne gemacht», 
so seine einfachen Worte. In seinem 

Aber eigentlich sollte hier ja über die würdigt. Gemeindepräsident Eros Tos- Plädoyer erinnerte er daran, dass Qua- 
Generalversammlung geschrieben wer- canelli gratulierte ihm im Namen der lität und Service die Stärken der mit- 

Behörde, des Gewerbevereins, aber telständischen Gewerbebetriebe sind, 
auch der ganzen Bevölkerung. Er wür- die es voll auszuspielen gilt. «Der Ge- 

bungslos über die Bühne ging. Das Pro- digte aber auch den Menschen Jauslin, werbetreibende kann auf die Dauer 
' ’ ’’ ----J* ----- »—i— j— seine Gradlinigkeit und fundierten kein Hansdampf in allen Gassen sein.

i Kenntnisse. Nationalrat Hans Rudolf Wir brauchen Zielgruppen und Stamm­
gesunken, die Berichte des Präsidenten Gysin lobte die konstruktive Grundhai- künden, die bereit sind, einen kosten- 
Ulrich Jauslin, des Chefs des Akti- tung seiner Tätigkeit im Landrat. Ul- 
onsteams Gewerbe, Peter Neuhaus, rieh Jauslin hätte nicht viel gesprochen, 
 ' , ~ , doch wenn er etwas zu sagen gehabt chertsind.»



23. August 1976 zum Gedenken

Als Max Harnstein, der Hüter des Nachlasses von Karl Jauslin, ihn 
bat, auch dieses Erbe zu ordnen, da machte sich Hermann Kist mit 
jugendlichem Eifer und der Reife des Alters ans Werk und enthob 
Zeichnung um Zeichnung dem StauBidder Vergessenheit und fügte sie 
zusammen zu einem anschaulichen Bild von Karl Jauslins Leben und 
Schaffen. Er lehnte es ab, kunstkritieoh vorzugehen. Aber die Art, 
wie er die Karl Jauslin Sammlung auf baute, spricht den Laien und 
den Fachmann an. Und sein Jauslin Vortrag in der GNH war ein 
Höhepunkt.

Der alternde Jakob Eglin zog Hermann Kist bei als verlässichen 
Helfer. Kist erstellte ein Verzeichnis von Eglins Schriften und 
Büchern, die später die Gemeinde als Nachlass erhielt. Und er 
betreute diese Bibliothek bis heute.
Er war auch der richtige Mann, um für das Muttenzer Heimatbuch die 
Schulgeschichte zu schreiben.

Sehr verehrte Trauergemeinde!
Liebe Leidtragende!

So ist es verständlich, dass Hermann Kist mit Eifer mitwirkte, als 
1948 die Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde gegründet wurde, 
auch 1949 in der Ausstellung: »'Unser Dorf, unser Stolz”, die für 
die Dorfgestaltung wegleitend werden sollte, und in den Ausstel­
lungen der GNH der letzten sieben Jahre.

Im Auftrag der GNH, deren Ehrenmitglied Hermann Kist war, und 
im Auftrag der Museums Kommission richte ich einige Worte des 
Gedenkens an Sie.
Wir blicken zurüch auf ein erfülltes, auf ein reiches und beispiel­
haftes Leben. Im Vorspiel zu seinem Faust sagt Goethe: "Greift 
nur hinein ins volle Menschenleben, und wo ihr’s packt, da ist 
es interessant." Hermann Kist tat es, in der Schule wie in der 
Dorfgemeinschaft. Er hätte ohne Zweifel Erfolg gehabt im Wirt­
schaftsleben oder in der Wissenschaft. Aber er forschte auf einem 
andern Gebiet - eben um junge Menschen einzuführen ins volle 
Leben, in die Vorgänge in der Natur und in das kulturelle Zusam­
menleben der Menschen. Und dass es interessant war bei ihm, das 
bezeugen viele ehemalige Schüler. Aber was ihn erfüllte, das strahlä 
te weit über die Schulstube hinaus in seine Umwelt.

Hermann Kist
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Ich. durfte erst seit 1969 nähere Fühlung mit ihm haben. Und ich 
bekenne gerne, es war schön, mit ihm zusammen zu^rbeiten.
Hermann Kist war reich an Gaben, und er gab reichlich. Lae dank 
ich ihm ins Grab hinein. Las gute Andenken an eine überragende 
Persönlichkeit wird bleiben.

Wer heute das Museum betritt, begegnet überall den Spuren Hermann 
Kists. Es wäre nicht in seinem Sinne, sie alle aufzuzählen. Er 
setzte selten seinem Namen unter sein Werk. Aber fast alle Modelle 
und viele andere Larstellungen stammen von seiner Hand.

Ihnen, liebe Leidtragende, sprechen wir unser herzliches Beileid 
aus.

Unser Museum befand sich anfangs im alten Archiv der Gemeinde- 
verwltung. Aber der Raum war zu eng und ungünstig. Hermann Kist 
machte den Vorschlag, den Estrich des Feuerwehrmagazins zu einem 
Museum auszubauen. Eine Museumskommission wurde gebildet, der 
auch Hermann Kist angehörte. Eine Zeitlang war er Obmann. Sein 
Wort hatte stets Gewicht. Lurch erfreuliche Zusammenarbeit in 
dieser Kommission entstand das heutige Museum.

Lie Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde ernannte Hermann Kist, 
"den unermüdlichen Erforscher und Interpreten heimischer Natur 
und Geschichte”, wie es in der Laudatio heisst, zu ihrem Ehren­
mitglied. Es sollte ein Zeichen des Lankes sein.
Wir trauern heute um einen grundgütigen, lieben Menschen. Er war 
ausgestattet mit mit überragenden Geistesgaben und gütigem Humor. 
Seine ganze Museumsarbeit war für ihn Bienst an den Mitbürgern. 
Wer ihn sah, wie er jeden Museumssonntag bei Zeiten ins Museum 
ging und Blumen auf stellte, wer dann den alten Mann sah, wie er 
bereit stand zu freundlicher Rede und Auskunft, und wer sah, wie 
er bereitwillig erklärte, fünf Stunden lang, der spürte die Liebe 
und Aufmerksamkeit seines Tuns.
Noch in den letzten Tagen vor seiner Erkrankung machte er auf einem 
grossen Tisch eine Ausstellung von Zeichnungen Karl Jauslins, die 
er in liebevoller Kleinarbeit ausgesucht hatte. Eie Altersschwäche 
übermannte ihn mitten in der Arbeit.



Die von Hannes Meyer gebaute Genossenschaftssiedlung Freidorf.

Basel und die Gebäude des Völker-A rchitekturm useuniAusstellung im
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Papier blieben, finden sie bis heute Be­
achtung. 1927 holte Walter Gropius . 
Hannes Meyer als Meister ans Bauhaus 
und nach Dessau und überliess ihm die 
Nachfolge als Bauhausdirektor. Meyer 
blieb bis 1930 und folgte dann einem 
Ruf als Professor an die Hochschule für 
Architektur in Moskau. Er blieb in der 
U.S.S.R. bis 1936, kam zurück in die 
Schweiz und entwarf sein «Genossen­
schaftliches Kinderheim» in Mümliswil, 
bevor er 1939 nach Mexico berufen 
wurde. Von dort kam er 1949 wieder in 
die Schweiz, ins Tessin, wo er 1954 
starb.
Nach den Hannes Meyer-Retrospektiven 
der letzten Monate richtet das Archi- 

nes Meyer für den «Verband Schwcize- tekturmuseurri sein Augenmerk vor 
rischer Konsumvereine» (VSK) die Ge- allem auf Meyers Basler Zeit. Im Licht» 

. nossenschaftssiedlung «Freidorf» in hof des Baudepartements am Münster- 
Muttenz, die ihm sofort internationale platz 11 wird gleichzeitig dasrekonstru- 

i. Anerkennung eintrug. 1926 ging er eine ierle Büro der Arbeitsgemeinschaft 
Arbeitsgemeinschaft mit Hans Wittwer Meyer und Wittwer stehen, in dem 
ein. Mit ihm zusammen erarbeitete er während kurzer Zeit weltberühmte 
die Projekte für die Petersschule in Projekte entstanden sind.

> ) ■ .

i Basel vom 22. September bis 11. Novern- bunds in Genf. Obwohl beide auf dem 
ber 1990. I
Letztes Jahr wäre der Architekt Hannes 
Meyer hundert Jahre alt geworden. Da­
mals eröffnete das Bauhaus-Archiv in 
Berlin einen Rückblick auf das Schaffen

, dieses bedeutenden Baslers. Die näch- 
i sten Stationen der Ausstellung waren

das Deutsche Architekturmuscum in 
; Frankfurt am Main, das Museum für

Gestaltung in Zürich und das Bauhaus 
in Dessau. - Nun kommt Hannes Meyer 
«zurück» nach Basel, wo er aufgewach­
sen und ausgebildet worden ist, ehe er 
sich in Deutschland und England wei­
terbilden konnte.
Nach dem ersten Weltkrieg baute Han-

«Hannes Meyer zurück in Basel»
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(Hfl rMuttenzer Anzeiger

Pfarrer Werner Vogt 
verlässt Muttenz

-on. - Unter dem Titel «Abschied im 
Herbst» teilt Pfarrer Werner Vogt im 

j Pfarreiblatt vom 9. April den Gliedern 
■; der römisch-katholischen Kirchgemein­
de mit, dass er am 30. September 1989

; Muttenz verlassen wird.
i Pfarrer Vogt schreibt: «Auf diesem 
Weg möchte ich der ganzen Pfarrei mit-

1 teilen, dass ich mit Schreiben vom 28. 
März 1989 dem Kirchenrat mitgeteilt 
habe, dass ich dem Bischof meinen Auf­
trag für die Pfarrei Muttenz zurückgebe 
und als Priester eine andere Aufgabe im 
Bistum Basel übernehme. Ich werde die 
Pfarrei zum 30. September 1989 verlas­
sen.»
Der Weggang dieses engagierten Seel­
sorgers wird wohl nicht nur in der katho­
lischen Pfarrei mit Bedauern zur Kennt­
nis genommen werden.



Erinnerungen

a n
Daniel Tschudin 1884 - 1972
genannt
Tschudi-Dänni

e i n

Muttenzer Dorforiginal

Aufgezeichnet von Paul Gysin-Tschudin

Herausgegeben von der Museumskommission

Muttenz 1994
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Vorwort

Paul Gysin-TschudinMuttenz, im Mai 1993

So beschrieb ihn um 1963 ein Schüler

1

Herr Tschudin Daniel, von seinen Kollegen und Nachbarn "Tschuppeldänni" oder 
"Tschudidänni" genannt, ist ein bald achzigjähriger Bauer. Er wurde am 12. Februar 
1884 geboren und wohnt im Oberdorf. Seine Vorfahren hatten schon ihr Leben in 
diesem Haus verbracht. Sein Haus ist über 500 Jahre alt und im gotischen Baustil er­
baut.

Tschuppeldänni ist in äusserst geiziger Mann. Sein Obst und sein Gemüse wer­
den auf dem Markt zu Höchstpreisen verkauft. Letzten Frühling musste er 200 kg 
Aepfel auf den Mist werfen, da er sie so lange behalten wollte, bis sie auf dem Markt 
noch mehr gelten würden. Dabei verfaulten ihm alle.

Er selber ist ein altes, verknorztes Männlein, das eine kleine, gebückte Statur 
aufweist. Sein feines Gesicht ist mit Bartstoppeln besät und kleine kluge Äuglein blin­
zeln den Besuchern belustigend entgegen. Eine schwarze Zipfelkappe bedeckt sein 
spärlich mit Haar bewachsenes Haupt. Sein Oberkörper ist mit einer Arbeitsbluse be­
kleidet. Abgeschaffte, dunkel gefärbte Leinenhosen überziehen die kurzen Beine. 
Seine Füsse stecken in abgelaufenen Lederschuhen. Lieber dieser Bekleidung trägt er 
einen blauen Gärtnerschurz, der schon einige Löcher aufweist.

Anlässlich der Eröffnung des Bauernhausmuseums am 8.August 1984 erzählten 
mir Teilnehmer über den letzten Bewohner dieses Hauses Oberdorf 4, über den 
Tschudi-Dänni einige "Geschichten". In den folgenden Jahren wurden diese Anekdo­
ten durch Muttenzer, welche den Dänni und seine Geschwister noch persönlich ge­
nannt haben, ergänzt. Ich selbst hatte mit Dänni und seinem Bruder Fritz einige 
"Erlebnisse".

Es wäre schade, wenn diese "Müsterli" verloren gingen, denn es handelt sich 
meist um wahre Begebenheiten. Ich habe mich deshalb entschlossen, diese aufzu­
schreiben und der Nachwelt zu erhalten. Folgenden Personen danke ich für die ver­
schiedenen Beiträge: Frieda Akermann-Birri, Samuel Benz-Rickenbacher, Ernst 
Dettwiler, Miquette Gysin-Viquerat, Karl Haslebacher, Jacques Jauslin, Ernst 
Laubscher, den Geschwistern Alice, Margrit und Ruth Lüthin, Georg Meyer, Hans 
Meyer-Tschudin, Karl Pfirter, Hans Schmied, Otto Seiler, Walter Suter, Silvia 
Tschopp-Buser, Margrit Walder, Adolf Weller und Hans Zubier.



Wer war Daniel Tschudin?

Wie der Name Tschuppeldänni entstand

2

Nach Daniel Tschudin-Gysin, welcher 1893 die Liegenschaft von seinem Vater 
übernommen hatte, wurden 1933 seine Kinder und die Erben der Elisabeth Tschudin, 
der Schwester des eben genannten Daniel, Eigentümer der Liegenschaft Oberdorf 4, 
nämlich: Daniel (1884-1972, Dänni genannt), Emma Clara (1885-1913, verheiratet 
mit Jakob Aenishänslin), Elisabeth (1886-1974, Louise oder Leis genannt), Margareth 
(1886-1974, Amerika-Grittli genannt) und Friedrich (1892-1985, Fritz genannt, ver­
heiratet mit Sophie Wälterlin).

Daniel war das älteste der fünf Kinder von Daniel und Elisabeth Tschudin-Gysin. 
Er wurde geboren am 12.Februar 1884 und starb am 15.April 1972. Um die Jahr­
hundertwende, als man in Muttenz 2506 Einwohner zählte, war die Gemeinde noch 
ein ländliches Dorf mit den üblichen Bauern-, Handwerker- und Gewerbebetrieben 
und blieb dies bis weit in die zwanziger Jahre unseres Jahrhunderts.

Früher halfen die Bauern im Winter der Bürgergemeinde beim Holzwellen ma­
chen, um zu einem zusätzlichen Verdienst zu kommen. Damals mussten an die 
25’000 Wellen gefertigt werden. Bei Akkordarbeit verdiente man pro 100 Stück 10 
Franken. - N.B. Damals kostete eine Holzwelle 10 Rappen, heute 5 Franken.

Dass "dr Tschudi-Dänni" ein Original war, ergibt sich zweifellos aus den vielen 
Anekdoten, welche über ihn erzählt werden. Und wenn er den älteren Muttenzer 
auch als "kurliger” Einzelgänger in Erinnerung geblieben ist und wenn er manchmal 
sogar als geiziger Bauer erscheint, so ist doch nicht zu übersehen, dass in ihm ein 
guter Kern steckte, wie aus einigen Anekdoten unzweifelhaft hervorgeht. Auch ist 
daran zu erinnern, dass man zu seiner Zeit für das Alter sparen musste, wenn man 
nicht der Armenpflege anheimfallen, d.h. nicht auf die Fürsorge der Behörden ange­
wiesen sein wollte. Dänni konnte die AHV-Rente erst in seinen letzten Lebensjahren 
geniessen.

Dänni arbeitete nicht immer sehr sorgfältig, er machte vielfach "vertschuppelte", 
d.h. liederliche Wellen, teilweise noch mit selbstgedrehten Weidenzweigen oder 
Schwilchen (= vom Schneeballstrauch). Das gefiel dem Förster Jakob Meyer gar 
nicht; er machte dem Dänni Vorwürfe und warf gar eine solche Welle auf einen 
Baum. Dort blieb sie längere Zeit hängen, bis der Förster den Dänni aufforderte: So 
hol doch dy Tschuppelwälle abe! So erhielt Dänni den Uebernamen Tschuppeldänni.

Daniels Grossvater, Daniel Tschudin-Spänhauer (1804-1885), ist im Kataster­
buch von 1854 als erster Tschudin Besitzer des Bauernhauses Oberdorf 4 aufgeführt. 
Gemäss den alten Büchern der Gemeinde war er Rebbauer, Wuhrmeister für die Birs, 
Friedensrichter und Mitglied des Gescheids (der Behörde, welcher die Kontrolle der 
Eigentumsgrenzen oblag). Eine gewisse Bekanntheit über Muttenz hinaus hat er 
durch seine Aufzeichnungen über das Weltgeschehen und die Basler Trennungs­
wirren erlangt. Diese Aufzeichnungen sind erstmals unter dem Titel "Aus Erin­
nerungsblättern eines Muttenzers” durch W. Kradolfer im Basler Jahrbuch 1928 
veröffentlicht und 1958 als "Aus dem Tagebuch eines alten Muttenzers" durch Jakob 
Eglin nacherzählt worden.



Dänni der Hochzeiter

Dänni und der Wellenbock

Dänni muss zahlen
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Eine Haushalthilfe erzählte, dass Dänni noch in späteren Lebensjahren Zylinder, 
Hemd und Krawatte bereit hielt, mit welchen er immer "z'Chilt".d.h. auf Brautschau 
gegangen war. Hoffte er bis ans Lebensende auf eine Frau?

Rront Jahre mit emem Fräulein Huggel in Münchenstein verlobt. Wenn 
er seine raut nachts nach Munchenstein begleitete, ging er jeweils nur bis zur dun­
klen Baumallee an der Birs. Denn er hatte Angst, weil dort einmal einer umgebracht 
worden sei. a

Dänni kommt nach dem Essen herbei - und wettert. Er will das Tännlein um­
hauen, um wieder auf dem Wellenbock arbeiten zu können. Doch der Förster erlaubt 
es nicht. Dänni bleibt nicht anderes übrig, als den Wellenbock auseinanderzunehmen 
und dann wieder zusammenzuschrauben. Als er soweit ist, nimmt der Förster den 
Baumkritzer und zeichnet das Tännlein zum Fällen an.

Wer Dänni gekannt hat, der kann sich gut vorstellen, wie er geschumpfen hat.

Auf Geheiss des Försters Fritz Spänhauer ziehen Kinder, welche den Holzwel­
lenmachern das Mittagessen gebracht haben, den Wellenbock von Dänni auf ein 
Tännlein hinauf, stülpen ihn über den Wipfel und lassen ihn hinunter, so dass der 
Baumstamm mitten im Wellenbock steht.

Adolf Weller berichtet, dass Dänni bei seinem Vater, dem Schneider, ein Hoch­
zeitskleid bestellt, aber die Bestellung wieder rückgängig gemacht habe. War ihm die 
Braut nicht so sicher oder war das Kleid zu teuer?

Dänni verkehrte oft im "Rebstock". Er hatte nämlich ein Auge auf Anneli Gerster 
geworfen,, die Schwester der Rebstock-Wirtin Elsa Ramstein-Gerster. Anneli half oft 
beim Servieren aus. Dänni versprach dem Anneli: Wenn Du mich heiratest, lasse ich 
Dir hinten im Garten meiner Liegenschaft ein schönes Häuslein bauen und Geld 
kannst Du haben soviel Du willst. - N.B. Anna Gerster hat die Richtigkeit dieser 
Anektode bestätigt.

Vermutlich war es der Gartenbauverein, welcher einen Ausflug ins Elsass unter­
nahm. Dänni wird von den Frauen "aufs Korn genommen . Sie schliessen mit ihm 
eine Wette ab. Wenn er diese verliert, muss er den sieben Frauen je einen Kaffee be­
zahlen. Dänni verliert. Wer aber nun erfahrungsgemäss glaubte, Danm wurde versu­
chen, sich mit einer Ausrede zu drücken, der irrt. Dänni dl® $Kaffaa
ohne Murren und wird dafür auch mit einigen Schmutzli (Küssen) belohnt - was 
ihm das Geld wohl wert war. Alle Mitreisenden, welche dieses Ereignis mit 
bekamen, waren sich einig, das Dänni zuhause seiner Schwester Louise die genaue 
Verwendung des Geldes verschweigen würde. Bei der Abrechnung waren sie gerne 
dabei gewesen.

die Munchenste,ner Alterswanderer mit dem Namen Hübelirutscher dem 
Bauernhaus-Museum einen Besuch abstatteten, waren einige unter ihnen, welche 
sich noch gut an das Verlobtenpaar erinnern konnten.



Dänni und die Polizei

Dänni und der Wein
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Nach dem Erdrutsch am Wartenberg an Ostern 1952 liessen acht Hobby-Reb- 
bauern ihren Wein durch den eidgenössischen Experten Eggenberger auf die Qualität 
prüfen. Die ersten Weine waren einigermassen in Ordnung, dann folgten aber immer 
geringere Qualitäten. Dänni, der letzte in der Reihe, frohlockte: Wenn dann mein 
Wein zur Kontrolle kommt, werdet ihr staunen.

Ja, seine Kollegen staunten nicht nur, sie konnten sogar schadenfreudig lachen. 
Denn Dännis Wein wurde als der schlechteste bewertet. Doch er selbst meinte nur: 
Ich selber finde ihn aber gut! - Das war durchaus möglich, denn er war ja an seinen 
eigenen Wein gewöhnt...

Ä Dänni konnte aber durchaus guten und schlechten Wein unterscheiden. Wenn er 
W in einer Wirtschaft einen Schluck von gutem Wein erhielt, dann kam ihm der eigene 

doch sauer vor.

Dänni war aber trotzdem stolz auf seinen Wein. Er wusste aber auch, dass an­
dere noch besseren produzierten. So erkundigte er sich einmal bei einem Handwerker 
nach Kohlensäure. Antwort: Ich habe keine. Wofür brauchst Du denn schon Kohlen­
säure?, war die Rückfrage. He, es hat mir einer gesagt, wenn man Kohlensäure in 
den Wein gebe, dann "krällele" er besser. Vielleicht hatte Danm den Rat nicht recht 
verstanden. Denn dass man früher probierte, den Wein mit allerlei Mitteln süffiger zu 
machen, ist bekannt.

Auch die Nachbarbuben wollten einmal Dännis Wein testen. Sie> schichteten ihm 
Holzwellen vor das Scheunentor und forderten Wein, bev°r sie d'e Wehen wegzu­
räumen bereit wären. Dänni wollte ihnen von seinem sauren Most! ^'Pken
doch seine Schwester Leis (Louise) war dagegen: Man .du^nK'"de”?p^'nen Alkoho1 
geben, war die Begründung. - Der wahre Grund war jedoch Sparsamkeit.

Rasel^einV Kneipe^ r^0^ Rebs50ck halten farbentragende Studenten aus
B oihpn 4hPn z^kSn n- BPrscbeP dengeln ans Fenster, um das ungewohnte 
Iifitzhrh schreit Gusti" Dr’ n"™' Rnd Gustl Hone99er streiten um den besten Platz, 
r S durch p^p^Mp^PrtDPnni bet mi gstoche. Wirklich stellt der Arzt fest, dass 

r £ Rännl vvS J• lC!h Verle?t ISt- Und ein Messer wird in Dännis Hosensack
gefunden. Danm wird emgeklagt und zu Arrest verurteilt.

Dänni geht mit seinem Marktwägelchen nach Basel zu Privatkundschaft. Weil er 
nicht immer das schönste Obst anbieten kann, nimmt er auch Stechpalmenzweige 
mit roten Beeren mit. Diese stehen aber unter Naturschutz. Der kontrollierenden Poli­
zei beteuert Danm, dass die Zweige sein Eigentum seien und er diese wohl noch ver­
kaufen dürfe. Doch die Polizei nimmt ihn auf den Posten und erkundigt sich telefo­
nisch in der Gemeindekanzlei Muttenz. Dort wird ihr bestätigt, dass Daniel Tschudin 
den grössten Stechpalmenbaum weit und breit in seinem Garten habe. Man könne 
ihn aber schon noch ein wenig zurückhalten, das tue ihm gut...

Burschen warfen Dännis Zweiräderkarren in den Dorfbrunnen. Nachbarn wollen 
ihm helfen, den Karren herauszuziehen, doch Dänni wehrt ab und verlangt nach der 
Polizei, damit sie die Uebeltäter anhand von Fingerabdrücken feststellen können.



Auf dem Weg zur Bündte

♦

Dänni im Kofferraum

Die Geschwister Tschudin
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Bruder Fritz erkundigt sich bei diesem Nachbarn, ob er von Dänni schon einmal 
Kirschen bekommen habe. Nach der verneinenden Antwort, holt Fritz eine Axt und 
fällt das Bäumchen. Das folgende Donnerwetter von Dänni kann man sich gut vor­
stellen: Da hätte ich mit der Zeit noch gut 100 kg Kirschen verkaufen können.

Eine Frau fährt mit dem Personenauto von den Reben ins Dorf zurück. Dänni ist 
mit einem Karren unterwegs, auf welchem er eine Leiter befestigt hat. Die Frau lädt 
ihn ein, im Kofferraum mitzufahren und den Karren nachzuziehen. Dänni ist einver­
standen und bald baumeln seine Beine aus dem Kofferraum. Doch immer, wenn das 
Auto über eine Unebenheit fährt, schlägt der Kofferdeckel an Dännis Kopf, den er 
nicht schützen kann, weil er ja den Karren nachziehen muss. Doch die Stösse werden 
durch die Zipfelkappe ein wenig gedämpft, welche Dänni stets auf dem Kopf hat.

Dänni fährt mit einem Güllenfass auf einem Karrpn ?nr Rrtnd+« / u
haus entfernter Gemüsegarten, auch PflanzplätT genannt) W°h?
Ein Bekannter geht neben ihm her und lenkt ihn miideinem ’n ensiven GesprächT^ 
hat nämlich em Kind geheissen, unauffällig den Zanten Hom c™ ach -a E 
Nachdem Dänni auf der Bünde angekommen ist, muss er feststellen dass sichern 
Pass gar keine Jauche mehr vorhanden ist, dass er den Weg also vergeblich gegam

In höheren Jahren hat Dänni beim Gehen etwas Mühe. Er setzt sich also öfters 
!einden Karren' Um aS auszuruhen- Dabei soll er hie und da auch eingeschlafen

Danm hat auf der Bündte Bohnenbeete vorbereitet. Anderntags kommt sein Bru­
der Fritz und steckt die Stangen. Dann kommt Dänni mit dem Metermass, misst den 
Abstand, reklamiert, dass die Stangen zu eng gesteckt seien, und reisst sie aus. 
Folge, grosses Lamento und Streit. Die Nachbarn ergötzen sich, denn sie wissen, 
dass Dänni, die Stangen aus Sparsamkeit weiter auseinander stecken will.

Nahe am Gartenzaun wächst ein Kirschenbäumlein. Dänni frägt den Nachbarn, 
ob dies störe. Eigentlich nein, ist die Antwort, zwar werde das Laub im Herbst Arbeit 
geben, dafür habe man im Sommer Kirschen. Dänni darauf: Die pflücke ich dann 
schon selbst!

Brüder Dänni und Fritz streiten oft miteinander. Der Familiensinn lässt aber nicht 
ZU, dass dies nach aussen dringt. In der Öffentlichkeit ist man em Herz und eine 
Seele. Fredi, der Sohn von Fritz bestätigt dies.

Wegen Dännis Liebschaften und auch wegen der Geldverwaltung benehmen 
sich Dänni und Leis (Louise) oft wie "Hund und Katz .

x Nachbarn hören oft den liebevollen Ruf der Mutter: wo b,sch?
Wenn aber keine Antwort kam, dann tönte es: Wo hocksch denn wieder.



Der sparsame Dänni

Dänni der Geizhals

Dänni kann auch splendid sein
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Die Haushalthilfe legt dem Dänni neue Wäsche bereit. Dänni, der schon gegen 
80 Jahre alt ist, brummt dagegen: Ich will die gewaschene und geflickte Wäsche, die 
neue muss ich für später sparen. - Kein Wunder, dass nach dem Tode der Geschwi­
ster Tschudin noch etliche Wäschestücke vorhanden waren, an welchen noch der 
Preiszettel hing.

Wenn jemand den Dänni mitnimmt, beispielsweise am Bannumgang, dann muss 
er ihn auch freihalten, denn Dänni spart auf diese Weise seinen Bürgerbatzen.

Einige Männer sitzen im "Rebstock" und trinken eine
Dänni im Restaurant ist, kommt einer auf die Idee, ihmi fürr s ^en (be^hlen de 
Flasche zu danken. Doch Dänni verneint und tnnkt weiterhin kb^
er sich nicht, er bezahlt eine neue Flasche Wem.Da lassen ihn d 
hochleben, denn so etwas hat man ja von Dänni nicht erwarte .

Dänni besucht einen Männernachmittag der Kirchgemeinde. Er sieht, wie andere 
Männer ein Trinkgeld unter die Tasse legen. In einem Augenblick da er sich unbeob­
achtet glaubt, nimmt er ein solches Geldstück weg und legt es unter seine Tasse, na­
türlich um zu sparen. Aber jemand muss es doch gesehen haben, sonst wäre diese 
Geschichte ja erfunden.

Die Nachbarkinder, die drei Schwestern Lüthin erzählten unabhängig voneinan­
der, dass sie Dänni oft bei kleinen Arbeiten geholfen haben, z.B. den Marktkarren 
ziehen oder stossen. Hatte er Äpfel oder Birnen oder andere Früchte geladen, dann 
fragte er sie, ob sie davon zu essen wollten. Natürlich bejahten sie. Dann suchte 
Dänni kleine oder wurmstichige, angefaulte Früchte heraus und schnitt die schlechten 
Stellen mit seinem Sackmesser heraus: Solche Früchte seien für kleine Mädchen gut 
genug, meinte er.

Dass Dänni öfters "geringes" Obst mitgeführt haben soll, verbesserte das Image 
der Muttenzer Marktfahrer keineswegs.

e^8reif,• dann> 8ehe" sei"e schon „«der? - Einmal erkundig« ,?e S”
Haus versetzt worden sei. Gemeindepräsident Prof. Leupin gab ihm schlaqfeS zTr 
Antwort er wisse schon, warum Herr Tschudin reklamiere. Er könn™ jetz woh nich 
mehr Zeitung lesen, wenn er auf den Fenstersims sitze, um Licht zu sparen

Man muss allerdings wissen, dass das Petroleum oder Pflanzenöl früher teuer 
war dass Sparsamkeit durchaus angebracht war. Man tätigte darum "zwüsche 
Liecht und Ampeli nur Arbeiten, welche man auch in der Dämmerung verrichten 
konnte.



Wie Fritz zu seinem Uebernamen kam

zur Welt gekommen sein, als

nicht gerne. Er

Der dankbare Dänni
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und wohnte 
Er hatte zwei

Auf der Wiese hinter dem Breiteschulhaus hat Dänni auch einen grossen Birn- 
bäum, dessen Äste weit in den Turnplatz hinüberragen. Die hier herabgefallenen 
Früchte blieben aber immer liegen. Offensichtlich fanden die Schuler diese sauer. Ich 
selbst probierte davon und fand sie wirklich wie "Würgibirnen .

Auf dieser Wiese fand Dänni einen toten Sperber, den er dem Schreibenden 
übergab, wohl weil er bei diesem, dem Lehrer, em Interesse vermutete. Der Lehrer 
schickte den Sperber an die Vogelwarte in Sempach. Bald kam. auocrhpnB®r'^nP.n 
junge Tier wurde im Vorjahr in Aesch beringt und ist nun wegen inneren Entzundu 
9en verhungert.
n Dänni war über diesen Bericht sehr stolz und reichte später dem Lehrer aus 
Dankbarkeit einen Hut voll Birnen vom erwähnten Baum. Doch der Le 
nicht sagen, dass sie sauer sind und von den Schulern vers

Anlässlich einer Führung durch das Bauernhaus-Museum erzählte ich den Besu­
chern die Geschichte von der Herkunft dieses Uebernamnes. Darauf berichtete ein 
Besucher frei und offen, dass er in Hofstetten unter einem Kirschbaum zur Welt 
gekommen sei, als seine Mutter dort beim Kirschen pflücken war. - Ob man diesen 
später "Schooreniggi" gerufen habe, weiss der Schreibende allerdings nicht.

Als das Tschudi-Haus zum Museum restauriert wurde, besichtigte Dännis Bruder 
Fritz mit Verwandten aus Zürich sein Geburtshaus. Darauf angesprochen, ob die Ge­
schichte mit den Stechpalmenzweigen auch wahr sei, lächelte er nur: Das könne 
wohl stimmen. Und imitierte dann Dänni, wie er wahrscheinlich auf dem Polizei­
posten in Basel gemeckert habe, bis man ihn entliess. Da glaubte man, Dänni per- 
sönlich zu hören, so gestenreich und getreu hat ihn Fritz nachgeahmt.

In ÄSX?'
Söhne, Max und Fredi, die letzten Nachkommen der Familie Tschudin

Fredi, der jüngere ging beim Schreibenden in die 4 /5 Primarklassp Ak »r ci^h 
zur Aufnahmeprüfung in die Sekundarschule meldete erkunriintT cirh A 5 f u h
Ernst Dettwiler nach der Abstammung diese? Schülers Als ich s^e erkS3?^^' 
spontan aus: Ah, vom Schollebire-Fritz ^nuiers. Als ich sie erklärte, rief er

Fritz soll nämlich unter einem Schollenbirnbaum
seine Mutter mit dem Marktwagen nach Basel ging.

In jüngeren Jahren hörte Fritz den Uebernamen Schollebirefritz 
drohte einmal sogar mit der Anzeige beim Friedensrichter.

Der genannte Birnbaum stand an der Wegscheide, wo sich die Baselstrasse 
nach Münchenstein und nach Basel verzweigt. Dort stand auch der Nussbaum, wo 
dem Dänni Holzwellen für das Fasnachtsfeuer "stibitzt” worden sind.

Als ich Fritz an seinem 90. Geburtstagsfest im Altersheim Zum Park besuchte, 
wollte ich u.a. wissen, ob er wirklich unter einem Schollenbirnbaum geboren sei. Fritz 
lächelte verschmitzt und antwortete: Kann schon sein, aber ich erinnere mich nicht 
mehr daran!



Dänni der Charmeur

Dänni und die Fasnacht

Dänni ist 'schwer' verletzt
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Für das Fasnachtsfeuer auf der Risi, dem verlassenen Steinbruch am Warten- 
berg unterhalb der mittleren Burgruine sammelten früher die Buben mit Leiterwagen 
brennbares Material, vorallem Holzwellen. Bei den letzten Häusern an der Basel­
strasse machte ein Mann die Buben auf Wellen beim Nussbaum an der Wegscheide 
aufmerksam. Natürlich behändigten sie einige Wellen. Diese gehörten dem Dänni, der 
darauf beim Gemeinderat reklamierte. Dieser erlaubte ihm, auf dem Zwischenlager 
hinter der Liegenschaft Weber (heute Coop) an der Hauptstrasse seine Wellen zu ho­
len. Als Dänni nicht nur von seinen "Tschuppelwällen" mitnahm, sondern schönere 
aussuchte, war die Aufsicht grosszügig und schwieg.

Am Montagmorgen nach dem Fasnachtsfeuer war Dänni fast immer der erste, 
welcher Asche holte, die man zum düngen verwendete. Einmal trug er die noch 
heisse Asche in einem alten, defekten "Bückti" (Rückentraggefäss) in die Reben. Der 
Bücktiboden war so dünn und morsch, dass die Asche an Dännis "Hintern" brannte. 
Dies ist nur publik geworden, weil er wegen der Brandwunden zum Arzt gehen mus­
ste. Diese Geschichte wurde in mehreren Varianten erzählt. Dänni soll die Asche 
meist in einem "Züber” geholt haben oder gar in einem alten Sack, der natürlich 
gleich zu motten begann.

Die "Taten” von Dänni erschienen oft an der Fasnacht auf einem Schnitzelbank, 
er einmal beim Reinigen in das Weinfass gefallen war, wurde gesungen:

Trink, trink, Daniel trink,
doch halte beim Trinken stets Mass.
Trink, trink, Daniel trink
und stürze dabei nicht in das Fass.
Doch fällst Du hinein, so schwimme heraus, 
sonst geht Dir das Lebenslicht aus.

In der Breite fällt Dänni von der Baumleiter und schreit qlaubt, dass Dänni 
Luthm, der Abwart der nahen Schule, hort das Gesc ein9em Brett tragen sie 
schwer verletzt sei. Er eilt ans Telefon und ruft eineri Ar . feststellen,
Danm ins Schulhaus. Dort untersucht ihn der Arzt gründlich, muss au

3ss Dänni nur den kleinen Finger gebrochen hat.

Dänni ging gerne tanzen. Am Fasnachtball im "Rössli" tan?tP nr mit u 
attraktiven Maske und unterhielt sich anschliessend mit ihr sehUntTn^v c .fe-r 
sogar zu einer Flasche "Schämpis" (Champagner) eingeladen, abe be m Zahlen zu 
wenig Geld in der Tasche gehabt haben. Anderntags habe die SchwestS Louise die 
Schuld beglichen. Das ist aber sehr unwahrscheinlich, denn wer im Hause Tschud n 
die Geldverwaltung hatte, ist bekannt. iscnuoin

Dänni sah die Frauen gerne. Einmal ging er in das damalige Gartenbad Srhänyli 
um zu "glüsteln". Darüber soll es an der Fasnacht einen Schnitzelbankvers gegeben 
haben. Dieser ist aber verloren gegangen, sonst stünde er hier.

Nachdem



Bubenstreiche

Im kalten Winter
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Ein anderes Mal stellte man ihm ein Bückti voll "Gülle” (Jauche) vor die Küchen­
türe. Beim Oeffnen der Türe kippte das Bückti in die Küche und das stinkende Nass 
überschwemmte den Küchenboden.

Vom Dürrberg aus dringen Burschen auf Dännis Schopfbühne und werfen durch 
eine Lucke, durch welche man nach der Obsternte die Baumleitern versorgte, Mist in 
die Scheune hinunter.

Trotz diesem "Zleidwärche" durften die Nachbarskinder für Tschudins und die 
Schwestern Brüderlin im Nachbarhaus Besorgungen (Kommissionen) machen. Für die­
sen Dienst gab es bei Tschudins höchstens einen ausgeschnitten Apfel (weil dieser 
wurmstichig war), von Brüderlins aber immer einen oder zwei. Batzen (Zehnrap­
penstück). Dieses Geld wurde dann prompt im Frey-Lädeli oder in jenem von Frau 
Rahm am Kirchplatz in "Gutzi" (Süssigkeiten) umgesetzt.

Bei kaltem Winterwetter giessen die Knaben Wasser auf die H?usP*at^e 
Oberdorf, so dass vom Seiler-Haus bis zum Schopf von Backer Louis Thommen 
(genannt Thnmmpniimnnrl Pinp Fishahn entsteht. Manchmal hilft auch Bauer 

die Hauseingange gewassert, 
darum Salz oder Asche oder

Nachtbuben nehmen den Mistkarren auseinander, setzen ihn, um Dänni zu är­
gern, auf dem Hausdach wieder zusammen und beladen ihn mit Mist - eine aufwen­
dige, schmutzige und nicht ungefährliche Arbeit. - So soll es in vielen Baselbieter 
Bauerndörfern üblich gewesen sein. Wer jeweils den Mist und den Karren herunter­

öl geholt hat, bleibt offen. Auch mein Vater hat in seiner Jugend an einer solchen Ge­
waltsarbeit teilgenommen.

der anderen sXSe'r'zKhen

deinen Hammer anbrachten. Mit Ziehen an der Schnur "döddS303"' W%Sie einen 
Dänni kommt aus dem Haus, um nachzusehen, X da sfP Es ist sChn^3\d >S H.°lz' 
sieht niemand Also wird geschumpfen. - Doch einmal entdeckt Dänni er
läuft ihr entlang und fällt zur Freude der Buben in den DoZrh 
schadenfreudiges Gelächter. n Dor‘bach. Darauf:

Burschen nahmen den Kuhkummet (gepolsterter BüopI um Han Udovom Haken neben der Stalltüre und stellen sich neben der9Scheunen- und Wohnung 
tür bereit. Als Dann, wegen des "Pöpperlen" herauskommt, wird ihm der Kommet wie 
einem Tier über den Kopf gestülpt. e

Bei kaltem Winterwetter giessen die Knaben

(genannt Thommenlugger) eine Eisbahn entsteht.
Grollimund mit dem Jauchewagen. Es wird bis satt an
Das ist aber für die Anwohner gefährlich. Sie streuen - nOnannr
Sagemehl. Dänni nimmt immer Salz und wird darum auch Salzjogg g

. Wird Sägemehl gestreut, so ist das nicht schlimm. Es g/niesst ^Ile^Ab- 
schuhläufern leicht weggewischt werden. Louise, Dannis Sc 9 Dabei ist 
wasser anstatt in den Dorfbach, wie dies üblich ist, in den Straßengraben.^Daoenst 
manchmal auch Kaffeesatz. Darüber sind die Schlittschuhläufer wen g
er Kaffeesatz bremst und ist bald eingefroren.



In den Reben
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_ Am ersten Muttenzer Dorffest - es war im Jahr 1968 - kam Dänni an einen 
Schiessstand, wo sich Burschen vergnügten. Weil sie Dänni keinen guten Treffer zu­
trauten, foppten ihn die Burschen. Doch Dänni, der schon im hohen Alter war, 
schoss noch ohne Brille ausgezeichnet. Da staunten die Burschen, erwiesen ihm aber 
auch mit grossen Lob die Ehre.

Zu Dännis Zeiten brauchten die Bauern kaum Fleisch zu kaufen. Sie mästeten 
ein oder zwei Schweine, welche mit Abfällen gefüttert wurden. Im Winter wurden die 
Schweine durch den Störmetzger im oder hinter dem Bauernhaus geschlachtet, o 
Qab es Fleisch und Wurst für den ganzen Winter. Und für den Sommer wurde esi ein- 
Qebeizt und im Kamin geräuchert. Den letzten "Hamme” kochte man an der i 
leten" oder "Rechenlöse” (am Ende der Heu- und Getreideernte). Auch Fett hatt 
man genug; es war eingesotten worden.

q und 2U 9ab es auch Fleisch von einer Notschlachtung
mi+h?.chthaH.s eines Metzgers), welche meist über oder am P°^fba 9 der yjeh-

* Abfal,e leicht entsorgt werden konnten. Dieses F eiscb Kühe e}ne pe_ 
e.rsicherung verkauft. Jede Bauer musste je nach Anzahl versiehe

dimmte Menge übernehmen.

Qpm^enn kein e‘9enes Fleisch mehr vorhanden war und kein ?$ch Louise
öemastet wurden, musste man beim Metzger teures Fleisch kaufenHaushalt- 
kasJ9Ler\dies beim Metzger Ramstein am Kirchplatz. Je na Klöpfer oder zwei 
Klönfokacften sie zwei Bratwürste oder eine Bratwurst u ha|tkasse Tschudins 
stand * S° War Rarnste'n immer im Bild, wie es in der Haushaltes

Dänni tat einmal als Hilfsbammert (Rebhüter) Dienst. Die gefrässigen Vögel ver­
trieb er mit Schüssen aus der Schrotflinte. Dabei soll er einmal den Rebbauern Iselin 
getroffen haben. Das sei in den Akten des Gemeinderates nachzulesen.

bäumDeäAinhaaWers%rebseTneraAng“b%9teTn =Uch Qui«e"'

Im heissen und trockenen Sommer 1947 mussten die Rahc+x i 
werden. Ich half meinem Schwiegervater, der ein passionierter Hobbv Re'bbS85'^ 
beim Wässern in den Reben, welche nicht weit von jenen> Dänni'■ ®r War'
Dänni selbst legte einen Schlauch vom Brunnen in sein Rebland, hatte abTr zu weniq 
"Pfus", um das Wasser anzusaugen. Da kam ihm der Rebhüter Samuel Benz zu Hilfe,9

Im Schlauch war aber noch ein Rest Spritzbrühe, was dem Helfer gar nicht gut 
bekam. Danm gäbe ihm bereitwillig Most zu trinken, um den Mund zu soülen Aber 
der Most war beinahe so schlimm wie der Brüherest.
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Dänni ist um die Schule besorgt
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Ebenfalls in den Badstuben’’ sind Muttenzer am Kirschenpflücken. Unter einem 
Baum sind bereits einige Körbe voll. Dänni kommt mit zwei eigenen Körben vorbei 
und lobt den Nachbarn: Da hast Du aber besonders schöne Kirschen. Dieser nimmt 
keine Notiz und pflückt weiter. Als er mit einem vollen Kratten die Leiter hinunter­
steigt, sieht er Dänni unter dem Baum sitzen und von seinen Kirschen essen. Offen­
sichtlich waren diese besser als Dännis eigene.

Von verschiedenen Orten wird berichtet, dass die Bauern die angestellten Kir­
schenpflücker zum Singen animierten, damit sie nicht zu viele Kirschen assen. So 
konnte man dann mehr verkaufen.

Böcke" im Freidorf ansiedeln...

Dänni putzt am Dorfbrunnen den Schlauch, mit welchem die Reben gespritzt 
worden sind. Der Schlauch legt er aus bis an den Schopf von Bäcker Thommen und 
muss dort das Brunnenwasser ansaugen. Buben "helfen" ihm am anderen Ende, d.h. 
sie blasen in den Schlauch, so dass Dänni einige Brüheresten in den Mund bekommt. 
Oder die Buben knicken den Schlauch oder nehmen das obere Ende aus dem Brunnen 
und unterbrechen damit zum Ärger von Dänni den Wasserfluss. Besonders schlimm 
wird es für diesen, wenn die Buben das Schlauchende an den "Güllenkarren an­
schrauben.

Dänni putzt am Dorfbrunnen auch die Weinfässer, die mit Keilen gegen das 
Wegrollen gesichert sind. Manchmal entfernen Buben die Keile, so dass die Fässer 
wegrollen und Dänni nicht mehr weiss, welche Fässer bereits gereinigt sind.

Dänni und Fritz pflücken in der Flur Badstuben Äpfel. Dänni ist oben auf der Lei- 

ssEgssHsalsE 
Natürlich ruft Fritz nun umso lauter nach oben. Doch Dänni will und will nicht hören. 
So kommen die Nachbarn zu einer unerwarteten "Unterhaltung".

Diese Geschichte wurde mir mehr als einmal von verschiedener Seite erzählt, so 
dass sie wohl nicht erfunden ist.
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Dänni besass sehr viele alte Gegenstände, von welchen er sich aber nur ungern 
trennte. Albert Muller, welcher solche Raritäten für das Ortsmuseum sammelte, ge­
lang es aber immer wieder, Danm zum Hergeben zu überreden.

Einmal ging es um ein Tragbahre, mit der heruntergeschwemmte Erde und 
Steine wieder in die Reben hinauftrug. Dänni wusste wohl, dass eine solche Trag­
bahre weit und breit nicht zu finden war, weigerte sich aber trotzdem, sie herzuge­
ben: Er brauche sie immer noch, redete er sich heraus, obwohl er den Rebbau schön 
längst aufgegeben hatte.


